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Der zweite Brief an den Timotheus. 
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Cinteitung 


E, iſt sorsigliG die Zeit det Ab faſſung ce 
bei dieſem Briefe geſtritten wird. Aus ihm ſelbſt geht 5 
zwar ſo viel gleich bei der fluͤchtigſten Anſicht hervor, daß. 
er zu einer Zeit verfaßt iſt, da Paulus um des Evangelii 
willen in Banden lag, und eines baldigen Todes gewartig 
war. Auch kann man ihn auf keinen Fall mit Oeder 9 
in die Periode der Gefangenſchaft Pauli zu Cafarea 
(Apſtg. XXIII — XXVI.) verſetzen, da der Apoſtel K. I. 
17 ausdrücklich Rom als den Ort nennt, wo Oneſi⸗ 5 
phorus ihn als Gefangenen aufgeſucht und endlich ge⸗ 
funden habe. Hier nämlich wird von Oneſiphorus be⸗ 
richtet: Vevowevos év ‘Puy omavdaloregon — 
S us rai époe. Kein unbefangener Lefer wird 
die unterſtrichenen Worte anders verſtehen, als: „nach— 
dem Oneſipl horus nach Rom gekommen, in Rom anges 
langt war; oder: bei ſeiner Anweſenheit in Rom, ſuchte 
er mich angelegentlich auf u. ſ. w.,“ und die Erklaͤrung: 
„nachdem er in Rom eee ' . i, von Nom wieder 5 


i) Oeder coniecturarum 1 diciosibo N. T. db e cen- 
turis. Lips. 1788, f 50 . 
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abgereiſet war, ſuchte er mich auf, und fand mich endlich 


potheſe, mit der jene Stelle in Einklang gebracht werden 


ſoll, ausgeſonnener und erkuͤnſtelter Nothbehelf. Ueber⸗ 
dies hatte Paulus zu Caͤſarea einen nahen Maͤrtyrer⸗ 
und Opfertod (K. IV. 6 — 8) nicht zu befuͤrchten; es iſt 
nichts davon bekannt, daß Demas, Creſeens und 


Titus, die nach K. IV. 10 kurz vor der Abfaſſung un⸗ 


ſers Briefes den Apoſtel theils mit ſeiner Bewilligung, 
theils auf eine ihm mißfaͤllige Weiſe verlaſſen hatten, 
unmittelbar vor feiner caͤſareenſiſchen Gefangenſchaft oder 


zu Anfang derſelben bei ihm geweſen ſeyen; und endlich 


ſind die Chriſten, von denen er K. IV. 21 Gruͤße an den 


Timotheus beſtellt, ohne Zweifel nicht palaͤſtinenſiſche, 


ſondern roͤmiſche, wie ſchon ihre Namen anzeigen. Zu⸗ 
verlaͤßig iſt alſo der vorliegende Brief waͤhrend einer 


roͤmiſchen Gefangenſchaft Pauli geſchrieben. — Aber 
ob waͤhrend des roͤmiſchen Verhafts, deſſen Lucas Apſtg. 
XXVIII. 16 f. erwaͤhnt, und aus welchem Paulus an die 
Epheſer, Philipper, Koloſſer und den Philemon ſchrieb, 
oder waͤhrend eines zweiten und ſpaͤteren? das iſt die 


Frage, und daruͤber gibt es eine dreifache Meinung. Die, 


(zu Caͤſarea)“ iſt ein offenbar nur zu Gunſten der Hy ⸗ 


— 


zumal in fruͤherer Zeit, gewoͤhnlichſte ſetzt die Abfaſſung 


unſeres Paſtoralſchreibens in eine zweite, zwar aus 
der Apoſtelgeſchichte nicht bekannte, aber aus andern 
Gruͤnden angenommene, Gefangenſchaft Pauli zu 
Rom. Nach einer andern Vorausſetzung hat eine 


ſolche zweite roͤmiſche Gefangenſchaft Pauli 


gar nicht flatt gefunden, fondern die Apg. XXVIIL 


war die Einzige, in welcher der heilige Mann bis an das 


Ende ſeines Lebens verharren mußte, und aus der ihn 
nur der unter Nero erduldete Maͤrtyrertod befreite; die 


e 
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d dieser N ' welche die Aechtheit unſeres 
Briefes anerkennen, laſſen daher denſelben aus jenem 
erſten und einzigen roͤmiſchen Verhafte ge⸗ 
- ſchrieben ſeyn.) Nach der dritten Hypotheſe endlich wird 
zwar eine zweite Reiſe Pauli nad Rom nach 
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feimer Hekkei ans aus Dem erſten ee e 


2) Bemerkenswerth iſt ies daß aug der pfeudo⸗Abdias 
(histor. Apostol. L. 2. de S. Paulo, c. 5 — 8, bei Fa- 
bricius cod. apocr. N. T. Tom. 2. p. 448 etc.) nur 


Eine roͤmiſche Gefangenſchaft Pauli kennt. Nach ihm befand 1 


ſich Paulus 2 Jahre lang in einem freien Gefaͤngniſſe zu 


Rom (Apg. 28.), und hatte hier alle Freiheit, bas Reich 
Gottes zu predigen, nachdem Petrus (den Abdias vor 


Paulo ſterben laͤßt,) den Kreuzestod erlitten hatte. Er 
wurde aber bei Nero angeklagt, daß er nicht blos einen 


neuen Aberglauben einfuͤhre, ſondern auch Aufruhr gegen 
den Kaiſer errege. Zwar hielt er eine nachdruͤckliche Vers 


theidigungsrede vor dem Tyrannen, wurde aber doch zum 


Tode verurtheilt und enthauptet, wo Milch ſtatt des Blu⸗ 


tes aus ſeinem Haupte floß. Als er zum Tode ging, wur⸗ 


den noch zwei Kriegsknechte, die Nero abſchickte, um zu 
ſehen, ob er noch nicht hingerichtet ſey, von ihm bekehrt. 


Wie wenig Glauben dieſer Abdias verdient, iſt, indeſſen 
bekannt. — Eben fo unhaltbar iſt Johann Weſſels 
(orat. de laudibus Pauli Ap. in ſeinen dissert. Leidens, 


Lugd. 1721.) und Anderer Meinung, Paulus habe den 
Nero überlebt, und nach deſſen Tode die Befreiung aus 
ſeinem erſten und einzigen roͤmiſchen Verhafte erlangt; 
hierauf fey er in andere Gegenden von Italien, nach Spa⸗ 
nien, Macedonien, Kleinaſien und Palaͤſtina gegangen, und 


der zweite Brief an den Timotheus ſey, wo nicht der 
allererſte, doch einer der erſten, die er von Rom aus in 


5 ſeinen Banden geschrieben e 


— 


6 


daſelbſt, und eine zweimalige roͤmiſche Ge⸗ 


fangenſchaft deſſelben zugegeben, und einge⸗ 
raͤumt, daß der Apoſtel erſt bei ſeiner zweiten Anweſenheit 
in jener Stadt den Maͤrtyrertod gefunden habe; gleich- 
wohl aber wird unſer Brief ebenfalls in jene 
erſte Gefangenſchaft, von welcher Lucas in der 
Apoſtelgeſchichte berichtet, und zwar in ied An fa ng 
derſelben, geſetzt. 

Schon Petay in ſeiner doctrina temporum wollte 
nur Eine roͤmiſche Gefangenſchaft Pauli ans 


erkennen, und neuerdings ſind unter andern Herr 
’ Praͤlat J. C. E. Schmidt, Herr Ritter Eichhorn, 
der zugleich die Aechtheit unſers Briefes in Anſpruch 


nimmt, und der Recenſent der Eichhorniſchen Einleitung 
ins N. T. in Bengels Archiv fur die Theologie, 11. 


Bd. 1816. S. 372 f. dieſer Meinung beigetreten. Auch 


Heinrichs haͤlt eine zweite Gefangenſchaft wenigſtens 
fur unerweislich, und alles, was man nach der Zeit, mit 
welcher die Nachrichten des Lucas in der Apoſtelgeſchichte 
endigen, von Pauli Schickſalen und alſo auch von ſeinem 


Tode wiſſen will, fir hoͤchſt ungewiß. Der Hauptgrund, 


auf den man ſich beruft, iſt der: es gebe kein fruͤheres 


g ſchriftliches Zeugniß fir eine zweite Geſangenſchaft Pauli 


in Rom, als das des Euſebius; s) dieſer ſelbſt aber 


3) U. E. II, c. 22: Kas? ov ( Pysov) Sexcuohoynod- 


uevog G Hades dess ewe ‘Pans Ger —~ 
Kai Asnas, cag wedges twv “Anoschov yoagy 
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habe ſeine Nachricht nur aus einer unverbuͤrgten traditio⸗ 
nellen Sage (Aos exer); er habe dieſe Sage nicht ein⸗ 
nero, Audi s cy 1 oH Staxoviaw 
heyos Et geil ot TOv Ad go, devtegon 
8 éniBavra tH abty Mohet, tea nar’ avrov re- 
Melua, paorveiv. "Ev @ desuois éxopavos, 
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mal fuͤr einen hinlaͤnglichen Beweis gehalten, denn nicht 
mit ihrer Anfuͤhrung ſich begnuͤgend, ſuche er die zweite 
Gefangenſchaft des Apoſtels auch noch aus unſerm Briefe 
ſelbſt, aber mit ganz unhaltbaren Gruͤnden, darzuthun; 
uͤberhaupt ſey die ganze Meinung von einem nochmaligen 
ſpaͤteren Verhafte Pauli in Rom nur eine aus unſerm 
Briefe erſchloſſene Muthmaßung, die allenfalls gelten 
moͤchte, wenn dieſer Brief ihre Annahme durchaus noths 
wendig machte, deren Hauptſtuͤtze aber von ſelbſt wegfalle, 
ba der Brief auch ohne fie erklaͤrt werden koͤnne. — 
Aber 1) des Euſebius Zeugniß wird dadurch nicht entkraͤf⸗ 
tet, daß er ſeine Nachricht aus keiner ſchriftlichen Quelle, 
ſondern nur aus muͤndlicher Ueberlieferung geſchoͤpft hat. 
Das Stillſchweigen anderer hiſtoriſcher eee iſt 


‘Buds 7 rot x, bev d pmenregor rd 
Négavos d cneν , dor thy dé TB ddyparos 
rd Hale xacadeyIivae évohoyiav: wooshIov- 
ros od eis AFeuites rdE, mera THY &hAwy ne, 
rd HATA TOY dio syzerorsIjree. Bgl, Danz 
de loco Euseb. H. E. II. aa. qui de altera Pauli Ap. captivitate 
agit, Jen. 1816. Hieron. catal. script,: sciendum est, 
in prima ‘atisfactione, necdum Neronis imperio roborato, 
nec in tanta erumpente scelera, quanta de eo narrant his- 
toriae, Paulum a Nerone dimissum, ut Evangelium 
Christi in Occidentis quoque partibus praedicaret, sicut 
ipse scribit in secunda ep. ad Timoth. (eo tempore, quo 
et passus est, de vinculis dictat epistolam, ) o. IV. 16 — 
18. Nam in eadem epist. praemiserat: ego jam Sauna: 
lor, et tempus resolutionis meae instat. Hic ergo decima 
quarto Neronis anno, eodem die, quo Petrus, Romas 
pro Christo capite truncatus, sepultusque est in via Osti- 
enei, annd post passionem Domini tricesimo septimo, 
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noch kein Widerſpruch; Euſeb mußte vieles aus der 


muͤndlichen Ueberlieferung ſchoͤpfen, da er als der erſte . 
Kirchengeſchichtſchreiber nur fuͤr Einzelnes, was er berich⸗ 


err ſchriftliche Quellen vorfand; der Ausdruck: 10% 


éyec, erklaͤrt die von ihm referirte Sage durchaus nicht 
fir ein un ver buͤrgtes Geruͤcht, da ſich die alten Hi⸗ 
ſtoriker auch bei voͤllig beglaubigten Factis , ſelbſt bei ſol⸗ 
chen, die ſie aus eigner Anſicht wiſſen konnten und muß⸗ 
ten, dieſer Formel bedienen (m. ſ. z. B. Xenophiont. 
Anabas. Cyr. I. 8. 6.); ſelbſt bei der volleſten Ueberzeu⸗ 
gung von der Glaubwuͤrdigkeit und Guͤltigkeit des von 
ihm beigebrachten traditionellen Zeugniſſes fuͤr eine zweite 
Gefangenſchaft Pauli konnte Euſeb zugleich auf gewiſſe, 
aus unſerm Briefe ſelbſt hergenommene, Gruͤnde fiir die 
ſelbe aufmerkſam machen, durch welche jene Sage bekraͤf⸗ 
tigt werde; und waͤren auch die Gruͤnde, die er aus un⸗ 
ſerm Briefe entlehnt, nicht die ſtaͤrkſten und richtigſten, 
fo thut dies der Sache ſelbſt keinen Eintrag, wenn ſich 
beſſere Gruͤnde fuͤr ſie auffinden laſſen. Nur dann koͤnnte 
ſeine Nachricht fur verdaͤchtig oder verwerflich gelten, 


wenn ſie etwas an ſich Unwahrſcheinliches oder andern 


bekannten hiſtoriſchen Thatſachen Widerſprechendes ent⸗ 
hielt, was jedoch der Fall nicht iſt. Am wenigſten kann 
ihr das ſchaden, daß ſie weder aus der Apoſtelge⸗ 
ſchichte des Lucas, noch aus einer andern im N. T. 
vorkommenden ſi cheren Spur (das abgerechnet, was 
aus unſerm Briefe fur fie angefuͤhrt werden kann,) ere 
weislich iſt; denn die Nachrichten in der Apoſtelgeſchichte 
gehen uͤberhaupt nicht weiter herab, als bis zum Ende 
des zweiten Jahres der ſogenannten erſten roͤmiſchen Ge⸗ 
fangenſchaft Pauli, das doch ſicherlech nicht zugleich das 
1 ſeines Lebens war, weil in dieſem Falle Lucas un⸗ 
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fehlbar den Tod des Apoſtels gemeldet haͤtte; und der 


uͤbrigen neuteſtamentlichen Schriften ſind ſo wenige, daß 
es gar nicht befremden kann, wenn keine Erwaͤhnung 


von dieſem oder jenem Factum in ihnen gefunden wird, 
und aus dieſer ſehr duͤrftigen Quelle keine vollſtaͤndige 


Zeit⸗ oder apoſtoliſche und pauliniſche Geſchichte geſchoͤpft 


werden kann. Daß endlich der Adyos von einem zweiten 
Verhafte Pauli in Rom nur aus unſerm Briefe erſchloſ⸗ 


ſen fen, hat noch Niemand bewieſen; Euſeb ſelbſt muß 
vielmehr dieſen Acyos als eine von unſerm Briefe unab⸗ 


haͤngige Nachricht betrachtet haben, weil er ſich erft die 


Muͤhe gibt, ihre Richtigkeit aus dieſem Briefe darzuthun. 


Geſetzt aber auch, ſie waͤre nur erſchloſſen, ſo benimmt 
das ihrem Werthe nichts, wenn man richtig geſchloſſen 
hat; ja ſelbſt in Ermangelung aller andern Zeugniſſe 


würde die zweite Gefangenſchaft Pauli ſchon durch unſern 


Brief allein hinlaͤnglich begruͤndet ſeyn, wenn dieſer ents 


ſcheidend fur fie ſpricht, oder wenigſtens ſtaͤrker fir 


ſie, als fuͤr das Gegentheil zeugt, und gewiſſe Probleme 
in demſelben durch ihre Annahme am beſten geloͤſ't 


werden koͤnnen. — D Der Schluß der Apoſtelgeſchichte, 


K. XXVIII, 30. 31, geſtattet nicht, nur Eine roͤmiſche 
Gefangenſchaft Pauli, die von Lucas berichtete, anzuneh⸗ 
men, und zu behaupten, fie als die einzige hiſtoriſch er⸗ 


weisliche habe mit dem Maͤrtyrertode des Apoſtels geen⸗ 


digt. Denn Lucas ſpricht von dieſer Gefangenſchaft als 
von etwas ſchon Voruͤbergegangenem und mit zwei Jah⸗ 
ren Beendigtem, ſagt aber kein Wort davon, daß Pau- 
lus am Ende dieſer zwei Jahre oder mit dem Ablaufe 


der Periode, bei welcher die Apoſtelgeſchichte ſchließt, den 


Tod gefunden habe. „ Paulus — erinnert Hr. G. K. R. 
Vogel ſehr richtig in ſeinem, in Gablers Journal fir 


theol. Literatur. I. 241 f. befindlichen, Verſuch uber 


chronokogiſche Standpunkte in der Lebens⸗ 
geſchichte Pauli — blieb wohl nicht laͤnger in Rom, 


als volle zwei Jahre. Haͤtte Lucas die Apoſtelgeſchichte 


noch waͤhrend des Aufenthalts Pauli in Rom ſeinem 


Theophilus zugeſchickt, fo hatte er K. XXIII. 30 wohl 


nicht Océwerve und awexdézero geſetzt. Noch 
weniger haͤtte er den Tod Pauli mit Stillſchweigen 


uͤbergehen koͤnnen, wenn ihn der Apoſtel f chon damals 


in Rom ausgeſtanden haͤtte. Dieſe Bemerkung allein 
ſollte wohl hinreichen, alle Zweifel an einer zweiten Reiſe 


Pauli nach Rom niederzuſchlagen, wenn man nicht die 


einſtimmige Verſicherung der Kirchenſchriftſteller, daß er 
in Rom hingerichtet worden ſey, fuͤr unwahr erklaͤren 
will.“ — Hiergegen wird freilich im Bengeliſchen 
Archiv a. a. O O. eingewendek, man muͤſſe zwar zugeben, daß 
Paulus zu der Zeit, mit der die Apoſtelgeſchichte ſchließt, 


noch nicht umgekommen ſeyn koͤnne, weil Lucas nichts 


hiervon ſage; aber wer keine zweite Gefangenſchaft Pauli 


glaube, behaupte auch nicht, daß er da ſchon, wo die 


Apoſtelgeſchichte aufhoͤrt, geſtorben, ſondern daß er laͤn⸗ 


ger, als nur die zwei Jahre, mit welchen die Apoſtelge⸗ 


ſchichte ſchließt, in Rom geblieben, und erſt nach dieſer 


Zeit hingerichtet worden ſey. Und dies werde durch jenes 
Sue — dend gero nicht widerlegt; wenn Lucas die 
Apoſtelgeſchichte nicht ſpaͤter, als am Ende des zweiten 
Jahres der roͤmiſchen Gefangenſchaft Pauli abfaßte und 
dem Theophilus uͤbergab, ſo war ja — ſagt man — in 
dieſem Zeitpunkte Paulus wirklich zwei Jahre, und 


nicht laͤnger, in Rom geblieben, und Lucas konnte, wenn 


Paulus auch nachher noch viele Jahre daſelbſt blieb, 
diese damals; noch bigs anticipiren. hese abet Lucas 
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nicht berichten wolle, Paulus ſey uͤberhaupt nur zwei 
Jahre in Rom geblieben, und mit dem Ende derſelben 
frei geworden, das ergebe ſich daraus, weil er in dieſem 
Falle auch noch beigeſetzt haben. wuͤrde wohin ſich Pau⸗ 
lus am Ende dieſer zwei Jahre von Rom aus begeben 
habe; er wuͤrde uͤberhaupt die Befreiung Pauli aus 
ſeinem bisherigen Verhafte um ſo mehr deutlich und aus⸗ 
druͤcklich angezeigt haben, da er in der Beſchreibung der 


vorhergegangenen Gefangenſchaften in Jeruſalem, Caͤſarea 
und Rom ſo ausfuͤhrlich ſey. Demnach muͤſſe man an⸗ 
nehmen, zu der Zeit, da Lucas ſeine Geſchichte ſchloß, 


ſey Paulus noch in der roͤmiſchen Gefangenſchaft geweſen; 
laſſe man nun die Verſicherung der Kirchenſchriftſteller, 


Paulus ſey zu Rom hingerichtet worden, wie billig, gel⸗ 


ten, ſo bleibe — abſtrahirt von einer anderswoher nicht 
erweislichen Befreiung des Apoſtels aus der erſten, und 


von ſeiner Hinrichtung in einer zweiten Gefangenſchaft — : 


nichts uͤbrig, als voranssufesen, Paulus ſey bis auf die 


Neroniſche Chriſtenverfolgung Gefangener in Rom geblie⸗ 


ben und in piefer hingerichtet worden, da ſich fruͤher 
nichts finde, was mit Wahrſcheinlichkeit als Anlaß zu 
ſeiner Hinrichtung angeſehen werden koͤnne. — Allein, 


ware Paulus noch ein Gefangener geweſen, als Lucas 


ſeine Apoſtelgeſchichte ſchloß; wuͤrde der Letztere dann nicht 
aͤußerſt nachlaͤßig erzaͤhlt haben, wenn er ſeine Nachrichten 


von des Apoſtels Begebenheiten und Verrichtungen zu 


Rom waͤhrend einer damals noch nicht beendigten Gefan⸗ 


genſchaft fo ausgedruͤckt hatte: Paulus blieb zwei ganzer 


Jahre lang in ſeiner eigenen Miethwohnung, nahm alle 
auf, die zu ihm kamen, predigte das Reich Gottes, 
und lehrte mit aller Freimuͤthigkeit unverboten? War⸗ 


um ſagt er nicht: ſeit zwei Jahren befindet ſich nun 


* 
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Paulus in ſeiner Miethwohnung (oat. V. 16), wo noch 
immer jedermann zu ihm Zutritt hat; noch bis auf den 


heutigen Tag verkuͤndigt er da freimuͤthig und ungehin⸗ 


dert die goͤttliche Lehre? Welcher beſonnene Erzaͤhler 
oder Schriftſteller pflegt von etwas noch jetzt Fortwaͤhren⸗ 
dem und Vorhandenem wie von einer vergangenen Sache 
zu reden? — Aus welchem Grunde Lucas, wenn Paulus 
nach Verlauf jener zwei Jahre ſeines Verhafts entledigt 
wurde, und damals, als der Verfaſſer der Apoſtelgeſchichte 
den Schluß derſelben ſchrieb, ſchon frei war, gleichwohl 
dieſer Befreiung nicht aus druͤcklich gedenkt, und auch nicht 
ſagt, wohin ſich der Apoſtel von Rom aus weiter gewen⸗ 
det habe, daruͤber kann man freilich nur Vermuthungen 
aufſtellen; indeſſen erklaͤrt ſich ſein Stillſchweigen von 
Pauli Loslaſſung und weiteren Schickſalen ganz befriedi⸗ 
gend, wenn man annimmt, er ſey Willens geweſen, ſeine 
Apoſtelgeſchichte fortzuſetzen und mit der Zeit einen zwei⸗ 
ten Theil derſelben folgen, zu laſſen, wo dann die Nach⸗ 
richten uͤber das ſpaͤtere Leben und Wirken Pauli ihren 
Platz finden ſollten. Dies halte ich wenigſtens fuͤr wahr⸗ 


ſccheinlicher, als die Hypotheſe, Lucas verſchweige die 


Befreiung des Apoſtels, weil dieſer ſich ſelbſt ſeine Frei⸗ 
heit gegeben, und fein Geſchichtſchreiber es fur gefaͤhrlich 


gehalten habe, in einer oͤffentlichen Schrift etwas hiervon 


zu ſagen oder den nachherigen Aufenthalt Pauli zu ent⸗ 
decken. Daß aber die von Lucas berichtete Gefangenſchaft 
Pauli bis zu der Neroniſchen Chriſtenverfolgung fortge⸗ 
waͤhrt haben ſollte, in welcher der Apoſtel umkam, iſt 
wider alle Wahrſcheinlichkeit. — Doch eben dies fuͤhrt 
3) auf einen neuen Grund fur eine zweite roͤmiſche Ge⸗ 
flangenſchaft Pauli. Nach den glaubwuͤrdigſten Verſiche⸗ 
rungen des shi e namlich ließ ihn Nee 
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in den ſpaͤteren Jahren ſeiner Regierung hin⸗ 
richten. Zwar kann es nicht ganz ſtrenge genommen wer⸗ 
den, wenn einige alte Schriftſteller ausſagen, er ſey in 
der Neroni ſchen Chriſtenverfolgung ſelbſt, 
die gegen das Ende des Jahres 64 anfing, umgekom⸗ 
men; ) vielmehr muß fein Tod etwas ſpaͤter erfolgt 
ſeyn, als die eigentliche Chriſtenverfolgung ſchon voruͤber 
war. Denn nach Clemens von Rom ) wurde Pau⸗ 
Y Lactant, e mort. persecut. c. 2. 8. 6; Nero, ut erat 
exsecrabilis ac nocens tyrannus, prosilivit ad excidendum 
coeleste templum delendamque justitiam z et primus om- 
nium persecutus Dei servos, Petrum cruci afGxit et Pau- 
lum interfecit. Sulpic, Sever. hist. ‘sacr. II. c. 29. in 
der Erzaͤhlung der Neroniſchen. Chriſtenverfolgung: hoc 
initio in Cliristianos saeviri coeptum. Post etiam datis 
legibus religio vetabetur, palamque edictis propositis 
Christienum esse non licebat. Tum Paulus ad Petrus ca- 
pitis damnati ; quorum uni cervix gladio desecta , Petrus 
in crucem sublatus est. Dod eigentlich ſagen dieſe Stellen 
nicht einma daß beide Apoſtel in der Verfolgung ſelbſt 
; ihr Leben verloren haben. Man vergleiche die von Euſe⸗ 
bius Kirchengeſchichte I. 25. angefuͤhrte Stelle aus Ter⸗ 
tullians Apologeticus. N 
50 Ep. ad Cor. e. ö: Adfwpev wed a thdu 
Huorv-cté¢ ayadtss Awosohsy Iro 
dia Sphov &dtxov 8 éva sqs Ovo, ahid 
mhetovees rue WOV8S, nod 8tw lars 
nοονννον sig cdv épEethduevoy roxoy e ‘OdEns. 
Aid Cihov 6 Hadhos. iwouwovns BoaPetov anéq 
oe, rd YS poofous, Gabdevidels , 
„ * ed ttevos évte r aατον 
* σ Ev tH dvoer, to vevvatov 1758 Wissws G 
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POR ees 


lus (und Petrus) hingerichtet, err T . 
unter dieſen 70 νον find unſtreitig die damaligen 


Reichsverweſer, Helius Cäſareanus und Poly⸗ 
eletus, oder die Prafecten des Praͤtotiums, Tigelli⸗ 
nus und Nymphadius Sabinus zu verſtehen. 


Nero war naͤmlich vom Jahr 66 bis zu Anfang des 


Jahres 68 in Achaja, um die Landzunge bei Corinth 
durchſtechen zu laſſen, und durch Vereinigung des aͤgei⸗ 


ſchen Meeres mit dem joniſchen ſich einen unſterblichen 


Namen zu machen; und in ſeiner Abweſenheit hatte er 


den genannten Maͤnnern alle Gewalt in Rom uͤbertragen. 


Sonach iſt Paulus erſt im Jahre 67 oder 68 geſtorben, 
zu einer Zeit, bis zu welcher die Hauptverfolgung ſchwer⸗ 
lich gedauert hat. Auch ſagt eine alte Nachricht, er ſey 


»(nebſt Petro) neun Monate lang im Mamertiniſchen 
Kerker am Fuße des Kapitols gefangen gehalten worden; 
und nach einer andern haben ſich beide Apoſtel bei ihrem 
letzten Aufenthalte in Rom dem daſelbſt anweſenden Si⸗ 


mon dem Magier widerſetzt, viele Wunder verrichtet, 


» 


Viele zum Glauben bekehrt, und in dieſer Zeit mehrere ut 


Weiſſagungen, namentlich eine von dem Untergange der 
Stadt Jeruſalem und des juͤdiſchen Staats ausgefpro- 


chen. ( Lactant. instit. div. IV. 21.) Sind dieſe Nach— 
richten alle oder auch nur zum Theil gegruͤndet; ſo wur⸗ 


den hoͤchſt wahrſcheinlich Paulus und h nicht einmal 


eos éhaBev , SrxeLootvny Hicks Odov cov 
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ſogleich nach ihrer Ankunft in Rom geſaͤnglich eingezogen; 
wären fie aber in der eigentlichen Chriſtenverfolgung ume 
gekommen, ſo wuͤrden ſie nicht erſt eine Zeit lang frei 

haben umhergehen duͤrfen, wuͤrden auch ſchwerlich ſo 
lange im Gefaͤngniſſe geblieben ſeyn. Endlich gibt auch 
Eu ſeb in ſeinem Chronicon das vierzehnte Regie- 
rungsjahr des Nero als das Todesjahr beider Apo⸗ 
ſtel an. Indeſſen ſtand doch immer ihre Hinrichtung mit 
der Neroniſchen Chriſtenverfolgung in Verbindung; denn 
nachdem einmal durch dieſe Verfolgung der Haß gegen 
die Chriſten mehr entflammt, die Aufmerkſamkeit auf ſie 
mehr geſchaͤrft, und ihre ganze Lage unſicherer geworden, 
ſo war es natuͤrlich, daß zwei ſo ausgezeichnete Lehrer 
des Evangelii, die vornehmſten Oberhaͤupter der Chriſten⸗ 
gemeine, bei ihrer Erſcheinung in Rom um ſo argwoͤhni⸗ 
ſcher beobachtet, und bei ihrem freimuͤthigen Zeugniſſe von 
Chriſto, das ſie hier ablegten, um ſo eher ein Gegenſtand 
der Verfolgung wurden. — Doch mag Paulus in der 
allgemeinen Chriſtenverfolgung oder einige Zeit nachher 
geſtorben ſeyn; genug er ſtarb nicht eher, als in der 
letzten Lebens- und Regierungszeit Neros. 
In die von Lucas Apſtg. XXVIIL, erwaͤhnte roͤmiſche Gee 
fangenſchaft aber war er gleich im Anfange der 
Regierung Neros gerathen; wenigſtens acht Jahre 
muͤßte man alſo auf den Verhaft Pauli rechnen; und 
wer kann glauben, daß er ſo lange gefangen 
geblieben ſey? Zwar ſagt man (Bengels Archiv 
a. a. O.) dies koͤnne um ſo weniger unglaublich ſcheinen, 
wenn man bedenke, daß ein einzelner Menſch, wie Pau⸗ 
lus, der weder durch hohe Goͤnner vertheidigt wurde, 
noch eine politiſche Wichtigkeit hatte, in dem großen Rom 
fo wenig geachtet, und fir die roͤmiſche Regierung ein ſo 


5 N 
unbedeutender Gegenſtand ſeyn konnte, daß fein Proceß, 


der ſeloͤſt in dem kleinen Judaͤa zwei Jahre lang unent⸗ 


ſchieden blieb, in Rom noch weit laͤnger nicht entſchieden 


wurde, und ſeine Gefangenſchaft fortdauerte! Dagegen 
fragen wir: wie, ein Mann, deſſen Lehre und Schickſal 


* 


in den erſten Jahren ſeines roͤmiſchen Verhaftes ein ſol⸗ 
ches Aufſehen in Rom (Apſtg. XXVIII. 17 — 31.) und 
ſelbſt am kaiſerlichen Hofe (Phil. J. 13, IV. 22.) gee 


macht hatte, ware in der Folge fo vergeſſen worden, daß 
man ihn noch eine betrachtliche Reihe von Jahren im 


Gefaͤngniſſe gelaſſen hatte, ohne ſich im mindeſten um ihn 
zu bekuͤmmern, bis endlich bei oder gar erſt nach der all⸗ 


gemeinen Chriſtenverfolgung in Rom auch ſein Kerker 
geoͤffnet worden, um ihn zum Tode zu fuͤhren? Von 
einem ſo thaͤtigen Apoſtel, der in det fruͤheren Periode 
ſeiner Gefangenſchaft ſelbſt in den Banden fo unermuͤdet 
fuͤr die heilige Sache des Evangelii wirkte, ware jedes 


Denkmal ſeiner fortgeſetzten Thaͤtigkeit in den ſpaͤteren 


Jahren ſeines roͤmiſchen Verhafts bis auf die leiſeſte Spur. 
verſchwunden? Nicht die geringſte Nachricht von einer 
fo langen Dauer dieſes Verhafts hatte ſich erhalten, nicht 
einmal in der Sage, nicht einmal, unter den roͤmiſchen 
Chriſten ſelbſt; alle alten Nachrichten hingegen, die einer 
fo weit ausgedehnten Dauer ſeiner erſten (und angebli 


einzigen) roͤmiſchen Gefangenſchaft widerſprechen, waren 


bloße, keiner Beachtung werthe Erdichtung? Wie viel 


mehr innere Wahrſcheinlichkeit gewinnt auf der andern 


Seite die Geſchichte des großen Apoſtels, wenn fie fo 


aufgefaßt wird: nach Verlauf der zwei Jahre, Apſtg. 


Gefangenſchaft zu Rom geſchriebenen Briefe an die Phi⸗ 


XXVIII, 30, wurde er ſeines Verhafts entlaſſen, fuͤhrte 
nun den Plan aus, den er laut ſeiner aus der erſten 
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lipper und den Philemon ſchon in Rom hatte, beſuchte 
von Italien aus Kleinaſien, Macedonien, vielleicht auch 
Palatina, — eine Annahme, durch welche die von Lucas 
gelaſſene Luͤcke in ſeinen Nachrichten von den Verrichtun⸗ 
gen und Schickfalen des Apoſtels nach der Periode, bei 
der die Apoſtelgeſchichte endigt, trefflich ausgefuͤllt werden 
kann, und die grade durch unſern zweiten Brief an den 
Timotheus beſtäͤtigt wird, weil viele K. IV. beruͤhrte und 
in der allgemeinen Einleitung zu den Briefen an den 
Timotheus bereits angegebene Umſtaͤnde ſich ganz harmo⸗ 
niſch in fie einfuͤgen, — kehrte dann (denn ob er nach 
ſeiner Entlaſſung von Rom aus auch nach Spanien, 
Gallien und Britanien gekommen fey, © wollen wir un⸗ 
entſchieden laſſen,) nach Rom zuruͤck, ohne Zweifel, um 
die nach der neroniſchen Verfolgung uͤbriggebliebenen oder 
durch fie zerſtreuten und niedergeſchlagenen Chriſten mies 
der zu ſammeln, zu ſtaͤrken und zu troͤſten; wurde aber 
hier aufs neue verhaftet und endlich enthauptet, nicht 
blos, weil er uͤberhaupt durch ſeine apoſtoliſche Thätigkeit 
den Geiſt der Verfolgung wider ſich aufgeregt, ſondern 
nach Ch ryſoſtomus, 7) weil er ſich auch beſonders 


6) unter r r AdGEWS in der obigen Stelle des Cle⸗ 
mens von Rom hat man naͤmlich bald Spanien (vgl. 
Roͤm. XV. 24.), bald Britanien Nen Andere ver⸗ 
ſtehen Italien. , 

7) Homil. 10 in 2. Tim,: émecd). tov ond Gute 
(78 Meg) eH ANGE, TOE GUTOS amerepen. 
Homil. 3; “evceupovos tate ty) Néouwvt, twa 
TWY d εeννο ⁰ du, olα,d de. — Chry- 

_ SoSComUS advers. vitae monast. Nie be ab L. 1. c. 4 
cov NE SWVa Waptos axsere. — — Ovrog 0 
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noch dadurch den Haß des Nero zugezogen daß er deſſen 


Oberſchenken nebſt einer Beiſchlaͤferin des Kaiſers zum 
Chriſtenthume bekehrt, und die Letztere vermocht hatte, 


dem unkeuſchen Umgange mit dem gekroͤnten Wolluͤſtlinge 


zu entſagen. — Die bisherigen Bemerkungen erhalten 
noch ein verſtaͤrktes Gewicht vorzuͤglich durch folgenden 
Umſtand. Dionyſius, Biſchof zu Korinth im zweiten 


Jahrhundert, bezeugt in einem Briefe an die roͤmiſche 


Gemeine, den Euſeb Kirchengeſch. II. 23. aufbewahrt 


hat, daß Paulus und Petrus, nachdem ſie zuſammen in 


Korinth gelehrt hatten, zuſammen nach Rom gereiſet 


und daſelbſt zu gleicher Zeit des Märtyrertodes geſtorben 


ſeyen. Seine Worte find: Ka yao aupw (ergo 


10 Hab log) nai ig tiv “Husréoav Koc dor Dο 


TEVOAVTES ue, OMoiws EdMasav* omoies od“ x 
eis cv “Icaltav duooe d toͤlsaures, éucnorienoav 


ware tov divrdY xorgov. Bon Korinth aus, wo 


beide Apoftel eine Zeit lang gemeinſchaftlich an der daſt⸗ 


J 


gen Gemeine gearbeitet hatten, ging Paulus in der 


Geſellſchaft des heiligen Petrus sum letzten⸗ 


mal in die Hauptstadt der rac in inte ata 
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deide den Tod fanden. So wenigſtens wird die 
Nachricht des Dionyſius gewoͤhnlich verſtanden, und aller⸗ 
dings iſt dieſe Erklaͤrung weit natuͤrlicher, als wenn man 
annehmen wollte, es werde in derſelben geſagt, ſo wie 
Paulus und Petrus fruher einmal zuſammen in Ko⸗ 
rinth gelehrt, ſo haͤtten ſie auch ſpaͤter, zu anderer 
Zeit, in Italien die goͤttliche Lehre gemeinſchaftlich ver⸗ 
kuͤndigt, und dort zu gleicher Zeit den Märtyrertod er⸗ 


litten. ) St nun, woran ſich wohl nicht zweifeln laͤßt, 


8) Die roͤmiſche Gemeine hatte ein Ermahnungsſchreiben an die 
korinthiſche erlaſſen, welches Dionyſius hier beantwortet. 
Er ſagt: durch dieſes Schreiben haͤtten die roͤmiſchen Chri⸗ 
ſten die ſchon durch Petrus und Paulus vermittelte Verbin⸗ 
dung zwiſchen ihrer und der korinthiſchen Gemeine erneuert 
(rabre nai bHvĩ did rijs TooavtNs vEteoiags 
ayy and Hero H Haul porelav yevntetoav 
‘Pouaiov v Kogwiov Guvexcodoare: ); denn 

5 jene beiden Apoſtel ſchon haͤtten, nachdem ſie gemeinſchaft⸗ 

lich die Korinther unterrichtet, ſich zuſammen nach Stas 
lien begeben, um auch die roͤmiſche Gemeine ſelbander 
zu unterrichten, und mit einander ſeyen ſie auch damals 
als Blutzeugen Chriſti in Rom geſtorben. Die Verbindung, 
in welche der korinthiſche Biſchof den gleichzeitigen Auf⸗ 
enthalt Pauli und Petri in Korinth mit ihren gemein⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten und Todesleiden in Italien ſetzt, 
macht es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß das Letztere unuit⸗ 
telbar auf das Erſtere gefolgt ſey. Noch mehr wird dieſe 

Anſicht beſtaͤtigt, wenn man in der obigen Stelle mit Bas 

leſius ſtatt: nod eig r Et... Kog. purevaur- 

TES Beas, Gio kol., ließt: xa & r. . K. 

Pottpourres, HuaS kd lo. , wie auch Georg 

Syncellus in ſeinem Chronicon, hat, und wenn nach: 

1% D ILraſiiau, ebenfalls Poernourres ſupplirt 


{ 


? 


ot 
der von uns angegebene Sinn der dionyſiſchen Worte der 


richtige, ſo erhellet aus ihnen ganz deutlich, daß Paulus 


nicht ſchon in ſeinem erſten Verhafte zu Rom daſelbſt 


umgekommen ſeyn kann, ſondern bei einem zweiten 
und ſpaͤteren Aufenthalte in Italien die Maͤrtyrerkrone 


erlangt haben muß, weil er ia die erſte roͤmiſche Reiſe 
weder von Korinth aus — das er auf dieſer Reiſe gar 


nicht beruͤhrte — noch in Geſellſchaft des Petrus antrat. 


— Die Nachricht des Dionyſius iſt uͤbrigens um fo glaubs 
wuͤrdiger, da ſie in einem Schreiben eines korinthiſchen 
Biſchofs an die roͤmiſchen Chriſten vorkommt; was ſte 


ausſagt, muß eine zu Korinth und zu Rom ſel bſt 
allbekannte und gar nicht bezweifelte Sache geweſen pp eg 


* 
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5) Auch mehrere Data in dem zweiten Briefe an den T 
motheus ſelbſt beguͤnſtigen nicht nur die Annahme 91 
zweiten roͤmiſchen Gefangenſchaft Pauli, ſondern erheben 
dieſelbe zu einer ſolchen Gewißheit, als nur immer bei 
einem Gegenſtande dieſer Art der Natur der Sache nach 
moͤglich iſt, ſobald man ſich nur bei den dahin gehörigen 
Stellen keine willkuͤhrliche Deutung erlauben will. Von 
ihnen aber wird am ſchicklichſten bei den jetzt ſogleich fol— 
genden Punkten unſerer Unterſuchung die Rede ſeyn. “) 


wird. — Andere alte Schriftſteller, Prudentius, Aus 
guſtin, 1 nach dem Berichte eines anonymen gries 
chiſchen Manuſcriptes, (von Simeon Metaphraſtes,) 
Juſt in der Maͤrtyrer und Irenäus laſſen den Pau⸗ 
lus nicht gleichzeitig mit Petrus ſterben; indeſſen ſprechen 8 
doch die meiſten Zeugniſſe fiir eine gleichzeitige und gemeine 
ſchaftliche Vollendung dieſer beiden Apoſtel. 

9) Vergl. J. P. Mynster de ultimis annis miineris apostolici 
a Paulo gesti disquisitio, Hafn. 1815. auch aufgenommen 


in des Verfaſſers kleine theol. Schriften, 0 1625. Nyro, 6 


E, F. R. Wolf de altera Pauli Ap. e Lips. 1820, 


1 
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Wenn naͤmlich auch eine zweite roͤmiſche Gefangen⸗ 
ſchaft, oder wenigſtens ein zweiter Aufenthalt des Apoſtels 


in Rom, waͤhrend deſſen ſein Tod erfolgte, als gewiß 


oder doch als uͤberwiegend wahrſcheinlich zugegeben wird; 
ſo bleibt doch die Frage noch uͤbrig: ob nicht deſſen 

ungeachtet unſer Brief nicht in der letzten 
Lebenszeit des Apoſtels und waͤhrend ſeines 
letzten Verhafts, ſondern fruͤher, da er zum 


Erſtenmal als Gefangener in Rom war, und 


noch im Anfange ſeiner erſten daſigen Gef an- 
genſchaft geſchrieben fey? Dies haben Baro⸗ 
nius, Eſthius, Coccejus, Witſius, Lightfoot, | 
Cave, Hammond, Lardner, Zacharid, Hug 
u. A, behauptet, und der bis jetzt neueſte Vertheidiger 
dieſer Meinung iſt Hr. Pfarrer Rink in der 1823 her⸗ 
ausgekommenen Schrift: „Das Sendſchreiben der Korin— 
ther an Paulum, und Pauli drittes Sendſchreiben an 
die Korinther,“ S. 42 f.“) Man fist ſich vornehmlich 
auf den Grund: „Die Umſtaͤnde der in unſerm Briefe 
erwaͤhnten Gefangenſchaft Pauli ſtimmen ganz mit denen, 
die bai ſeinem erſten aus Apſtg. XXVII. bekannten Ver⸗ 
hafte obwalteten, uͤberein; auch werden in unſerm Brieſe 
viele andere Umſtaͤnde beruͤhrt, die ſich zufolge beſtimmter 
Nachrichten ſehr gut in die der erſten Gefangenſchaft unz 
mittelbar vorhergehende Lebensgeſchichte des Apoſtels ein- 
reihen laſſen, Es iſt aber nicht wahrſcheinlich, daß auch 
vor und bei ſeiner zweiten Gefangenſchaft dieſelben Um⸗ 
ſtaͤnde abermals vorhanden geweſen ſeyn ſollten, und es 
wuͤrde ein ganz unhiſtoriſches . ſeyn, ‘fie als 


*) Vergl. gegen ihn Bengels neues Archiv, zr, Bd. 28, St. 
S, Fea f, 1 
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zuerſt dieſe Umſtande in der Reihe, in welcher ſie Herr 


Rink angefuͤhrt hat, durchgehen und mit einigen Gegen⸗ 
erinnerungen begleiten; dann aber noch einige andere 


Gründe, auf die man ſich außerdem zum Beweiſe⸗ der 


: obigen Hypotheſe zu berufen pflegt, nachholen. 1 „Pau⸗ 
lus ruͤhmt 2 Tim. I. 18 den Onefiphorns, daß er 


i ihm viel zu Epheſus gedient habe, wie Timotheus ſelbſt 
wiſſe; Timotheus war auch wirklich grade waͤhrend des 
weijaͤhrigen Aufenthalts Pauli zu Epheſus bei dem Apo⸗ 


zweite Brief an den Timotheus ſo lange nachher, erſt in 
der zweiten roͤmiſchen Gefangenſchaft und kurz vor dem 
Tode des Apoſtels verfaßt waͤre, ſolche laͤngſtgeſchehene 5 


J 


ſtel, Apſtg. XIX. 22, und konnte alſo Augenzeuge von 


den Dienſtleiſtungen des Oneſiphorus geweſen ſeyn. Die 


Erinnerung an dieſe dem Timotheus bekannte Dienſte 


jenes Mannes war nun zwar ganz ſchicklich in einem "A 
aus dem erſten roͤmiſchen Verhafte Pauli abgelaſſenen 


Schreiben; aber wie unangemeſſen waͤre es, wenn der 


Dinge darin zu beruͤhren? Auch beklagt ſich Paulus K. 
IV. 14 uͤber den Schmied Alexander, daß er ihm viel 


Boͤſes sugefiigt habe. Dieſer Alexander aber wird bei 


jenem Aufruhr wider Paulum zu Epheſus Apſtg. XIX. 


33 genannt, und in einem ſo lange Jahre nachher ge⸗ 
ſchriebenen Briefe konnte nicht ſchicklich von dem vielen 


Ungemache die Rede ſeyn, das er vor vielen Jahren dem 
Apoſtel zu Epheſus verurſacht hatte. Will man daher 


zweimal eingetreten voraus zuſetzen.“ — Wir wollen 


unſern Brief in die zweite Gefangenſchaft Pauli ſetzen, 


ſo muß man eine ſpaͤtere abermalige Anweſenheit Pauli 
in Epheſus, nach ſeiner Befreiunng aus dem erſten roͤmi⸗ 
ſchen Verhafte, erſinnen, wo alle dieſe Uunſtaͤnde noch 
einmal fo zugetroffen waren, wo Paulus von Oneſiphorus 
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Freundes-Dienſte, und von Alexander Feindſeligkeiten 


erfahren haͤtte.“ — Dieſer letzteren Annahme bedarf es 


aber keineswegs. Vielmehr verhalt ſich die Sache fos 
K. J. 16. 17 gibt Paulus dem Timotheus Nachricht von 


den Dienſten, die ihm Oneſiphorus bei ſeinem dere 
maligen Verhafte in Rom geleiſtet habe, und bei 


dieſer Gelegenheit gedenkt er beilaufig V. 18 auch der 


genen und dem Timotheus ſelbſt als Augenzeugen bez 


wußten Gefaͤlligkeiten. Eine ſolche beilaͤufige, nur durch 
die Erwaͤhnung der neueſten Dienſte jenes Mannes her— 


beigefuͤhrte Erinnerung an fruͤhere Dienſtleiſtungen deſſel⸗ 


ben konnte ſehr wohl auch nach Jahren noch ſtatt ſinden, 


und Hat nichts Unzweckmaͤßiges; es iſt vielmehr ganz naz 


tuͤrlich, daß der Apoſtel, indem er die Treue eines Freun— 


des ruͤhmt, der ſich zu Rom ſeiner, des von allen An- 
dern Verlaſſenen, (V. 15.) allein angenommen und ſeiner 
Bande ſich nicht geſchaͤmt habe, indem er ihm und ſeinem 


Hauſe eine reiche Vergeltung von Gott fir die ihm noch 


ſchon fruher in Epheſus vom Oneſiphorus empfan- 


0 


in der juͤngſten Zeit erwieſene Liebe anwuͤnſcht, auch die 


vorhergegangenen Liebesproben deſſelben ſich ans Gedaͤcht⸗ 
niß zuruͤckruft, und ihm deſto mehr Dank, deſto inbrün⸗ 
fligere Wuͤnſche fir fein und der Seinigen Wohlergehen 


Wohlthaten nun noch mit neuen vermehrt hatte. Was 
aber K. IV. vom Alexander gemeldet wird, das kann 
unmoͤglich auf die nach Apſtg. XIX. zu Epheſus vorge⸗ 
fallenen Begebenheiten bezogen werden. Denn geſetzt 
auch, der K. IV. bemeldete Alexander fey mit jenem ephe⸗ 
ſiniſchen Apſtg. XIX. Eine Perſon, (was indeſſen nicht 


ſchuldig zu ſeyn glaubt, da Oneſiphorus ſich ſchon ehe- 
mals ſo ſehr um ihn verdient gemacht, und die alten 


einmal. wahrſcheinlich iſt, vgl. die Bemerkung zu 1 Tim. 


, 
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1. 20.) fo hat ja dieſer Alexander bei dem Aufſtande zu 
Epheſus Paulo nichts Boͤſes bewieſen, ſondern die 
Juden hatten ihn auftreten laſſen, um ſie gegen den 
Verdacht zu vertheidigen, als haͤtten ſie an der dem Pau⸗ 
lus und ſeinen Gefaͤhrten, Cajus und Ariſtarch, ſchuld⸗ 

gegebenen Stoͤrung des Dianendienſt's Antheil. Oder 
hatte auch Alexander bei dieſer Vertheidigung der Juden 
dem Paulus dadurch ſchaden wollen, daß er, wie Einige 
annehmen, die Schuld des entſtandenen Auflaufs auf den 
Apoſtel und ſeine chriſtlichen Freunde waͤlzen wollte; ſo 
hatte er doch dieſen Vorſatz nicht ausfuͤhren koͤnnen, 
weil der epheſiniſche Poͤbel ihn gar nicht zum Worte 
kommen ließ, Apſtg. XIX. 33. 34. Das Boͤſe, welches 
der 2 Tim. IV. erwahnte Alexander dem Apoſtel erzeigt 
hatte; beftand ohne Zweifel in Feindſeligkeiten, die er 
nicht zu Epheſus, fondern zu Rom ſelbſt gegen 
Paulus veruͤbt, und namentlich in einem heftigen Wider⸗ 
ſpruch, wodurch. er die Apologie des Apoſtels V. 16 zu 
entkraͤften und ihren Eindruck zu vereiteln geſucht. 2) „Ehe 
Paulus jene Reiſe nach Jeruſalem antrat, die zu ſeiner 
erſten Deportation nach Rom Veranlaſſung gab, begab ev, 

ſich nach Korinth, Apſtg. XX. 2 (Achaja) und ſchrieb 

hier ſeinen Brief an die Roͤmer. Hier befand ſich da⸗ 
mals auch Eraſt, Rim. XVI. 23. Er begleitete aber 
den Apoſtel nicht auf der weiteren Reiſe nach Jeruſa— 
lem, (ogl. Apſtg. XX. 4, wo er nicht unter den Reiſe- 
gefaͤhrten genannt wird) und alſo auch nicht auf der 
damit als Folge zuſammenhaͤngenden erſten Reiſe nach 
Rom, ſondern blieb zu Korinth. Auch nach 2 Tim. IV. 
20 blieb aber Eraſt zu Korinth zuruck. Wäre nun unſer 
Brief aus einer zweiten roͤmiſchen Gefangenſchaft Pauli 
geſchrieben, fo muͤßte man gegen alle Wahrſcheinlichkeit 


~ 
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annehmen, vor der zweiten Reiſe deſſelben nach Rom fey 
alles wieder ſo gegangen, wie das vorigemal; Paulus ſey 
da abermals nach Korinth gekommen, habe hier ven Craft 
bei ſich gehabt, und ihn in Korinth zuruͤckgelaſſen.“ — 
Hierauf wollen wir, da unten mehr daruͤber vorkommen 
wird, jetzt nur fo viel bemerken: Auch wenn man Eraſt's 
Bleiben in Korinth auf eine ſpaͤtere Anweſenheit Pauli 
in dieſer Stadt vor ſeiner zweiten Ankunft in Rom be⸗ 
zieht, wie wir allerdings thun, ſo macht es doch durch⸗ 
aus keine Schwierigkeit, anzunehmen, daß Paulus nach 
ſeiner Befreiung aus dem erſten roͤmiſchen Verhafte und 
auf feiner zweiten Reiſe nach Rom wieder nach Korinth 
gekommen fey (f. oben). Den Eraſt, den er fruͤher 
ſchon in Korinth gefunden hatte, fand er jetzt natuͤrlich 
dort wieder; denn Eraſt wohnte in Korinth, wo er Stadt⸗ 
rentmeiſter war, Rim, XVI. 23. Vielleicht war er dem 
Apoſtel auf der Reiſe, die dieſer nach ſeiner erſten Zu— 
ruͤckkunft von Rom durch Macedonien und Kleinaſien 
machte, entgegen gekommen, und hatte ihn bis Korinth 
begleitet; als aber Paulus von Korinth aus ſeine Reiſe 
weiter fortſetzte, um zum zweitenmale nach Rom zu gehen, 
konnte oder wollte Eraſt ihm nicht nach Rom folgen, 
ſondern blieb zuruck, weil ihm ſein Amt eine ſo weite 
Entfernung von ſeiner Heimath nicht erlaubte. So vere 
liert die Aehnlichkeit der beidemaligen Umſtaͤnde alles 
Auffallende und Anſtoͤßige. 3) „Vor der Abfaſſung un⸗ 
ſeres Briefes war Paulus in Troas geweſen, und hatte 
daſelbſt etwas zuruͤck gelaſſen, das ihm Timotheus nach 
Rom mitbringen ſollte, 2 Tim. IV. 13. Zu Troas aber 
hatte er ſich ſieben Tage lang aufgehalten, als er von 
Korinth aus nach Palaͤſtina reiſete, wo man ihn gefan⸗ 
a gen nahm, und ſodann zum erſtenmale nach Rom brachte. 
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Dieser Apſtg. XX. 6 bemerkte Aufenthalt zu Troas muß 
2 Tim. IV. gemeint ſeyn; ſonſt muͤßte man annehmen, 
Paulus ſey vor ſeiner zweiten Gefangenfihaft noch einmal 
nach Troas gekommen.“ — In unſerm Briefe. kann 
Paulus nicht von dem Aufenthalte“ zu Troas vor ſeiner 
erſten roͤmiſchen Reiſe ſprechen; denn wuͤrde er wohl die 
damals in Troas zuruͤckgebliebenen Sachen fo lange, 
bis zu ſeiner Ankunft in Rom, dort gelaſſen; würde er 
ſie nicht ſchon nach Caͤſarea, wo er vor der Abfuͤhrung 
nach Rom zwei Jahre lang als Gefangener verwahrt 
wurde, haben nachkommen laſſen? Beſuchte er aber nach 
ſeiner Entlaſſung aus dem roͤmiſchen Verhafte Kleinaſien 
und Griechenland wieder, wie er es wirklich beſchloſſen 


hatte, fobalo_ ſich Hoffnung zu ſeiner Befreiung zeigte, mn 


fo gab dies Gelegenheit, daß er auch wieder nach Troas 
kam; und blieben bei dieſem Aufenthalte in Troas auf 
der Ruͤckreiſe nach Rom die von Timotheus mitzubringen⸗ 
den Sachen daſelbſt zuruͤck, fo erklaͤrt ſich's weit beſſer, 
als nach der gegenſeitigen Vorausſetzung, warum er ſie 
erſt in Rom nachkommen ließ. 4 „2 Tim. I. 4 erinnert 
Paulus den Timotheus an den thraͤnenreichen Abſchied, 
den dieſer ſein Freund und Schuͤler von ihm genommen 
habe. Unſtreitig iſt dieſe Abſchiedsſcene zu Milet vor⸗ 
gefallen, wohin Paulus auf ſeiner weiteren Reiſe von 
Troas nach Jeruſalem die epheſiniſchen Aelteſten beſtellt 
hatte, um ihnen die letzten Ermahnungen und den legten . 
Segen zu ertheilen. Apſtg. XX. 17. Unter ihnen allen 
war bei der Trennung viel Weinens, V. 37. In ihrer 
Geſellſchaft befand ſich auch Timotheus, der Paulum bis 
Milet begleitet hatte, dann aber hoͤchſt wahrſcheinlich mit 
den Aelteſten nach Epheſus zuruͤck ging, und nun den 
Apostel vor deſſen erſter e nach Rom nicht wie⸗ 
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der ſah. Von Sein aus ſchrieb bi Paulus, und be⸗ 


zeugte ihm ſein Verlangen, ihn, fuͤr deſſen große Liebe 


ihm die noch beim letzten Abſchied geweinten Thraͤnen 
buͤrgten, jetzt wieder zu ſehen.“ — Und was noͤthigt 
uns denn, jene Abſchiedsſcene nach Milet zu verlegen? 
Daß Lehrer und Schuler ſich oͤfter, als nur dies Einemal 
von einander trennten, und daß eine ſolche Trennung ⸗dem 


liebenden Schuͤler jedesmal Thraͤnen koſtete, wer kann 
das unwahrſcheinlich finden? Warum koͤnnte der K. I. 


erwaͤhnte Abſchied nicht ſtatt gefunden haben, als der 
Apoſtel Kleinaſten, wohin er ſich nach der Ruͤckkehr aus 
dem erſten roͤmiſchen Verhafte wenden wollte, und wo er 
ohne Zweifel den Timotheus ſah, wieder verließ, um zum 
zweiten- und letztenmale nach Rom zu gehen? Vgl. die 
allgemeine Einleitung zu den Briefen an den Timotheus, 


Note 9. — 5) „Die 2 Tim. IV. 16. 17 angefuͤhrten⸗ 
Umſtaͤnde von der erſten Vertheidigung Pauli: daß er ſich 


allein und ohne allen Beiſtand ſeiner Gefaͤhrten verant⸗ 
worten mußte; daß aber der Herr ihm beiſtand, und daß 


. 


— 


er aus großer Gefahr errettet wurde, — beziehen ſich auf 


die Vorfaͤlle nach der Ankunft Pauli in Jeruſalem, 
Apſtg. XXI f. Hier wurde er mit Gewalt im Tempel 
ergriffen und im Getuͤmmel beinahe getoͤdtet, Apſtg. XXI. 
30: er vertheidigte fic) aber allein erſt vor dem Volke, 
V. 39, K. XXII. 1 f., und dann vor dem hohen Rathe, 
K. XXIII. 1 f.; in der folgenden Nacht ſtand der Herr 
bei ihm und ſprach: ſey getroſt; denn wie du von mir 
zu Jeruſalem gezeugt haſt, alſo mußt du auch zu Rom 


zeugen, V. 11; hierauf rotteten ſich die Juden zuſammen, 


die ſich wider ſein Leben verſchworen; er aber entrann 


ihren Haͤnden gluͤcklich, V. 12 f. Die wowcn aztoho- 
yia 2 Tim. IV. iſt nun jene Vertheidigung Pauli zu 
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Jeruſalem, welche mown genannt wird, mit leiſer Be⸗ 
ziehung auf die nachfolgende gefahrloſere Vertheidigung 5 
zu Caͤſarea; die Worte: 6 d& Kvoros joe agu, 
ſind zu erläutern aus Apſtg. XXIII. 11: und das 5663. 
GInv e souatos héovros ift die Rettung aus der dem 
Apoſtel von Seiten der Verſchwornen drohenden Lebens 
gefahr, V. 12. Sehr wohl konnte Paulus dieſe Ge⸗ 
ſchichte, ob ſie ſich gleich ſchon zwei Jahre vor ſeiner 
erſten Ankunft in Rom zugetragen hatte, dem Timotheus 
in unſerm Briefe melden, wenn dieſer Brief im Anfange. 
der erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft geſchrieben iſt; denn 
es war, ſeitdem er ſeinen Freund nach dem Abſchiede zu 
Milet in Epheſus zurück gelaſſen hatte, die erſte Nach⸗ 
richt, die er ihm von ſich gab. Aber wie befremdend, ja 
wie unglaublich muͤßte dieſe Nachricht ſeyn, wenn unſer 
Brief erſt in der zweiten Gefangenſchaft verfaßt waͤre? 
Paulus hatte ja den Timotheus noch waͤhrend ſeiner 
erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft wieder geſehen, und ihm 
da alles zu Jeruſalem Vorgefallene mündlich erzaͤhlen 
koͤnnen.“ — Ohne allen Grund wird hier angenommen, 
daß die 2 Tim. IV. 16. 17 erzaͤhlten Umſtände ſich zu 
Jeru ſalem ereignet, haben. Am allerwenigſten kann das 
oO Kvords- wot MACESN aus Apſtg. XXIII. 11, erlaͤu⸗ 5 
tert werden; dieſe Stelle fagt nichts von einem Bei- 
ſtande, den der Herr Paulo waͤhrend ſeiner Verthei— 
digung geleiſtet habe, ſondern es wird berichtet, in der 
Nacht nach ſeiner Vertheidigung vor dem Sanhedrin 
fey ibm dev Herr eee (émigds, 50) und (habe . 


100 Eęigdvdui, das etwas ganz anders iſt, als t, 
wird von Theo- und Angelophanieen gebraucht; vergleiche 
schleufsner lexig, 3. H. v. u. Kiindl ad act. 23, 12. 


— 
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7. 


ihm Muth eingeſprochen durch die Verſicherung, er werde 


zu Jeruſalem und in der dermaligen Gefahr nicht um⸗ 
kommen, weil er beſtimmt ſey, auch noch in Rom ein 
Zeugniß von ihm abzulegen. Im IV. Kap. unſers Brie⸗ 
fes hingegen muß der Ausdruck: 6 Kve. woe wapésn, 


nothwendig von einem Paulo bei ſeiner Vertheidigung 


geleiſteten Bei ftande des Herrn erklaͤrt werden; denn 


er macht den Gegenſatz von ovdées wor cvumageyérve- 


ro, d wavtes we éynarékeov, V. 16; von allem 


menſchlichen Beiſtande war ich verlaſſen, ſagt der 


Apoſtel, aber der Beiſtand des Herrn verließ mich nicht. 
Und die Abſicht, in welcher der Herr ſeinem treuen Diez 
ner dieſen Beiſtand angedeihen ließ, wird ausdruͤcklich 
angegeben: édvvapudé lie, iva Ov EuOv TO HH QVY {LO 

Whnoopoend7, xa axovon Mave ta dun; er 
ſtaͤrkte, er ermuthigte mich, damit durch mich die Predigt 


des Evangeliums bekraͤftigt wuͤrde, und alle (bei meiner 


Vertheidigung anweſende) Heiden ſie hoͤrten. Wie paßte 
auch dies zu den in Jeruſalem vorgefallenen Auftritten, 
wo der Zweck: Wa cxodon Wavra rat ë dn, bei einer 
dem Apoſtel widerfahrnen hoͤheren Unterſtuͤtzung und 
Staͤrkung gar nicht erreicht werden konnte? Kann aber 
der Umſtand: O Ku. wor wagésn, nicht auf die Sees 
nen zu Jeruſ alem bezogen werden, ſo kann auch die 


Howry anohoyia nicht die Vertheidigung des Apoſtels 
zu Jeruſalem, und die Rettung aus des Lowen Ras 


chen kann nicht ſeine Rettung aus den ihn zu Jeruſa⸗ 
lem bedrohenden Gefahren ſehn. Wenn uͤberdies vor⸗ 
ausgeſetzt wird, Timotheus habe durch unſern, aus der 
erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft Pauli geſchriebenen Brief 
die erſten Nachrichten von den Schicksalen des Apoſtels 


in Jeruſalem erhalten; — eine sith an ſich e 
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unmchrſcheillche Annahme; denn wer kann glauben, 
Paulus habe ſeinen Herzensfreund zwei ganzer Jahre 
lang ohne alle Nachricht von ſich gelaſſen, und nicht ſchon 
von Palaͤſtina aus ihm kund gethan, wie es um ihn 
ſtehe? — wie konnte denn Timotheus aus dem unbe⸗ 
f ſtimmten Ausdruck: ννν anohoyia, errathen, daß 
eine Vertheidigung des Apoftels, zu Jeruſalem gemeint 
fen; er, der vorausgeſetztermaßen weder von dieſer Ver⸗ 
theidigung, noch von der fpateren und gefahrloſeren zu 
Caf area vorher Kenntniß gehabt hatte? Wie konnte 
er entraͤthſeln, daß die eben ſo unbeſtimmte, allgemeine 
Formel: es éx gde héoveos, die Rettung 
Pauli aus der Gefahr, durch Verſchworne zu Jeruſalem 
gemeuchelmordet zu werden, anzeigen ſolle? Nothwendig 
muͤſſen die Apologie, von der er ſpricht, der dabei erfahrne 
Beiſtand des Herrn, und die darauf erfolgte Rettung, 
Dinge ſeyn, die in Rom geſchehen find;, ob waͤhrend 
der erſten oder der zweiten Gefangenſchaft daſelbſt, das 
kann uns hier gleichviel ſeyn, obgleich das Letztere das 
Wahrſcheinlichſte iſt. Gegen die Behauptung, Paulus 
ſpreche von Vorfaͤllen waͤhrend ſeiner zweiten roͤ— 
miſchen Gefangenſchaft, kann wenigſtens die von 
Hrn. Pf. Rink gemachte Einwendung ſchwerlich gelten: 
„aus der zweiten Gefangenſchaft Pauli wiffen wir nichts 
anderes, als daß er bei der neroniſchen Chriſtenverfolgung 
in Rom enthauptet worden; bei dergleichen grauſamen 
Auftritten aber findet gewoͤhnlich keine Verantwortung, 
oder hoͤchſtens nur Eine und die letzte, ſtatt.“ Denn es 
iſt oben gezeigt worden, daß die Hinrichtung Pauli 
hoͤchſt wahrſcheinlich erſt nach der eigentlichen neroniſchen 
Verfolgung vor ſich ging; und daß er geraume Zeit vor 
a Tode im Gefängniſſe verwahrt wurde, ergibt ſich 
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gleich auf der Stelle zum Tode verurtheilt haͤtten, doch 
noch mit dem Leben davon gekommen; (dies iſt die Ret⸗ 
tung aus des Loͤwen Rachenz;) indeſſen erwartete er doch 
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ſchon daraus, weil Nero damals nicht ſelbſt in Rom war. 
Eher konnte kein Endurtheil uͤber ihn gefällt werden, ehe 
der Kaiſer/ zuruck gekehrt, ehe wenigſtens in der Sache 


Pauli Bericht an ihn erſtattet war. Der Apoſtel war 


daher, als er unſern Brief ſchrieb, zwar verhoͤrt worden, 


und hatte hier Gelegenheit gefunden, ſich und das Evan 


gelium, das er verkuͤndigte, zu vertheidigen; bei dieſem 
Verhoͤre aber war er, ſo gerne vielleicht ſeine Richter ihn 


nichts anderes, als den Tod, konnte aber vorausſehen, 
daß derſelbe vor Winter nicht erfolgen werde, weil ents 


weder die Ruͤckkehr Nero's nach Rom bis dahin ſich ver⸗ 


zoͤgern ſollte, oder deſſen Sentenz nicht fruͤher eintreffen 


konnte. 6) „Die Gefangenſchaft, aus der Paulus unſern 


— 


Brief abließ, war nicht ſtrenge. Er war in Banden, 
aber Gottes Wort war nicht gebunden, Kap. II. 9; er 


— 


muß alſo Freiheit gehabt haben, das goͤttliche Wort zu 


verkuͤndigen; er durfte Beſuche von chriſtlichen Bruͤdern 
und Freunden annehmen, die ihm Gruͤße an den Timo⸗ 


theus auftrugen, IV. 21; Oneſiphorus konnte ihm unge⸗ 


hindert Dienſte leiſten, I. 163 ungehindert durfte er Briefe 
ſchreiben; er hatte Anfangs Gehuͤlfen bei ſich, 2 Tim. IV. 


10. 11, und Lucas war noch bei ihm; er ladet den Ti⸗ 


motheus und Lucas zu ſich ein, und muß ſich alſo in 


einer fogenannten custodia libera befunden haben, in der 


ihm unverwehrt war, bei ſich aufzunehmen und zu beher⸗ 


bergen, wen er wollte; ja er laͤßt den Timotheus und 
Mareus kommen, um ihn in ſeinen apoſtoliſchen Verrich⸗ 


tungen zu unterſtützen, IV. 11, und konnte mithin dieſe 


Verrichtungen ungeſtoͤrt fortſetzen. Dies alles paßt voile 


kommen zu der Beſchreibung, welche Lucas Apſt. XVIII. 
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16. 30. 31 von der erſten Gefangenſchaft Pauli zu Rom 


macht. Sollte der zweite Verhaft deſſelben wieder ganz 


von der nemlichen, Beſchaffenheit geweſen ſeyn? Iſt es 


bei den gewaltſamen Verwirrungen vor dem Märtyrertode 
des Apoſtels glaublich, daß er in der letzten Zeit ſeines 
Lebens ſolche Lehrfreiheit genoß; ja iſt es nur wahrſchein⸗ 
lich, daß er vor ſeinem Tode gefaͤnglich eingeſetzt wurde? 
Auf jeden Fall ſtuͤnde eine fo leichte Haft in Widerſpruch 
mit dem ſcharfen Verhoͤre, das er nach der gegenſeitigen 


Meinung in der zweiten Gefangenſchaft zu 
Rom ausgeſtanden haben ſoll, da ihn Alle verließen 75 


K. IV. 16.“ — Daß die zweite Gefangenſchaft des Abo- 


ſtels nicht beſonders ſtrenge war, wollen wir gar nicht 


leugnen, und verzichten gern auf den Grund, den Einige 


zum Erweis dieſer zweiten Gefangenſchaft daher entleh⸗ 
nen, daß der in unſerm Briefe erwaͤhnte Verhaft Pauli 
ganz anders und als weit haͤrter beſchrieben werde, als 


der aus der Apoſtelgeſchichte bekannte.) Aber warum 


J 


bolte ids beiter Weben dem erſten nicht darin haben x 


11) Borytatid wollte man Werne daß ean 2 Zim, I. 17 


Oneſiphorus bei ſeiner Ankunft in Rom den gefangenen 


ly ~ Upoftet erſt mit Mahe aufſuchen mußte, ehe er ihn fand, 


— 


ſchließen, Paulus muͤſſe in einem finftern , unbekannten 


und kaum aus zufragenden Kerker geſeſſen haben, da er 
hingegen Apg. XXVIII nur in einer von ihm ſelbſt ge⸗ 

mietheten und jedermann bekannten Wohnung Arreſt hatte. 
Aber jener Schluß iſt uͤbereilt. In dem ungeheuern Rom 


war Pauli Aufenthalt ſchwerlich ſo allgemein bekannt, daß 


Oneſiphorus gleich von dem Erſten Beſten erfahren konnte, ¥ 


is in welchem der vielen daſigen Gefaͤngniſſe der Apoſtel vers 


wahrt, oder an welchem Orte er in Haft gehalten wurde. 


oR Fit ; 
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aͤhnlich a koͤnnen, daß er, wenigſtens “infants eben⸗ : 
falls ertraͤglich war? Man denke ſich nur die Sache ſo, 

wie ſie oben dargeſtellt wurde. Nicht waͤhrend der eigent⸗ 
lichen Chriſtenverfolgung, ſondern nachdem fie voruͤber 
war, oder doch ihre heftigſten Stuͤrme ſich einigermaßen 
beſaͤnftigt hatten, kam Paulus zum zweitenmale nach 
Rom. Eine Zeit lang ließ man ihn gehen; nachdem aber 
ſeine Vortraͤge, die durch ihn bewirkten Bekehrungen, 
vielleicht auch ſeine Wunderthaten angefangen hatten, 
Aufſehen zu erregen, wurde er eingezogen und vor die 
oͤffentlichen Richterſtuͤhle geſtellt. Hier mußte er, weil man 
ohnehin gegen die Chriſten noch ſehr aufgebracht war, 
ein ſehr ſcharfes Verhoͤr ausſtehen, und von den roͤmi⸗ 


ſchen Chriſten, welche von der kaum uͤberſtandenen grau⸗ 
ſamen Verfolgung ich aͤußerſt eingeſchuͤchtert waren, hatte 


keiner den Muth, ihm Beiſtand zu leiſten, obgleich es 
bei den roͤmiſchen Gerichten den Freunden des Beklagten 
geſtattet war, als Zeugen und Vertheidiger fuͤr ihn auf⸗ 
zutreten, oder eine Fuͤrbitte fur ihn einzulegen; ſelbſt feine 
bisherigen Gehuͤlfen traten zum Theil aus Furcht fuͤr ihr 
eigenes Leben und ihre eigene Sicherheit von ihm zuruͤck. 
Doch er ſelbſt verantwortete ſich ſo gruͤndlich und buͤndig, 
daß ſeine Richter keine ſchaͤrferen Maaßregeln gegen ihn 
ergreiſen konnten, weil außer dem, daß er ein Chriſt und 
ein Lehrer des Evangelii war, kein weiteres Verbrechen 


auf ihn gebracht wurde. Ihn eigenmaͤchtig ganz frei zu 


ſprechen und los zu laſſen, konnten ſie, ſelbſt wenn ſie 
ihm perſoͤnlich nicht abgeneigt geweſen waͤren, gleichwohl 


nicht wagen, da die Sache der Chriſten durch die vorher⸗ 


gegangene Verfolgung ſich ungemein verſchlimmert hatte; 
ihm eigenmaͤchtig ein definitives Todesurtheil zu ſprechen, 
ſtand ihnen, bevor die Sache dem abweſenden Kaiſer 


é 
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5 vorgelegt wär, gleichfalls nicht zu. sea brachte ihn da⸗ 


her in den Verhaft zuruͤck, der vor der Hand, ſo lange 


ſeine Hinrichtung noch nicht entſchieden und durch die 


hoͤchſte Beſtaͤtigung genehmigt war, ganz leidlich blieb, 
wo die Chriſten ihn beſuchen durften, und Einigen feinee — 


Freunde geſtattet war; ganz bei ihm zu ſeyn und fuͤr 


ſeine Pflege zu ſorgen. Daß er aber in dieſem Verhafte 
volle Lehrfreiheit gehabt habe, iſt aus unſerm 


Briefe nicht zu erſehen. Denn wenn er ſagt, obgleich Er 


gebunden ſey, ſo ſey doch das Wort Gottes nicht gebun⸗ 
den, fo beweiß't das nicht, er ſelbſt habe die goͤttliche 


Lehre fortwaͤhrend verkuͤndigen duͤrfen; man kann es ſo 


verſtehen: obgleich er ſelbſt als Gefangener an ihrer Ver⸗ 


kündigung gehindert fey, ſo werde doch hierdurch der 


gluͤckliche Fortſchritt derſelben im Ganzen nicht gehemmt, 
dennoch werde fie ſortwaͤhrend gepredigt und qusgebreitet; 
oder es kann auf den fuͤr die Lehre Jeſu vortheilhaften 


Eindruck bezogen werden, den die Apologie des Apoſtelis 


ſelbſt auf viele heidniſche Zuhörer gemacht hatte. Den 
Beſuch des Timotheus und Marcus aber verlangte Pau- 


lus nicht, damit fie ihn in ſeinen apoſtoliſchen Verrich⸗ 


tungen unterſtuͤtzen ſollten, ſondern von dem Timotheus 


wollte er nur vor ſeinem als gewiß erwarteten Tode noch 


einmal Abſchied nehmen, in der letzten Lebenszeit ſeines 


erquickenden, troͤſtenden Umgangs genießen, und demſelben 
Rathſchlaͤge und Erinnerungen ertheilen, wie er ſich nach 
des Apoſtels Hingang in ſeinen Berufsverhaͤltniſſen zu 


benehmen habe; den Marcus ſcheint er ſich zur perſoͤnli⸗ 
chen Bedienung und Aufwartung gewuͤnſcht zu haben; 
oder ſollte auch die Seaxoviéca, zu der Marcus ihm brauch⸗ 


bar ſeyn wuͤrde, K. IV. 11. der Dienſt des Evangelii 


ſeyn, wie es Chryſoſtomus nimmt, fo konnte der 


— 
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Apoſtel, auch ohne ſelbſt frei Elten und wirken zu duͤr⸗ 
fen, dennoch Andern Auftraͤge zu gewiſſen Verrichtungen 
zum Beſten der Sache Gottes und Chriſti geben. Ob er 
noch ganz zuletzt in engere und haͤrtere Verwahrung ge⸗ 
bracht worden ſey, nachdem ſein Todesurtheil foͤrmlich 
ausgeſprochen, und von dem Kaiſer, der außer ſeinem 
gewohnten und mit den Jahren zunehmenden Hange zur 
Grauſamkeit auch noch den oben bemerkten beſonderen 
Grund zum perſoͤnlichen Unwillen gegen den Apoſtel hatte, i 
beſtaͤtigt war? wiſſen wir nicht. 7) „Auch noch andere 
Umſtaͤnde werden in unſerm Briefe angedeutet, die zu 
der Hypotheſe paſſen, er falle in die erſte roͤmiſche Ge⸗ 
fangenſchaft Pauli, und fey zu Anfang derſelben geſchrie⸗ 
ben. Lucas begleitete den Apoſtel auf ſeiner erſten De⸗ 
portationsreiſe nach Rom, Apſtg. XXVII u. XXVIII, und 
war alſo in Rom bei ihm; aber auch 2 Tim. IV. finden 
wir den Lucas bei Paulo. In der erſten Gefangenſchaft 
it Tychieus anfaͤnglich in ſeiner Geſellſchaft Apg. XX, 
4, wird aber von ihm nach Epheſus abgeſendet, um des 
Apoſtels Brief dahin zu uͤberbringen, Eph. VI. 21. 223 
aber auch kurz vor der Abfaſſung unſers Briefes hatte 
Paulus den Tychicus nach Epheſus abgeſchickt, 2 2 Tim. ; 


IV. 12, und vielleicht uͤberbrachte Tychieus bei dieſer Ge⸗ 


legenheit auch unſern Brief dem Timotheus. In dem 
erſten roͤmiſchen Verhafte Pauli iſt Timotheus an⸗ 
faͤnglich nicht bei ihm, Apſtg. XXVII. 2; in der Folge 
aber erſcheint er in der Geſellſchaft des Apoſtels, als 
dieſer an die Philipper, an die Koloſſer, an den Phile⸗ 
mon ſchrieb, Phil. I. 1, II. 19, Kol. I. 1, Philem. V. 
1: nun ladet Paulus in unſerm Briefe den Timotheus 
dringend zu ſich ein; auf dieſe Einladung erfolgte ohne 
Zweifel des Timotheus Ankunft in Rom, die aus den 


eben genannten Pauliniſchen Sendſchreiben erſcchtlic iſt. 


Dort iſt Marcus bei Paulo, Kol. Iv. 10, Philem. V. 
243 und in unſerm Briefe K. IV. wird dem Timotheus 
befohlen, den Marcus mitzubringen. Will man den Brief 


in die zweite Gefangenſchaft ſetzen, ſo muß man dieſel⸗ 
ben Umſtaͤnde als zweimal geſchehen denken.“ — Und 
was hat es denn Unwahrſcheinliches, daß Lucas, der 
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beſtaͤndige Gefaͤhrte Pauli, in beiden Gefangenſchaften 


bei ihm war? Auch die Sendung des Tychicus nach 


Epheſus, von der Eph. VI. die Rede iſt, muß mit der 


2 Tim. IV. erwaͤhnten nicht nothwendig dieſelbe ſeynn; 
denn warum konnte der Apoſtel nicht die nemliche Perſon 


an den nemlichen Ort mehrmals zu verſchiedenen Zeiten 
und in verſchiedener Abſicht ſenden? Nimmt man vollends 


an, die Eph. VI bemeldete Sendung des Tychicus fey. 
eine und dieſelbe mit der Kol. IV. 7. 8. vorkommenden, 
ſo muß ſie nothwendig von der, welcher in unſerm Briefe 


gedacht wird, verſchieden geweſen ſeyn; denn als Tychi⸗ 
cus an die Koloſſer geſchickt wurde, war ja Timotheus 
bei dem Apoſtel, Kol. I. 1, und auch von Marcus, den 


Timotheus erſt zu ihm mitbringen ſollte, gruͤßte Paulus 


die Koloſſer in dem Briefe an ſie, den er durch Tychicus 
d ließ, Kol. IV. 10. 74) Daß endlich die Anwe⸗ 


i 4 
12) Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Tychieus auf Ka der 
Reiſe, auf welcher er nach Eph. VI den Brief an die 
Epheſer abgeben ſollte, auch den an die Koloſſer zur Be⸗ 
ſtellung mitbekam, Kol. IV, da die Briefe an die Epheſer 
und Koloſſer zu gleicher Zeit geſchrieben zu ſeyn ſcheinen. 
Wenigſtens erklaͤrt ſich ihre große Aehnlichkeit in Materie 
und Form am natürlichſten aus einer gleichzeitigen Wbfafa 
fung. Daß Kol. 1) Oneſimus als Begleiter des Tychicus 


genannt wird, Eph, V1 aber nicht, beweiſet nichts fiir eine 


I 
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ſenheit des Timotheus und Mareus bei dem Apoſtel 
in ſeiner erſten Gefangenſchaft eine Folge der in un⸗ 
ſerm Briefe an ſie ergangenen den war, ift ei eine 


- 


„ beider Miſſionsreiſen; im Briefe an die 
Epheſer war zur Erwaͤhnung des Oneſimus keine Berane 
laſſung, wohl aber im Briefe an die Koloſſer, indem 
Oneſimus vorher ſchon als Sclave des Philemon zu Koloſſaͤ 
gelebt hatte, und von nun an, da ihn Paulus ſeinem 
Herrn zuruͤckſchickte, wieder dort leben ſollte. — Die Sen⸗ 
dung des Tychicus 2 Tim. IV iff von den Vertheidigern 
einer ſpaͤteren Abfaſſung unſeres Briefs in der zweiten 
Gefangenſchaft Pauli zum Beweiſe dieſer Anſicht benutzt 
worden. In der Vorausſetzung, daß die Eph. VI und Kol. 
IV bemeldeten Miſſionen dieſes Mannes gleichzeitig und 
identiſch ſeyen, hat man fo geſchloſſen: 2 Tim. IV berichtet 
Paulus, daß er in Abweſenheit des Timotheus den 
Tychicus nach Epheſus geſchickt habe; aber Eph. VI und 
Kol. IV ſendet er ihn zu einer Zeit ab, da Timotheus 
bei ihm war; dort verſendet er den Tychicus allein; 
hier in Begleitung des Oneſimus; dort blos, 
nach Epheſus; hier nach Epheſus und Koloſſä, 
Iſt nun die Sendung des Tychicus im Briefe an die Ephe⸗ 
ſer und Koloſſer, die waͤhrend der erſten roͤmiſchen Ge⸗ 
fangenſchaft Pauli erfolgte, von der 2 Tim. IV erwaͤhnten 
verſchieden, fo muß die letztere Sendung auch waͤhrend 
einer andern roͤmiſchen Gefangenſchaft, als die 
erſtere Sendung geſchehen ſeyn. Aber dieſer Beweis iſt 
unbrauchbar; denn es waͤre moͤglich, daß Sychious, wenn 
ſeine epheſiniſche Sendung 2 Tim. IV in den Anfang 
5 der erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft Pauli fiele, wieder zu 
dem Apoſtel nach Rom (vielleicht in Geſellſchaft des Ti⸗ 
motheus) zuruͤckgekehrt, und dann ſpaͤterhin aus eben 
dieſer Gefangenſchaft von Paulo zum zweitenmale 
nach Epheſus und Koloſſaͤ, und zwar diesmal in des Ones 
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ganz e Unterſtelung; bialneht n wird aus meh⸗ 
rerem klar, daß die Einladung jener Maͤnner 2 Tim. IV. 

ſich auf einen Beſuch bei Paulo in ſeiner zweiten. Ge⸗ 

fangenſchaft bezieht. Den Timotheus wuͤnſcht er namlich 
bei ſich zu ſehen, weil er ſeines nahen Todes gewaͤrtig 
ſevn muß, V. 9 u. 21 vgl. mit V. 6 — 8 u. 18; waͤh⸗ 
rend der erſten Gefangenſchaft aber war ſeine Lage kei⸗ 
neswegs ſo gefaͤhrlich. Timotheus und Marcus ſollen 
kommen, weil er jetzt niemand bei ſich hat, als den Lu⸗ 
cas, V. 113 im Anfange ſeiner erſten roͤmiſchen Gefan⸗ 
genſchaft aber iſt wenigſtens auch noch Ariſtarch bei 
ihm, Apſtg. XXVII. 2, 3) Er verlangt den Beſuch des 


ſimus Begleitung, verſchickt worden wäre, Eph. vi und 


Kol. IV. Aus dem, was in unferm Briefe vom Tychicus oe 


vorkommt, laͤßt ſich unſerer Meinung nach weder mit Si⸗ 


cherheit ſchließen, daß dieſer Brief in die erſte, noch daß 


er in die zweite Gefangenſchaft Pauli gehoͤre, weil es mit 
beiden Annahmen gleich gut vereiniget werden kann. Nur 


das wollten wir demnach zeigen: die Sendung des Tychicus 


nach Epheſus aus der erſten Gefangenſchaft, Eph. VI 
und Kol. V, hindere nicht, ſeine abermalige Abſendung 
dahin, 2 Tim. IV, in die zweite Gefangenſchaft zu ver⸗ 
legen. War Paulus kurz vor ſeinem zweiten Verhaft wie⸗ 
der in Epheſus ſelbſt oder doch in der daſigen Gegend 
geweſen; wie vieles konnte er da gefunden haben, was 
nach ſeiner Ruͤckkehr nach Rom eine neue epheſiniſche Miſ⸗ 
ſion des Tychicus nothig, machte; wie noͤthig konnte dieſelbe 
ſchon darum ſeyn, weil Timotheus ſich jetzt eine Zeitlang 
von der epheſiniſchen Gemeine entfernen ſollte, 2 Tim. 
IV. 9, wo unterdeſſen ein Anderer an feine Stelle geſchickt 
werden mußte. 1 
13) Zachariaͤ bemerkt zwar in der Einleitung zu eine Pa⸗ 
raphraſe unſexs Briefes: »Ariſtarch war Anfangs, ehe 


* 
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Timotheus und Mareus namentlich deßwegen, weil Cre⸗ 
ſeens, Titus und Demas ſich von ihm wegbegeben 
haben; von einer Anweſenheit des Cre ſeens bei Paulus 
findet ſich aber waͤhrend der er ften roͤmiſchen Gefangen⸗ 


ſchaft nirgends die mindeſte Spur, und er ſcheint eine 


erſt nach der Entlaſſung aus dieſem Verhafte neuerwor⸗ 
bene Bekanntſchaft des Apoſtels zu ſeyn; Demas aber 
iſt waͤhrend der erſten Gefangenſchaft Pauli ſein treuer 

Gehuͤlfe am Evangelio, Kol. IV. 14, Philem. V. 24; in 
unſerm Briefe hingegen erſcheint er, zwar wohl nicht als 
ein vom Chriſtenthume gaͤnzlich Abtruͤnniger, aber doch 
als ein Mann, der aus Furcht vor Gefahr und Verfol⸗ 
gung kein Mitarbeiter Pauli mehr bleiben, und kein Ge⸗ 
noffe ſeiner Leiden ſeyn will. Es waͤre zwar moͤglich, daß 
Demas im Anfange der erſten roͤmiſchen Ge— 
fangenſchaft Pauli den Apoſtel verlaſſen, nachher 
aber noch waͤhrend derſelben zu Paulo zuruͤckge⸗ 
kehrt ſeyn, und ſich dem Dienſte des Evangeliums aufs 
neue gewidmet haben koͤnnte; und ſo ließe ſich allenfalls 
das, was Kol. IV. und im Briefe an den Philemon, und 
das, was 2 Tim. IV. uͤber ihn vorkommt, mit einander 
vereinigen, wenn gleich dieſe ſaͤmmtlichen Briefe in der 


l Paulus (waͤhrend ſeiner erſten Gefangenſchaft) verhoͤrt 
worden, mit ihm ins Gefaͤngniß gerathen, und konnte alſo 
Paulo nicht dienen; folglich konnte ihn Paulus in unſerm 
(ebenfalls aus dieſer erſten Gefangenſchaft geſchriebenen) 

Briefe nſcht unter ſeine Mitarbeiter zahlen. 4 Aber auch 
als Mitgefangener Pauli war Ariſtarch in dem erſten Bere 
haft des Apoſtels deſſen Mitarbeiter geweſen; denn ihn, 
den Paulus Kol. IV. 10, 0 ovvaryudiwrds HS nennt, 
rechnet er in dem gleichzeitig mit dem Koloſſerbrief geſchriet 
benen Briefe an den Pbiltwon v. 24 unter feine ovbeg yas, 
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ave Gefangenſchaft Pauli Veihnieben waͤren. Indeſſen 
hat dies, wie ſchon Mosheim und Michaelis be⸗ 


merken, wenig Wahrſcheinlichkeit: einen Mann, der aus 
einem fo unedeln Beweggrunde (aeyanyoaus tev viv 


- aidva) ihn einmal verlaſſen, und hierbei eine Geſin⸗ 


nung verrathen hatte, die ihn zum Dienſte des Evange⸗ 
liums untauglich machte, oder wenigſtens auf ſeine Treue 
und Beſtandigkeit in demſelben fuͤr die Folgezeit ſo wenig 
rechnen ließ, wuͤrde Paulus wohl nicht wieder zum Mit⸗ 


arbeiter angenommen haben. — Aus dem allen erhellet, 


daß die an Timotheus und Marcus ergangene Einladung 


2 Tim. IV keine Auffoderung, den Apoſtel in ſeiner er- 


ſten Gefangenſchaft zu beſuchen, und darum auch ihre 


| Anwefenheit bei Paulo in der erſten Gefangenſchaft keine 


dung waͤhrend der zweiten Verhaftung des Apoſtels er⸗ 


Folge der in unſerm Briefe geſchehenen Einladung ge⸗ 


weſen ſeyn kann. (Schwaͤcher iſt ein anderer von Bert⸗ 
holdt u. A. angegebener Beweisgrund, daß dieſe Einla⸗ 


folgt ſeyn muͤſſe: „Timotheus war waͤhrend der erſten 
Gefangenſchaft Pauli eben ſo, wie der Apoſtel ſelbſt, 
zum erſtenmale in Rom; in unſerm Briefe aber wird 


er K. IV. 21 von roͤmiſchen Chriſten als ein alter Be⸗ 


kannter gegruͤßt; folglich muß er ſchon vorher in Rom 
geweſen ſeyn, und Paulus muß ihn V. 9 zu einem zwei⸗ 


ten Beſuche daſelbſt waͤhrend ſeiner andern Gefangen⸗ 


ſchaft eingeladen haben.“ Auch ohne vorhergegangene 
perlonliche Bekanntſchaft konnte Timotheus von roͤmiſchen 


Chriſten gegruͤßt werden, fo wie er ſelbſt in dem lange 


vor der erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft Pauli von Korinth 


aus geſchriebenen Brief an die Roͤmer K. XVI. 24 die 


daſigen Chriſten gruͤßen Lift, ohne ihnen noch perſoͤnlich 
bekannt zu ſeyn.) 8) „Timotheus war nach einer 


\ 
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alten Sage bei der Hinrichtung Pauli zugegen, und der. 
Apoſtel Johannes war um jene Zeit Biſchof zu Ephe⸗ 


ſus. Will man unſern Brief in die zweite Gefangen⸗ 
ſchaft Pauli ſetzen, ſo muß man dieſe Gefangenſchaft ſo 
weit ausdehnen, daß Timotheus noch von Epheſus 


zur Enthauptung ſeines Lehrers nach Rom kommen konnte, 


und Johannes, deſſen keine Erwaͤhnung gethan wird, 


muß grade damals nach Patmos verbannt geweſen ſeyn. 


Alle dieſe Hypotheſen lat ſich eine geſunde hiſtoriſche Kriz 


tik nicht gefallen.“ — Nach der obigen Darſtellung der 


letzten Lebensumſtaͤnde Pauli kann deſſen zweite Gefan⸗ 


genſchaft ſehr wohl fo lange gedauert haben, daß Tim o⸗ 


theus noch von Epheſus aus nach Rom kommen und 
bei der Hinrichtung zugegen ſeyn konnte. Es bedurfte ja 
Zeit, bis die Sache des Apoſtels nach dem erſten Ver⸗ 


hire deſſelben an den abweſenden Kaiſer berichtet und 


deſſen Endurtheil angelangt, oder er ſelbſt nach Rom zu⸗ 
ruͤckgekehrt war. Wegen des Apoſtels Johannes aber 
ogl. man das in der allg. Einleit. zu den Br. a. d. Tim. 


2 


gegen den Schluß hin, und in die Zugabe am Ende des 


4, Bos. Geſagte. Zudem hat Bertholdt, Einleit. IV. 
1894, es ſehr wahrſcheinlich gemacht, daß Johannes ums 


J. 64 nach Patmos verwieſen wurde, und daſelbſt noch im 
Jahr 66 — 67 im Exil lebte. — Unter den Gruͤn⸗ 


den, die außerdem noch fuͤr die Abfaſſung 


unſers Briefs in der erſten Gefangenſchaft 


Pauli von Andern vorgebracht werden, ſind 
folgende die bedeutendſten. a) „K. III. 12 f. erinnert 


Paulus den Timotheus an ſeine zu Antiochien, Iko⸗ 


nien und Lyſtra erduldeten Leiden, vgl. Apſtg. XIII. 
und XIV. Dies koͤrnen keine dem Apoſtel vor langer 


f Zeit widerfahrne; es muͤſen neuerdings erduldete 
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Leiden Se Der Brief, in welchem ihrer gedacht wird, 
kann alſo nicht aus der viel ſpaͤteren zweiten Gefangen⸗ 
ſchaft Pauli datirt; er muß einer weit fruͤheren Zeit zu⸗ 
geſprochen werden.“ — Allerdings hatten die Kap. III 
erwaͤhnten Leiden Paulum ſchon in den erſten Jahren 
ſeiner apoſtoliſchen Thaͤtigkeit betroffen. Aber warum bi. 
er nicht auch noch in ſpaͤterer Zeit, gegen das Ende ſeiner 
apoſtoli ſchen Laufbahn und ſeines Lebens, den Timotheus 
an fruͤher erlittene Verfolgungen haben erinnern koͤnnen? 
Grade dieſe Verfolgungen fuͤhrt er an, weil ſie ihm 


bald nach der erſten Bekanntſchaft des Timotheus mit 


ihm, oder wenigſtens bald nach deſſen Bekehrung zum 
Chriſtenthum, 74) und in der Gegend, in welcher Timo⸗ 
theus zu Hauſe war, begegnet waren, weil alſo vor⸗ 


zuͤglich fie dem Timotheus genauer bekannt geweſen 8 


ſeyn, und einen beſonders tiefen Eindruck auf ihn ge⸗ 
macht haben mußten. Und auch, wenn man unſern Brief 
in die erſte roͤmiſche Gefangenſchaft ſetzt, ſo laͤßt ſich noch 
immer fragen: warum erinnert Paulus ſeinen Freund 
jetzt noch grade an jene fruͤheren, auch zur 
Zeit ſeines erſten Verhaftes ſchon lange. vor⸗ 
uͤbergegangenen Leiden? Warum nur an die zu 


20 Timotheus wurde freilich erſt nachher, nachdem Paulus die 
Apg. XIII und XIV ergahlten Leiden zu Antibchien ꝛc. ſchon 
überſtanden hatte, ein Begleiter des Apoſtels, Apg. 

XVI. 3: darum aber kann er ihn doch ſchon fruͤher ge⸗ 
kannt haben; er konnte ihn kennen lernen, als Paulus 
zum erſtenmal in Ikonien war, Apg. XIV. Auf jeden Fall 
war Timotheus ſchon vor der Zeit, da- ihn Paulus zu ſich 


nahm, ein (40097775, Apg. XVI. 1, und konnte alſo von 
jenen fruͤheren Leiden Pauli nicht blos Nachricht haben, ſon? 


bern auch großes Intereſſe an ihnen nehmen. 


\ 
% 


\ 
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Ay es 


Antiochien i, erfahrnen, und nicht an die weit haͤrteren 
zu Philippi, Theſſalonich u. ſ. w.? b) „K. IV. 16 ſagt 
Paulus: bei ſeiner erſten Vertheidigung habe ihm zwar 


niemand beigeſtanden, aber der Herr habe ihn geſtaͤrkt, 


damit er das Evangelium zur Kenntniß vieler Menſchen 
f im Auslande bringen koͤnne. Dies paßt nur auf ſeine 
erſte Gefangenſchaft, nach welcher er das Evangelium 
noch im Auslande verkuͤndigte; aus der zweiten, die 
nur mit ſeinem Tode endigte, kam er nicht wieder her⸗ 


aus, um die goͤttliche Lehre zur Kenntniß Vieler in fernen 


Landen su bringen.“ — Offenbar ſollen die Worte: iva 
Ov gov 0 u Wineopoendn, v do 
navra ta 29, dem Zuſammenhange nach nur ſo viel 
ſagen: durch ſeine erſte Schutzrede zu Rom ſey 
die evangeliſche Lehre in einem weiteren Kreiſe bekannt 


geworden, und viele der bei ſeiner Apologie anweſenden 


Heiden Hatten durch dieſe Vertheidigung die von ihm ver⸗ 
kuͤndigte⸗ Wahrheit kennen, oder eine beſſere Meinung 
von derſelben faſſen gelernt. (S. oben.) Oder: durch 
den Beiſtand, den ihm der Herr bei dieſer Verthei— 


digung geleiſtet habe, fey die Goͤttlichkeit des Ebange⸗ 


liums beſtaͤtigt, und dieſe neue Bekräftigung derſelben ſey 
allgemein bekannt worden. Auf Pauli kuͤnftige apo⸗ 
ſtoliſche Reiſen ins Ausland, fuͤr welche ihn 
der Herr durch den ihm bei ſeiner Apologie geleiſteten 
ſtaͤrkenden Beiſtand habe erhalten wollen, bezieht ſich 
jene Stelle nicht. Ware das, fo wuͤrde nach wa „xe, 


5255 wie 2 Kor. I. 10 oder etwas dergleichen, das auf 


eine kuͤnftige Zeit hindeutete, nicht fehlen; und rechnete 
Paulus darauf, daß er auch fernerhin das Evangelium 
vielen Menſchen werde bekannt machen koͤnnen, ſo paßte 
die V. 18 geaͤußerte Hoffnung auf ſeine bevorſtehende 


ae { meee 


: Hinüterrettung in das himmliſche Genet nicht. — 
Doch dies fuͤhrt auf einen neuen Punkt. c) „Auch K. 
IV. 17. 16 ſagt Paulus: er ſey aus dem Rachen des 
Löwen errettet worden, und der Herr werde ihn ferner 
erretten. Eine fernere Rettung aber fand bei der zwei⸗ 
ten Gefangenſchaft nicht ſtatt; in dieſer kam der Apoſtel 
rettungslos um.“ — Nicht von einer ferneren Rettung 
aus der drohenden Todes gefahr und von laͤngerer Erhal⸗ 
tung ſeines irdiſchen Lebens ſpricht Paulus, wenn er die 
Hoffnung außert: bi ue O Kuopio One ars 
_ €gyou ‘morneod. Wie konnte er unmittelbar nach den 
beſtimmteſten Verfi cherungen, daß er ſchon geopfert werde, 
daß die Zeit ſeines Abſchiedes vorhanden und ſein Lauf 
nun vollendet ſey, V. 6 f., ſich noch eine Rettung fuͤr 
dieſ es Leben verſprechen? Der Zuſatz: r Gwcee sig 
tp Baceiav QUOD tTHVv éMovedviov, weiſ't gang 
deutlich auf eine ganz andere Befreiung hin, auf die 
große Erloͤſung von allem Uebel, oder von allen Verfol⸗ 
gungen boshafter Menſchen, durch den Tod und durch 
Verſetzung, durch Hinuͤberrettung in das himmliſche Reich 
des Herrn, vgl. V. 8. Oder wenn man lieher eine an⸗ 
dere Erklarung von wav E wovnedy vorziehen willy 
ſo iſt der Sinn: auch ferner wird mich der Herr bewah⸗ 
ren vor jedem boͤſen Werke, daß ich nichts thue, was 
eines Chriſten unwuͤrdig iſt, daß keine Gefahr, kein Lei⸗ 
den, keine Verfolgung mich zum Unrecht, zur Verleug⸗ 
nung der Wahrheit, zur Verletzung meiner Pflicht ver⸗ 
leite; unſtraͤflich wird er mich erhalten bis an's Ende, 
und unentweiht mich hinuͤberretten in das Reich ſeiner 
Herrlichkeit. d) „Unſer Brief gehoͤrt in eine Zeit, wo 
der Zuſtand der epheſiniſchen Gemeine noch eben fo bee 
ſchalfen war, und wo mate noch eben die Urſache hatte, 


46 \ 


bei ben durch die ſchon eingedrungenen Irrlehrer bereits 
angerichteten Zerruͤttungen und bei der Ausſicht auf ein 
noch weiteres Vordringen des Verderbens viel fir dieſe 
Gemeine zu fuͤrchten, wie bei der Abfaſſung des erſten 
Sendſchreibens an den Timotheus; denn der zweite Brief 
enthalt faſt dieſelben Warnungen, Erinnerungen und 
Weiſſagungen auf die Zukunft, wie der erſte. Es iſt aber 
nicht glaublich, daß jener Zuſtand ſich fo wenig oder gat 
nicht veraͤndert haben ſollle in der langen Zeit, die zwi⸗ 
ſchen der Abfaſſung der beiden Briefe verfloſſen ſeyn 
muͤßte, wenn man den zweiten erſt kurz vor dem Tode 
des Apoſtels und aus ſeiner zweiten Gefangens 
ſchaft geſchrieben ſeyn laͤßt, da doch der erſte noch 
lange vor der erſten Deportation Pauli nach 
Rom verfaßt iſt.“ — Dieſer Einwurf faͤllt ganzlich 
weg, wenn man den erſten Brief an den Timo⸗ 
theus nicht in eine ſo fruͤhe Zeit, ſondern erſt nach der 
Befreiung Pauli aus der erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft 
ſetzt, vgl. die Einleitung zum erſten Briefe; beſonders bei 
dem fuͤnften Grunde, welcher dort fur die ſpaͤtere Abfaſ⸗ 
ſung jenes Briefes beigebracht iſt. e) „In ſeiner zu Mi⸗ 
let gehaltenen Abſchiedsrede an die epheſiniſchen Aelteſten 
Apſtg. XX. ſagt Paulus, ſie wuͤrden ſein Angeſicht nicht 
wieder ſehen. Aber 2 Tim. IV. 13. 20 finden wir, daß 
der Apoſtel kurz vor Abfaſſung dieſes Briefes in Klein⸗ 
aſien, alſo vermuthlich auch in Epheſus, war. Waͤre 
nun der Brief in der zweiten roͤmiſchen Gefangenſchaft 
geſchrieben, ſo muͤßte man annehmen, die prophetiſche 
Ahnung Pauli, die epheſtſchen Aelteſten nicht wieder zu 
ſehen, ſey nicht erfuͤllt worden; denn vor ſeiner zwei⸗ 
ten Reiſe nach Rom wäre er wieder nach Kleinaſien 
gekommen, und hatte dieſe Manner, die 8 unterdeſſen 
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nicht alle Hatten geſtorben ſeyn koͤnnen, bei dieſer Gelegen⸗ 

heit ebenfalls wiederſehen muͤſſen.“ — Wohl glauben wir, 
daß er nach ſeiner Befreiung aus der erſten Gefangenſchaft 
nochmals nach Kleinaſien und an die 2 Tim. IV genannten 
Orte gekommen ſey; ob er aber damals grade auch in 

Epheſus geweſen, laͤßt ſich wenigſtens aus der ange⸗ 
fuͤhrten Stelle unſeres zweiten Briefes nicht beſtimmen; ; 
denn unter den hier erwaͤhnten Orten wird Epheſus nicht 
genannt, und einer abermaligen Anweſenheit Pauli da⸗ 


ſelbſt nicht gedacht. Doch wenn er auch wieder dahin 


gekommen iſt und die daſigen Aelteſten wieder geſehen hat, 
ſo iſt doch der aus dieſem Umſtande entlehnte Grund fuͤr 
eine fruͤhere Abfaſſung unſeres Briefes hinlaͤnglich durch 
das entkraͤftet, was man in der Einleitung zum erſten 
Briefe bei der Beantwortung des aus 1 Tim. III. 15. 16 
entlehnten Einwurfs gegen ein ſpaͤteres Datum des erſten 
Paſtoralſchreibens bemerkt findet. . 
Jetzt iſt noch uͤbrig, die Gruͤnde fuͤr die gewoͤhnliche 
Meinung: Paulus habe dieſen Brief aus feis 
nem zweiten roͤmiſchen Verhafte geſchrieben, 
darzulegen, wobei wir uns mit Uebergehung der unhalt⸗ 
baren, nur auf die gewichtvollſten und uͤberzeugendſten 
einſchraͤnken. 1) Nach Rom, von wo aus Paulus dieſen 
Brief als Gefangener ſchrieb, war er nach der Reiſeroute, 
die aus K. IV erſichtlich iſt, diesmal auf einem ganz ans 
dern Wege. gekommen, als den er bei der Abfuͤhrung in 
die erſte roͤmiſche Gefangenſchaft hatte nehmen muͤſſen. 
Damals war er von Caͤſarea aus zur See nach Italien 
gebracht worden, Apſtg. XXVII. 1. Die Reiſe ging erſt 
nach Sidon, V. 35 dann ſegelte man, weil der heftige 
Gegenwind nicht zuließ, einen naͤhern Weg zu nehmen, 
an der Nordſeite der Inſel Cypern hin, und als das 
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5 weſliche Ende der Inſel erreicht war, durch das ciliciſche 
und pamphiliſche Meer nach Myra in Lycien, wo gelan⸗ 


det wurde, V. 4. 5. Darauf ging die Fahrt an den 
Kuͤſten von Creta her; ein fuͤrchterlicher und anhaltender 
Sturm aber trieb das Schiff auf dem adriatiſchen Meere 
hin und wieder, bis es an einer Sandbank ſcheiterte, V. 
6 — 44. Die Schiffbruͤchigen retteten ſich durch Schwim⸗ 
men oder auf den Truͤmmern des Schiffs, und fanden 


Zuflucht auf der Juſel Malta (Melite), Apſtg. XXVIII. 


1. Von da ging es uͤber Syrakus in Sicilien nach Ita⸗ 
lien, V. 11 f. — 2 Tim. IV. 13. 20 hingegen werden 
Troas, Korinth, Milet auf eine ſolche Weiſe ge⸗ 
nannt, daß man glauben muß, der Apoſtel fey vor kur⸗ 


zem da geweſen; durch dieſe Orte, die er das vorige⸗ 
mal nicht beſucht hatte, ja in deren Nahe er nicht ein⸗ 


mal gekommen war, hat ihn auf der diesmaligen 


Reiſe nach Rom ſein Weg gefuͤhrt. — Dieſen Beweis 


hat man durch die Ausflucht umzuſtoßen verſucht: nicht 


auf der Reiſe nach Rom, ſondern auf jener fruͤheren, 1 
da er zum letztenmale vor der erſten roͤmiſchen Gefangen⸗ 
ſchaft Jeruſalem beſuchen wollte, Apgſt. XX. 16, fey. 


Paulus durch die 2 Tim. IV genannten Orte gekommen; 
da ſey er in Korinth (Achaja, Griechenland) geweſen, 
Apſtg. XX. 25 in Troas, V. 6, und in Milet, V. 


15. Aber wie unwahrſcheinlich es ſey, daß er 2 Tim. IV. 


13 von ſeinem Aufenthalte zu Troas auf der jeruſa⸗ 
lemiſchen Reife ſpreche, haben wir ſchon geſehen. Was 
Korinth anlangt, ſo hat man denen, welche das Zu⸗ 
ruͤckbleiben des Eraſt in dieſer Stadt 2 Tim. IV. 20 in 


die Zeit der fruheren Anweſenheit Pauli zu Korinth ys 


Apſtg. XX. 6 ſetzen, {chon oft geantwortet, es ware aͤußerſt 
unglaublich, daß der Apoſtel erſt von Rom aus, mehr 
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als zwei Jahre nach ſeinet Abkteiſe von Kos 
tinth nach Jeruſalem, — denn zwiſchen die ſer 


Reiſe und ſeiner erſten Ankunft in Rom lag die zwei⸗ 


jaͤhrige Zeit ſeiner Gefangenſchaft in Caf area, — dem 
Timotheus gemeldet habe, Eraſt ſey damals in Korinth 


verblieben. Das wuͤrde eine Neuigkeit von beinahe drei 15 
Jahren her geweſen ſeyn, und Timotheus mußte es ohne⸗ 


dem wiſſen, da er ſelbſt damals in Korinth bei Paulo 


geweſen war. Hierauf erwiedern ſie zwar: Paulus melde 


dem Timotheus Eraſt's Bleiben in Korinth nicht, um ihn 
erſt davon zu benachrichtigen und ihm etwas Neues zu 
ſagen; ſondern er fuͤhre dieſen dem Timotheus ſchon bes 
kannten Umſtand (eben fo wie das Zuruͤcklaſſen des franz 
ken Trophimus zu Milet) nur zum Beweiſe ſeines 
dermaligen Mangels an Gehuͤlfen an, um ihn deſto eher 
zur Beſchleunigung ſeines V. 9 u. 21 erbetenen Beſuchs 


zu vermoͤgen. Oder fie fagen mit Zach aria und Hug, 


die Worte: „Eraſt blieb zu Korinth,“ ſollten nicht an⸗ 
deuten, daß Paulus bei ſeiner Anweſenheit zu Ko- 
rinth den Eraſt daſelbſt zuruͤck gelaſſen habe, ſondern daß 
Eraſt, der zu Korinth wohnte, dem Apoſtel nicht nach 
Rom nachgekommen, fey; man muͤſſe fie erklaren: den 
Eraſt erwartete ich zwar zu Rom; er iſt aber nicht dahin 
zu mir gekommen, ſondern zu Korinth geblieben. Oder 
nach Heinrichs: Paulus, der lange nichts von Eraſt 

(und Trophimus) gehoͤrt hatte, wolle durch das B. 20 


Geſagte den Timotheus veranlaſſen, ihm von jenen bei- 


den Freunden Nachricht zu geben, und der Sinn ſey: 

„den Eraſt habe ich ſchon vor drei Jahren zu Korinth 

gelaſſen, und Trophimus ward mir zu Milet krank. Ich 

habe nun ſeit drei Jahren nichts von ihnen. gehort. 

e du nicht, wie es ihnen geht? Bringe mir einige 
yew 
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Nachricht von ihnen mit!“ — Allein geſetzt auch, man 
koͤnnte und wollte die eine oder die andere dieſer Aus- 
fluͤchte bei dem gelten laſſen, was V. 20 von Korinth 
und von Eraſt's Bleiben daſelbſt⸗ vorkommt, **) fo 
bleibt doch auf jeden Fall in Hinſicht auf Milet, als 
den dritten der 2 Tim. IV genannten Orte, eine Schwie⸗ 
rigkeit uͤrrig, die ſich durch alle exegetiſche Kuͤnſte nicht 
heben laͤßt, und am wenigſten kann das, Milet Betref⸗ 


85 fende, V. 20, auf die Reiſe Pauli nach Jeruſalem, 


auf der er freilich auch uͤber Milet kam, bezogen werden. 
Denn 2 zu Milet hatte Paulus nach K. IV. 20 den 


Trophimus krank zuruͤck gelaſſen. Dies kann nun auf “4 


5 Auch wenn man die Abfaſſung unſers Briefs in die gw eite 
roͤmiſche Gefangenſchaft Pauli ſetzt, kann man zugeben, daß 
er des in Korinth gebliebenen Eraſts (und des zu Milet 
zuruͤckgelaſſenen Trophimus) deswegen erwaͤhne, um die Er⸗ 
innerung, daß Timotheus bald zu ihm kommen moͤchte, durch 


dieſen umſtand zu motiviren, (was allerdings richtig iſt;) 


oder daß er mit den Worten: Loeasos c &v Ko- 
0%, fagen wolle, er habe den Craft in Nom erwartet, 


dieſer aber ſey außen, und zu Korinth geblieben; (das kann 2 


eben ſowohl in der zweiten Gefangenſchaft, als in der 


erſten geſchehen ſeyn.) Mit alle dem iſt fuͤr die gegenſei⸗ 


tige Meinung nichts gewonnen; denn es kommt erſt noch 
darauf an, ob andere Gruͤnde geſtatten, anzunehmen, jene 


Begebenheiten ſeyen vor oder in der erſten Gefangenſchaft 


vorgefallen. Am ungluͤcklichſten 105 die Heinrids’ che Aus⸗ 
flucht erſonnen. Haͤtte Paulus v. 20 Nachrichten uͤber Eraſt 
(und Trophimus) von Timotheus verlangen wollen, warum 
erſuchte er ihn nicht beſtimmt und ausdruͤcklich darum? Wie 
konnte Timotheus in dieſem V. eine Aeußerung des Wun⸗ 


ſches Pauli, durch ihn von jenen Maͤnnern Kunde b er⸗ 


bakes finden? 


RON 
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der Reiſe nach Ser bigtem, die zu dem Verhafte 
Pauli in Gdfarea und zu ſeiner nachherigen Abfuͤhrung 
in die erſte roͤmiſche Gefangenſchaft Anlaß gab, nicht ge⸗ 


ſchehen ſeyn; denn nach Jeruſalem hat er den Trophimus 
mitgebracht, und wir finden denſelben Apſtg. XXI. 29 bei 
dem Apoſtel; ja eben der Umſtand, daß man dieſen Mann 


in Jeruſalem bei ihm geſehen hatte, veranlaßte den Tu⸗ 
mult, deſſen Folge der Verhaft des Apoſtels in Cafarea 
und ſeine nachherige Deportation nach Rom war. 25) 
Eben ſo wenig kann er den Trophimus auf der Reiſe 


von Caͤfarea nach Rom, nach Beendigung des cde 


ſareenſiſchen Verhafts, in Milet gelaſſen haben: denn 


einestheils war Trophimus nicht unter den Reiſegefaͤhrten 
Pauli von Cäfarea nach Roin, wenigſtens wird von den 


fruͤheren Begleitern des Apoſtels, die Apſtg. XX. 4 vor⸗ 
kommen, bei der Erzaͤhlung der Schifffahrt von Caͤſaren 
nach Italien Apſtg. XXVII. 2, außer dem Lucas, nur 
Ariſtarch als Begleiter genannt; anderntheils kam Pau⸗ 


lus — wenn man auch annehmen wollte, Trophimus 


koͤnne mit ihm zu Schiffe gegangen ſeyn, obgleich Lucas 


16) Miſchweigen koͤnnen wir indeffen nicht, daß ſchon Chrys 
fo ftomus ber falſchen Meinung erwaͤhnt, Paulus fprede 


ihe vielleicht 2 Tim. IV. 20 von Vorfaͤllen auf ſeiner Reiſe nach 
Jeruſalem. Er bemerkt zu den Worten: Tedqenov 


— — KOFEVEVTAL 477 Midjros 255 Eb os 710 
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gar nicht nach Milet, wie dei Nro. 1. gezeigt worden 
iſt. 7) Dieſer Grund ſcheint uns ganz unwiderleglich. 
Denn um ihn zu beſeitigen, muß man zu den allerwill⸗ 
kuͤhrlichſten, gezwungenſten und gewaltſamſten Auskunft⸗ 
und Aushuͤlfmitteln ſeine Zuflucht nehmen. Man muß 
entweder die Leſeart aͤndern, und ſtatt: ö Mir, 
mit Baronius, Beza, Grotius rc. leſen: ev 
Melly, auf der Inſel Malta: „zu Malta (wohin 
Paulus auf der Reiſe von Caͤſarea nach Rom verſchlagen 
wurde, Apſtg. XXVII. 43. 44, K. XXVIII. J.) ließ ich 
den Trophimus krank zuruͤck.“ Aber dieſe Leſeart hat 
keine andern Zeugen fuͤr ſich, als die arabiſche Ueberſetzung, 
welche gegen die uͤbrigen, ſaͤmmtlich firs Er Mibjrp , 
ſprechenden kritiſchen Zeugen durchaus nicht entſcheiden 
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„ Einer Aide Einwendung, welche gegen die Hypotheſe, 
Paulus ſpreche v. 20 von Dingen, die ſich vor ſeiner er⸗ 
ſten roͤmiſchen Gefangenſchaft ereignet haͤtten, gemacht 
werden koͤnnte: ver wuͤrde hier zwei zu ſehr ver⸗ 
ſchiedener Zeit vorgefallene Begebenheiten gus 
ſammenſtellen, indem Crafts Bleiben in Korinth ſich 

auf die Reiſe nach Jeruſalem, die Zuruͤcklaſſung des Tro⸗ 
phimus in Milet aber auf die um 2 Jahre, ſpaͤtere Reiſe 
von Caͤſarea nach Rom beziehen wuͤrde 4, (ogl. Eichhorn 
Einleitung ins N. T. 3. B. 1. Haͤlfte, S. 389) kann hin⸗ 
gegen kein Gewicht beigelegt werden. Denn wenn Paulus 
die Abweſenheit des Eraſt und Trophimus nur als Beweg⸗ 
grund fuͤr den Timotheus anfuͤhrt, bald zu ihm zu kommen; 
‘fo war es fir’ dieſen Zweck einerlei, ob beide Maͤnner zu 
gleicher Zeit, oder ob der Eine fruͤher, der Andere ſpaͤter 
von dem Apoſtel getrennt wurden. Er konnte die laͤngere 
Abweſenheit des Einen mit der kürzeren des Andern ganz 
fuͤglich zuſammenſtellen. 
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kann. Oder man muß mit Lardner, Zadarid u. A. 
annehmen, Paulus habe den kranken Trophimus zu der 

Zeit an das Land geſetzt, als er an den Kuͤſten von Klein— 
aſien hinſegelte, es ſey nun zu Myra in Lycien, wo 
die Schiffe gewechſelt wurden, Apſtg. XXVꝰII. 5, oder zu 
Knidus, V. 7, welches der zunächſt an Milet gelegene 
Ort unter den von Lucas genannten iſt. Von da aus fey. 
dann Trophimus nach Milet gegangen, ohne daß Paulus 
ſelbſt dahin gekommen waͤre. Aber waͤre dies der Fall 
geweſen, wie konnte dann Paulus 2 Tim. IV. 20 ſagen: 
 Tocpimov anéhivov ev Me Anco agtevovvee ; 

warum nennt er nicht den Ort, wo der Kranke wirklich 
ausgeſetzt wurde; wie kann man den angefuͤhrten Worten 
den Sinn geben: „ich habe den Trophimus zu Myra 
oder Knidus als Kranken ans Land geſetzt, von wo 
aus er nach Milet gebracht wurde, und krank blieb?“ 
Und iſt es wahrſcheinlich, daß ein Kranker noch eine fp 
weite Reiſe machen konnte, wie die von Knidus oder gar 
von Myra nach Milet noch immer war 2 Iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der zu Myra oder Knidus Erkrankte, ſich 
nach Milet bringen ließ, wo er fremd, und nicht viel 
mehr nach dem nahe bei Milet gelegenen Epheſus, 
wo er nach Apſtg. XX. 29 zu Hauſe war? Wollte man 
endlich, wie in Bengels Archiv a. a. O. S. 364 vor⸗ 
geſchlagen wird, voraus ſetzen, Trophimus fey, noch vor 
der Abreiſe Pauli von Knidus, von da aus ohne 
Paulum nach Milet gegangen und daſelbſt krank 
geworden; wollte man ferner nach M ein Comma 
ſetzen, und ,év Meryem” nicht mit durch, ſon⸗ 
dern mit eoFevooreca verbinden, mithin den Sinn ſo 
ſaſſen: „T0 amékevov, den Trophimus habe ich 
(auf der Reiſe nach Rom) zuruͤck gelaſſen, zr Maire 
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dotevodvra, weil er zu Milet krank war;“ fo wuͤrde 
nicht nur die hier angenommene Vorausſetzung voͤllig will⸗ 
kuͤhrlich und von allen hiſtoriſchen Beweisen verlaſſen 
ſeyn, ſondern es iſt auch weit natuͤrlicher, 8 Mel r 
zu an %, als zu doSevodyra zu conſtruiren. Eben 
deßwegen hat man auch die obigen Worte bisher allge⸗ 
mein ſo verſtanden: zu Milet ließ ich den Trophimus 

krank zuruͤck; — wie ſchon die Vulgata hat: Trophi- 5 
mum autem reliqui infirmum Mileti. Unſtreitig ent⸗ 
ſpricht Tocqeuov anéhivov év Mil dem unmittel⸗ 
bar vorhergehenden ‘Eousos éuswev tv Kopivdw, 


und der Zuſatz aoFevodyee tritt als eine bloße Neben⸗ 


beſtimmung in den Hintergrund zuruck, waͤhrend auf das 
die Hauptvorſtellung enthaltende anéhixov év Midires 
der ganze Nachdruck gelegt werden muß; ganz ſo wie 
2 Tim. IV. 13. do qgehevnv, Ov amwéhewon év 
Tawade das Weſentliche, und taed-Keoww nue 
Nebenſache iff. Gehoͤrte ' MN zu aoPsvodra, 
ſo wuͤrde ohne, Zweifel das Letztere voranſtehen „wie Joh, 
IV. 47: jodéver év Koawegvaodu. Zwar koͤnnte die 
_ fot, Ueberſetzung: rd o ] NDA ie Dy 
8 DOAN, die im Archiv aufgeſtellte Hypotheſe zu bez 
guͤnſtigen ſcheinen, wenn man dieſelhe ſo deuten wollte: 
Trophimum reliqui, cum infirmus esset (postquam 
morbum nactus erat) in urbe Mileto; aber eben ſo 
gut laͤßt ſich auch hier Trophimum reliqui in urbe Mi- 
leto zuſammenconſtruiren, und das Uebrige als Zwiſchen⸗ 
ſatz nehmen. — 3) K. IV. 6 — 8. 18. erwartet Paulus 
den Maͤrtyrertod, mit welchem ſeine dermalige Gefangen; 
ſchaft endigen werde, mit unfehlbarer Gewißheit, und 
feine Lage iſt fo gefaͤhrlich, fie erſcheint auch ſeinen chriſt⸗ 
lichen Freunden ſo bedenklich, daß die Chriſten aus dem 
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_proconjularigen Aſien, Kes er zu Rom angetroffen und 


die ſich daſelbſt eine Zeit lang bei ihm aufgehalten hat⸗ 


vos 


ten, ſich, wo nicht alle, doch groͤßtentheils von ihm wen⸗ 
den, und daß er nur den Oneſiphorus als einen ent⸗ 
ſchloſſenen, ſtandhaft treuen Freund, der ſich ſeiner Bande 
nicht geſchaͤmt und auch unter den diesmaligen gefahr⸗ 
vollen Umſtaͤnden ihm ſeine thaͤtigen Liebeserweiſungen 


nicht entzogen habe, ruͤhmen kann, K. J. 15; daß ſelbſt 


ein vieljaͤhriger, vormals fir die Sache des Evangelii 


mit ruͤhmlichem Eifer thaͤtiger Mitarbeiter, Demas, ſich 


von ihm trennt, und dem Berufe eines chriſtlichen Glaus 


bensboten gaͤnzlich entſagt, K. IV. 10; daß in ſeiner 


erſten, Vertheidigung Alle ihn ſchuͤchtern verlaſſen, und 
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auch nicht Einer den Mund fur ihn oͤffnet, K. V. 16. 
Ja, er findet nöͤthig, den Timotheus ſelbſt „den er bittet, 
ihn zu Rom noch vor Winter zu beſuchen, (ohne Zweifel, 
weil er den Winter nicht zu uͤberleben glaubte,). durch 


die allerſtaͤrkſten Gruͤnde zum ſtandhaften Muth aufzu⸗ 


fodern, und ihn zu ermahnen, daß er alle Furcht beſie⸗ 
gen, daß er ſich uͤber jede Bedenklichkeit wegſetzen, daß 


er ſich darauf gefaßt machen moͤge, noͤthigenfalls die Ge⸗ 


fahr und das Leiden mit ihm ſelber zu theilen, K. I. 7. 
8, ja den Tod ſelbſt zu erdulden, K. II. 1 — 11. In 


den Briefen hingegen, die aus der erſten roͤmiſchen Ge⸗ 
fangenſchaft des Apoſtels geſchrieben find, aͤußert er nicht 
nur die Hoffnung, daß ſeine Sache eine gluͤckljche Wen⸗ 

dung nehmen werde, ſondern er iſt von ſeiner nahen 
Befreiung aus dem Verhafte ſo uͤberzeugt, daß er ſchon 


von den Reiſen ſpricht, die er nach derſelben machen 


wolle, daß er den Philippern und dem Philemon zu Ko⸗ 
loſſaͤ Beſuche verſpricht, und den Letzteren ſogar erſucht, 


die Herberge fir ihn einſtweilen bereit zu halten. Auch 
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haben nach ſeiner Verſicherung die guͤnſtigen Umſtaͤnde, 
in welchen er ſelbſt und auch die Sache des Evangeliums 
ſich befindet, viele Chriſten mit Muth und Freudigkeit 
erfuͤllt, die goͤttliche Lehre ohne Scheu zu bekennen und 
zu verkuͤndigen. Phil. 1, 12 f., beſonders V. 25. 26, 
K. II. 24, Philem. V. 22. Der Verhaft, aus welchem 
er diesmal an den Timotheus ſchrieb, kann alſo der 
nicht ſeyn, aus dem jene andern Briefe erlaſſen wur⸗ 
den; nicht in die erſte, ſondern in die zweite roͤmi⸗ 
ſche Gefangenſchaft muß man die Abfaſſung unſers Brie⸗ 
ſes ſetzen. — Auch gegen dieſen gewiß ſehr ſtarken Grund, 
hat man verſchiedenes eingewendet. Sey der Brief i m 
Anfange der erſten Gefangenſchaft Pauli geſchrieben, 
— hat man erinnert, — fo koͤnne ſich Paulus die um⸗ 
ſtaͤnde anfangs wohl gefaͤhrlicher vorgeſtellt haben, als 
ſie in der Folge ſich wirklich gezeigt haͤtten; er habe ſich 
vielleicht zum voraus bei ſeiner Appellation an den Kaiſer 
Alta. XXV. 11 Hoffnung gemacht, gleich auf das erſte 

Verhoͤr hin zu Rom losgeſprochen zu werden; da dies 
nun nicht geſchehen ſey, ſo moͤge ſein Muth geſunken, ; 
und an die Stelle deſſelben bange Befuͤrchtung des 
Schlimmſten getreten ſeyn; und eben fo haͤtten ſeine 


chriſtlichen Freunde anfaͤnglich mehr fuͤrchten koͤnnen, als, 


wie der Erfolg zeigte, noͤthig geweſen ſey. Die guͤnſtigen 
Ausſichten, die der Apoſtel bei Abfaſſung der Briefe an 
die Philipper und den Philemon hatte, Hatten ſich ihin 


erſt {pater eroͤffnet, und auch den anfangs zaghaften und 
niedergeſchlagenen Chriſten neuen und groͤßeren Muth eins 


geſloͤßt. Allein dieſen Anſichten widerſpricht die Beſchrei⸗ 
bung von dem erſten Verhafte Pauli, Apſtg. XXVIII. 

15 — 31. Bei ſeiner erſten Ankunft in Rom fuͤrchteten 
die Chriſten fo wenig fir te und fir i daß fie ibm 


vielmehr bis Appii Forum und Tres Taberna ent⸗ 
gegen gingen und ihn oͤffentlich und ungeſcheut nach der 
Pauptſtadt begleiteten; und welche Urfache zur Furcht 
haͤtten fie auch gehabt, da fie bisher noch eine ganz uns 
geſtoͤrte Ruhe genoſſen und keine Verfolgungen ihres 
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Glaubens wegen erfahren hatten? Der Geſchichtſchreiber 
bemerkt dabei ausdruͤcklich V. 15: da Paulus die Bruͤder 
ſah, dankte er Gott und gewann Zuverſicht; auch 


der Apoſtel ſelbſt ging alſo getroſt nach Rom, und wenn 


er auch vorher nicht ganz ohne Furcht geweſen ſeyn ſollte, 
ſo verſchwand ſie doch beim Anblick der Chriſten, aus 


deren Entgegenkommen, aus deren unbefangener Beglei⸗ 


tung er mit Recht ſchließen konnte, daß keine unguͤnſtige 


Stimmung gegen die Bekenner Jeſu in der Hauptſtadt 


herrſche, und ihre Lage keineswegs eine gedruͤckte ſey. 


Auch fuͤr ſeine Perſon konnte ihm eben nicht bange ſeyn, 


da ſowohl der roͤmiſche Landpfleger, Apſtg. XXV. 24 f., 
als der juͤdiſche Koͤnig Agrippa, K. XXVI. 30 — 32, 


por denen er ſich zu Caͤſarea verantwortet und auf den 


Kaiſer berufen hatte, ſeine Unſchuld eingeſehen, und daz 


her unfehlbar einen fuͤr ihn vortheilhaften Bericht in 


ſeiner Sache nach Rom erſtattet hatten. In der Apoſtel—⸗ 


geſchichte iff uͤberdies von einem, mit dem Apoſtel waͤh— 


rend der zwei Jahre ſeiner erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft, 


deren Geſchichte dort kurz erzaͤhlt wird, angeſtellten Bere’ 


hoͤre gar nicht die Rede; 2 Tim. IV, aber ſpricht er von 


einem ußerſt ſcharfen und gefaͤhrlichen Verhoͤr, das er 
ausgeſtanden, und in welchem kein Chriſt ſich getraut 


habe, ſich ſeiner anzunehmen; auch nach dieſem Ver⸗ 
hoͤre bleibt er laut unſers Briefes nicht nur immer noch 
ein Gefangener und von dem Beiſtande theilnehmender 
Freunde Verlaſſener, ſondern er hat auch noch immer keine 
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andere Ausſicht, als die auf den nahen Maͤrtyrertod, 


und erwartet keine andere Erloͤſung, als die, welche jen⸗ 


ſeits des Grabes und in der beſſern Welt dem treuen 
Kampfer Gottes und Chriſti gewiß if, Wäre ein ſol⸗ 
ches, das Leben des Apoſtels bedrohendes Verhoͤr in den 


zwei Jahren, von welchen Lucas Apſtg. XXVIII berichtet, 


vorgefallen; hatte damals die Sache Pauli fo ſchlimm 
und mißlich geſtanden, und nachher dennoch wider Bers 
muthen eine beſſere Wendung genommen; Lucas wuͤrde 
es ſicherlich als etwas ſehr Merkwuͤrdiges aufgezeichnet 
haben. Bei ſeiner erſten Gefangenſchaft muß daher 
Paulus entweder gar nicht verhoͤrt worden ſeyn, oder 
was wahrſcheinlicher iſt, gleich das erſte mit ihm anges 
ſtellte Verhoͤr muß, wo nicht ihm Freiſprechung und Los⸗ 
kaſſung erwirkt, fo doch ihn und die uͤbrigen Chriſten 
uͤberzeugt oder in der Ueberzeugung befeſtigt haben, daß 


diesmal keine beſondere Gefahr zu beſorgen ſey; eine 


ſolche Gefahr und eine nachmalige unerwartete Rettung 


aus ihr laͤßt in jener Zeit ſich nicht annehmen. Kam 


aber Paulus nach der erſten neroniſchen Chriſtenverfol— 
gung oder noch waͤhrend derſelben zum zweitenmale 
nach Rom, dann konnte und mußte alles ſo ſeyn, wie 


wir es in unſerm Briefe finden; dann konnte der Apoſtel, 


ſelbſt, ſobald er einmal gefaͤnglich eingezogen war, keinen 
guten Ausgang weiter hoffen; er mußte, auch wenn wir 
nicht zugeben wollen, daß er durch hoͤhere Winke und 
Aufklaͤrungen Licht ther den Gang ſeines Schickſals er⸗ 
halten hatte, ſchon natuͤrlicher Weiſe das Traurigſte er⸗ 
warten, und es erklaͤrt ſich auch leicht, wie und warum 
ſeine chriſtlichen Freunde ſo gaͤnzlich muthlos ſeyn konn⸗ 
ten, warum es noͤthig war, daß er auch dem Timotheus 
durch ſo viele Zuredungen Muth einzuſprechen, und ihn 
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uͤber die Furcht, die ihn von der Reiſe zu Paulo nach 
Rom abhalten konnte, zu erheben ſuchte. — Auch durch 
andere Erklaͤrungen der Stelle K. IV. 6 — 8 hat man 
den obigen Grund ſeiner Staͤrke berauben wollen. Ham⸗ 
mond z. B. wollte das 5 owevdowar, xai o 
1g ri éUnS avahdoews Epéisnne, 
2.6, von der vergangenen geit erklären: „ich 
ſchwebte in der aͤußerſten Todesgefahr; ich war dem 
Opfertode ganz nahe;“ der gute Kampf, den Paulus 
V. 7 gekaͤmpft zu haben verſichert, ſoll nach ihm die vor 
kurzem uͤberſtandenen Leiden V. 16. 17 bezeichnen: „den 
ſchwerſten Leidenskampf hab' ich gekaͤmpfet, und in dem⸗ 
ſelben durch Vertrauen und ſtandhaften Muth uͤberwun⸗ 
den;! rd Sodmon retéhexa, fol nicht uͤberſetzt 
werden: ich habe den Lauf vollendet, ſondern: 


ich bin gelaufen, cursum feci, cursu contendi, 


wieder mit Beziehung auf die V. 16, 17 erwahnten 
ſchon voruͤbergegangenen Gefahren und Leiden; yy 
misev reren fol eine Verſicherung von ſeiner 
in eben die ſen Gefahren und Leiden bewieſenen 
Kaͤmpfertreue und Tapferkeit ſeyn. Aber wer ſieht nicht, 
wie unnatuͤrlich alle dieſe Deutungen find? Ayo und 
oͤgq nos muͤſſen ſich auf das ganze Leben und Ges » 
ſchaͤft Pauli beziehen, nicht auf einen einzelnen, 
jüngſt beſtandenen Kampf; ty misty rerijguna, 
muß ein Ausdruck des Bewußtſeyns ſeyn, in der gan— 
zen Zeit ſeines apoſtoliſchen Wirkens, auf der ganzen 
Laufbahn, an deren Ziel er ſich jetzt erblicke, ſich treu 
bewieſen zu haben: er hatte V. 8 nicht ſagen koͤnnen, 
daß ihm um eines einzelnen Kampfes willen die Sie⸗ 
geskrone beigelegt ſey; denn nur wer bis zum letzten 
Ende beharret und bis zum voͤllig erreichten Ziele ausges 
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halten hat, empfaͤngt die Krone der Herrlichkeit und den 
Preis der Vergeltung. — Lightfoot und Witſius 
geben vor, Paulus wolle V6 — 8 nur ſagen: daß er 
nunmehr alt ſey und nicht lange mehr leben 


koͤnnez daß er zwar nicht wiſſe, wie lange ſein Leben 


noch dauern werde; daß er aber doch allmaͤhlich durch 


fein Gefaͤngniß und andere Leiden zu einem Schlachtopfer, 


zu einem Opfer des Todes zubereitet, und gleichſam dazu 
eingeweiht werde. Auch Rink ſagt: V. 6 f. duͤrfe nicht 
buchſtaͤblich und abgeriſſen genommen werden, ſondern in 
Verbindung mit den vorhergehenden Worten: thue das 
Werk eines evangeliſchen Lehrers; richte 
dein Amt redlich aus, V. 5. Paulus ermahne hier 
feinen Schuͤler zur thaͤtigen Amtsverwaltung; und in 


die ſem Zuſammenhange erinnere er ihn, daß Er ſelbſt 


als Greis nicht viel mehr wirken koͤnne; fein 
Leben gehe zur Neige und ſein Lauf ſey vollbracht; aber 
nach ſeinem Hintritt ſolle Timotheus; als ein noch 


ruͤſtiger junger Mann, das Werk eines evangeliſchen Pre⸗ 


digers thun. Aber laͤßt wohl der Ausdruck: Yon owér- 
doud, an den naturlichen Tod, den Paulus Alters 
halber bald ſterben werde, denken? Deutet derſelbe 
nicht offenbar auf einen Opfertod, auf eine gewalt⸗ 
ſame Hinrichtung? Wohl iſt es wahr, daß V. 6 — 8 
einen Beweggrund enthalten, mit welchem der Apoſtel die 
dem Timotheus V. 5 gegebene Ermahnung unterſtuͤtzen 
will; aber dieſe Beziehung der genannten Verſe auf das 


Vorhergehende und dieſer Zuſammenhang mit V. 5 bleibt 


auch, wenn Paulus von ſeinem nahen Maͤrtyrertode 
ſpricht, wie er denn auch Phil. II. 17 ovevdd mae von 
24 Aufopferung feines Lebens, von der Vergießung ſeines 

Blutes für die Sache Gottes und Chriſti braucht. — 
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Endlich wendet man gegen den obigen Beweis ein: unſer 
Brief enthalte auch ſolche Aeußerungen des Apoſtels, aus 
welchen ſeine Hoffnung auf ein laͤngeres Leben hervor⸗ 
gehe, und darum muͤſſe man andere Aeußerungen, welche 
die Erwartung eines nahen Todes zu verrathen ſchienen, 
nicht ſo genau nehmen und nicht zu viel auf ſie bauen. 
Er wolle ja, daß Timotheus und Mareus noch vor Win⸗ 
ter zu ihm kommen ſollten / um ihm zum Dienſte des 
Evangelii und der Gemeine behuͤlflich zu ſeyn; er verlan- 
ge, daß Timotheus ihm ſeine Buͤcher mitbringen ſolle, 
von denen er doch im Falle eines baldigen Todes keinen 
Gebrauch weiter haͤtte machen koͤnnen; er rede zwar K. 
IV. 17 von einer Lebensgefahr, aber von einer vergange⸗ 
nen, aus der er gluͤcklich errettet worden, und lege zu⸗ 
gleich die Hoffnung zu Tage, V. 18, der Herr werde ihn 
auch ferner erretten: dies alles ſey nicht die Sprache eines 
Mannes, der waͤhrend einer allgemeinen Chriſtenverfol⸗ 
gung das Schwert uͤber ſeinem Haupte gezuͤckt ſehe. Was 
ſich hierauf antworten laͤßt, ergibt ſich aus dem Vorher⸗ 
gehenden von ſelbſt, und wir wollen es nicht wiederholen. 
Eine Hoffnung auf laͤngeres Leben ſpricht ſich gewiß im 
18. V. nicht aus; aus den beiden andern Punkten, die 
den Beſuch des Timotheus und Marcus, und die von 
dem Erſteren mitzubringenden Buͤcher betreffen, folgt nichts 
weiter, als daß Paulus den Maͤrtyrertod nicht ganz 
nahe erwartete, und aus der obigen Darſtellung der 
damaligen Zeitumſtaͤnde iſt klar, daß es ſich wirklich mit 
ſeiner Hinrichtung noch eine Zeit lang verzoͤgern mußte. 
Ueberdieß kann es dem Apoſtel nicht einmal vollig gewiß 
geweſen ſeyn, er werde noch einige Zeit, und bis zu der 
Ankunft des Timotheus in Rom, am Leben bleiben; er 
muß es fuͤr moͤglich gehalten haben, ſein Freund koͤnne 
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ihn auch nicht mehr lebendig antreffen; venn nach Mos⸗ 
heims richtiger Bemerkung iff in unſerm Briefe ſehr 
vieles enthalten, was Paulus nicht zu ſchreiben noͤthig 
gehabt, ſondern bis auf die bald bevorſtehende perſoͤnliche 
Zuſaumenkunft mit ſeinem Schuͤler hatte verſparen koͤn⸗ 
nen, wenn er mit Gewißheit haͤtte erwarten duͤrfen, ihn 
dieſſeits des Grabes noch einmal wieder zu ſehen. Was 
namentlich die von dem Apoſtel verlangten Buͤcher ans 
langt, ſo iſt die Vermuthung mehterer Ausleger gar nicht 
unwahrſcheinlich, ſie moͤchten Dinge enthalten haben, die 
Paulus nach ſeinem Tode nicht gern in fremde Haͤnde 
wollte kommen laſſen, z. B. Notizen, die mit ihm in 
Verbindung ſtehenden Gemeinen oder einzelne chriſtliche 
Perſonen betreffend, die dieſen haͤtten gefaͤhrlich werden 
koͤnnen, wenn ſie in unrechte Haͤnde gerathen waͤren: er 
habe ſie aus Vorſicht durch den Timotheus von Troas 
abholen laſſen, um allen Mißbrauch dieſer Schriften zu 
verhuͤten. Doch verhielte ſich das auch nicht fo; wie viele 
uns unbekannte Urſachen koͤnnen vorhanden geweſen ſeyn, 
aus welchen er jene Schriften und die andern verlangten 
Sachen in ſeinen letzten Lebenstagen zu haben wuͤnſchte 2 
Und daß er nicht als ein Mann ſpricht, der waͤhrend 
einer allgemeinen Chriſtenverfolgung das Schwert uͤber 
ſeinem Haupte gezuͤckt ſieht, iſt natuͤrlich, wenn fein Tod 
nicht eben in der eigentlichen Verfolgung, ſondern etwas 
ſpaͤter erfolgte. — Dieſen Hauptgruͤnden, die zwar nicht 
neu, aber doch vielleicht in neuer Starke und mit ge⸗ 
ſchärfter Beweiskraft hier dargeſtellt worden find, kann 
man 4) als Collateralbeweis noch den Umſtand beifuͤgen: 
unter den roͤmiſchen Chriſten, von welchen K. IV. 21 
Gruͤße an den Timotheus gusgerichtet werden, finden ſich 
keine ſonſt bekannte, und in den aus der erſten roͤmi⸗ 
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BS Gefangenſchaft Pauli geſcriebeben Briefen vortome 
mende Perſonen; auch erſcheint hier kein einziger Name, 
den wir in dem langen Verzeichniſe chriſtlicher Bruͤder 
und Schweſtern zu Rom im XVI. Kap. des Roͤmerbriefs 


V. 5 — 15 leſen. Dies muß doch auffallen, und nicht 5 


mit Unrecht laͤßt ſi ch daraus ſchließen, daß die in jenen 
andern Briefen genannte chriſtliche Perſonen bei der Ab⸗ 
faffung unſeres Briefes nicht mehr in Rom vorhanden 
waren. Das paßt aber ſehr gut zu unſerer Vorausſet⸗ 
zung; denn iſt der zweite Brief an den Timotheus in der 
zweiten Gefangenſchaft Pauli verfaßt, fo moͤgen die 
fruͤher vorkommenden, aber jetzt uicht mehr genannten 
Perſonen in der vorhergegangenen Chriſtenberfolgung um⸗ 
gekommen oder, aus Rom entwichen ſeyn. 5) Noch an⸗ 
dere Nebengruͤnde fuͤr das von uns angenommene Datum 
des vorliegenden Sendſchreibens, die aus dem, was von 
Demas K IV. 10 geſagt wird, verglichen mit den an⸗ 


dern dieſes Mannes gedenkenden Stellen Kol. IV. 10, 


Philem. V. 14, und von der Sendung des Tychicus 
nach Epheſus, K. IV. 12. ogl. mit Eph. VI. 22. 23 und 
Kol. IV. 7. 8, entlehnt zu werden pflegen, ſind oben 
ſchon beruͤhrt worden. Haben ſie gleich fuͤr ſich allein 
genommen keine entſcheidende Beweiskraft, ſo dienen ſie 
doch in Verbindung mit andern Gruͤnden zur Verſtaͤrkung 
der Wahrſcheinlichkeit , wenn auch nicht der Gewißheit. 
G Dagegen iſt es von nicht geringer Bedeutung, daß die 
bewaͤhrteſten Lehrer der alten Kirche fuͤr die 
„Eutſtehung unſeres Briefes in der zweiten roͤmiſchen Ge⸗ 
fangenſchaft und in der letzten Lebenszeit Pauli ſtimmen. 
Das Zeugniß des Euſebius haben wir gleich anfangs 
vernommen. Chryſoſtomus erklart dieſen Brief fur 
die letzte unter allen vauliniſchen Epiſteln, die kurz vor 


) 


der Hinrichtung des Apoſtels durch Nero geſchrieben ſey: 
Prooem. in Ep. ad Roman.: 7 e Tipodeov 
aa: nad ab ane Pawns dedeuévog neu- 
Mer. ij xai éoyatn mot Soxet Macwy iva tuW.. 
E - nal Ojhov and cov cvéhovs. EY yae 
on ond out, qu, va d νν *. r. N. Ho- 
mil, 4, in 2. ad Timoth.: : GO ‘Moe NOG Tw Ter 
eivae aitn ů ν ν,]oy o. Ed J on, PGi, OWév- 
Boyce noi Uddw: év tH WoWty mov amohoyio 
obo [Loe ovunapeyévro. Homil. 10. in eand. Ep.; 
dSο⁵ν , Cntpoat, was xaher cov ob- meds 
aitrov, sive éxxhyoiay wetisevmévos, ny, xα EIvOS 
dhoxAnoov. — — Aesuwtyporov wxet, v ovvEené- 
xheiso , Népuvos, zal OOuv ovimtw Se re- 
Aevrgy. “Iva ovv qi} robro yevyrat wo tov tov 
uad dev, Sta codro avrdv t, Pedougtat: 
MOIWY Wod tHS tEehevtHS, va Tows ro a 
Kista So auch Theodoret, Theophylakt, 
Oekumenius u. A., und es ift- ganz unerwieſen, daß 
alle dieſe ſpaͤteren Kirchenvaͤter ihre Meinung blos aus 
dem Euſebius geſchoͤpft haben, oder ſonſtigen unſicheren 
Sagen und Fabeln gefolgt ſeyn ſollten. Wir glauben 
demnach mit ihnen, und unter den Neueren mit Mill, 
Pearſon, Clericus, Bas nage, Mauduit, 
Wolf, Michaelis, Bertholdt, Kuͤhnoͤl (pro- 
legg. ad Act. Ap. p. 29) u. A., daß das Jahr 66 oder 
67, wo Paulus zum andernmale in Rom war, und dem 
Tode, zu welchem ihn Nero verurtheilte, als Gefangener 
entgegen ſah, die wahre Zeit iſt, in welche das Datum 
des vorliegenden Paſtoralſchreibens geſetzt werden muß. 
Von weit geringerem Belange und Intereſſe iſt die 
Frage, wo ſich Timotheus aufgehalten habe, 


* 
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aa Ste die ſes Swrkiben an ihn abließ? 
Es laͤßt ſich wohl nicht glauben, was Michaelis u. A. 
gemuthmaßt haben, Paulus ſelbſt habe died nicht gewußt; 
er war ja, wenn der Brief in die Zeit ſeiner zweiten 
Gefangenſchaft gehort, nicht lange vorher ſelbſt Bei Ti⸗ 
motheus geweſen; er hatte ihn wahrſcheinlich bei ſeiner 
letzten Anweſenheit in Kleingſien und den angraͤnzendenn 
Laͤndern, nach ſeiner Befreiung aus dem erſten roͤmiſchen 8 
Verhafte, zum ordentlichen und beſtaͤndigen Aufſeher der 
epheſiniſchen Kirche verordnet, vgl. die allgemeine Einlei⸗ 
tung zu den Briefen an den Timotheus, und die beſon⸗ ; 
dere Einleitung zum erſlen Briefe; und einen Brief, in 
welchem er den Timotheus bittet, ſchleunigſt zu ihm nach 
Rom zu kommen, wird er ſchwerlich auf's Ungewiſſe ab⸗ 
geſchickt und es dem Ueberbringer uͤberlaſſen haben, ſeinen 
Freund erſt aufzuſuchen, woruͤber eine geraume Zeit haͤtte 
hingehen, und die Sehnſucht des Apoſtels, den geliebten. 
Schuͤler bald bei ſich zu ſehen, noch eine lange Geduld⸗ 
probe haͤtte beſtehen muͤſſen. War Timotheus hei dem 
letzten Beſuche Pauli in den Gegenden, die vor der erſten 
Reiſe nach Rom der Hauptſchäuplatz feiner apoſtoliſchen 
Wirkſamkeit geweſen waren, der epheſiniſchen Kirche vor- 
geſetzt, und war bei dieſer Gelegenheit der erſte Brief an 
ihn als eine Art von Inſtallations⸗ oder Legitimations⸗ 
ſchreiben, als Paſtoralinſtruction, aufgeſetzt worden, fa, a 
ift nichts natuͤrlicher, als den neuen Biſchof beim Abſen⸗ 
den und beim Empfange des zweiten apoſtoliſchen Schrei⸗ 
bens an ihn im Schooße ſeiner Gemeine, oder doch in 
ſeinem Kirchenſprengel, in der epheſiniſchen Gegend zu 
ſuchen. Denn ob er ſich grade in der Stadt Ephe⸗ 
ſus ſelbſt damals befunden hatte, das Last ſich freilich 
nicht genau und mit Gewißheit beſtimmen; es kann aber 
e ae, 8 35 i . 
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hieran auch 911 piel gelegen ſeyn. Daß er nicht in 


Epheſus ſelbſt war, wollte man daraus folgern, weil 
Paulus K. IV. 20 ihm das Zuruͤckbleiben des Trophi⸗ 


wovon Timotheus, wenn er ſich in Epheſus aufhielt, um 
ſo mehr ſchon Nachricht gehabt haben muͤſſe, da Trophi⸗ 
mus ein geborner Epheſier war; und weil es K. IV. 12 
heiße: den Tychieus habe ich nach Epheſus geſandt, 


mus in dem nahe bei Epheſus gelegenen Milet melde, 


was wieder dem Timotheus nicht erſt hade gemeldet wer 


den duͤrfen, wenn er ſelber in Epheſus war. Aber aus 
beiden Prämiſſen laͤßt ſich nichts mit Sicherheit ſchließen; 


der Krankheit des Trophimus konnte Paulus aus 


dem oben angezeigten Grunde erwaͤhnen, auch wenn ſie 
dem Timotheus ſchon bekannt war; daß er den Tychi⸗ 


eus nach Epheſus geſandt habe, ſagt der Apoſtel entwe⸗ 
der ebenfals, um dem Timotheus zu zeigen, wie ndthig 
ihm deſſen Gegenwart in Rom ſey, da er jetzt niemand 
als den Lucas bei ſich habe, und ſeine uͤbrigen bisherigen 
Geſellſchafter ſich von ihm weg, der Eine dahin, der An⸗ 
dere dorthin begeben haͤtten, oder um dem Timotheus die 
Bedenklichkeit, ſeine Gemeine moͤge durch ſeine Abweſen⸗ 


heit leiden, wenn er zu Paulo nach Rom gehe, durch 


die Verſicherung zu benehmen, fuͤr die epheſiniſche Ge⸗ 
meine fey ſchon durch die Abſendung des Tychicus geſorgt, 


der ſeine Stelle bei ihr einſtweilen vertreten koͤnne. In 
beiden Fallen konnte der Name: Epheſus, ſehr wohl aus⸗ 


drücklich genannt werden, auch wenn Timotheus dort 
war. — Indeſſen ſind die Gruͤnde, aus welchen die da⸗ 


malige Anweſenheit des Timotheus in Epheſus 
erwieſen werden ſoll, eben fo unſicher; naͤmlich: daß Pau⸗ 


[us K. IV. 19 die Familie des Oneſiphorus gruͤße, 
die in Epheſus gelebt haben miffe, weil Oneſiphorus ſelbſt 


j 
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e. I: 18 als ein epheſſniccer Buͤrger bezeichnet werde, 


und daß er K. IV. 14 den Timotheus vor dem Alex an⸗ 


der warne, der vermuthlich mit dem 1 Tim. I. 20 ge⸗ 


nannten Alexander, einem vormaligen aber von Paulo 
in den Bann gethanen Mitgliede der Gemeine zu Ephe⸗ 
ſus, Eine Perſon geweſen, und von welchem der Apoſtel 
befuͤrchtet habe, er moͤge bei ſeiner Ruͤckkehr⸗ von Rom 
nach Epheſus am letzteren Orte mit dem Timotheus in 


Line fuͤr dieſen gefährliche Beruͤhrung kommen. Der letz⸗ 
tere Grund kann gar nicht gelten, weil die Identitat des 
Alexanders im zweiten Briefe an den Timotheus mit dem 


im erſten Briefe genannten hoͤchſt problematiſch iſt; Gruͤße 


an des Oneſiphorus Haus aber konnte Timotheus be⸗ 
ſtellen, auch ohne grade in dieſem Augenblick in der Stadt 
Epheſus ſelbſt gegenwaͤrtig zu ſeyn. 18) Doch ergibt ſich 


immer aus ſeiner Beauftragung mit dieſen Gruͤßen, daß 


er in der Naͤhe von Epheſus geweſen ſeyn muß. Dies 


geht auch aus den die Amtsfuͤhrung des Timotheus be⸗ 


treffenden Erinnerungen hervor, die Paulus in unſerm 


Briefe gibt, und die mit den im erſten Briefe enthaltenen 


fo große Aehnlichkeit haben, und auf gleiche Localumſtaͤnde 


ſich beziehen; ſeine Amts verhaͤltniſſe muͤſſen alſo noch die⸗ 


ſelben geweſen ſeyn, wie bei dem vorigen n Endlich 


; ag) Noch weniger ann aus den ihm an Aquila und Pris⸗ 
1 eilla aufgetragenen Grüßen auf ſeinen damaligen Aufent- 


halt in Ephefus. geſchloſſen werden. Aquila und Priscilla 
waren zwar vormals in Epheſus geweſen, Apſtg. XVIII; 
dann aber nach Rom, von wannen ſie ausgewandert waren, 
als der Kaiſer Claudius alle Juden aus Rom verbannte, 


zurückgerehrt Röm. XVI. 3. Ob fie ſich von Rom aus, 
wo ſie nicht blieben, grade wieder nach ee ane 


1 haben. iſt voͤllig airing 1 yoo ip 
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ſieht man aus K. Iv. 13, er muͤſſe ſich wenigſtens in 


Kleinaſien aufgehalten haben, weil er Sachen mitneh⸗ 
men ſoll, die Paulus in Troas zuruͤck gelaſſen hatte. 
Als Zweck des Briefes gibt ſchon Chryſoſto⸗ 


mus das an: verhindert, den im 1 Br. K. III. 14, dem 


Timotheus verſprochenen Beſuch bei ihm abzuſtatten, wollte 
Paulus nun ſchtiftlich ſeinem theuren Glaubensſohne 
Muth einſprechen zu einer getroſten und ſtandhaft treuen 


Verwaltung des ihm uͤbertragenen biſchoͤflichen Amtes, 
bei deſſen großer Wichtigkeit und Schwierigkeit dem jun⸗ 
gen Manne bange ſeyn mochte; zugleich aber ihn, den 


er ſelbſt nicht hatte beſuchen koͤnnen, zu ſich einladen, 
um in ſeiner dermaligen Einſamkeit und Verlaſſenheit ihm 
Geſellſchaft und Beiſtand zu leiſten, und vor ſeinem nahen 
Ende ſich noch einmal. mit ihm zu erquicken. * Oywore 
a Sevpéoav émigéAher tH Tipodio —— 
Einer thaiven éhdeiv ‘1006, 00 ragtov· o 866 


veto TovTO. Heioapudercete abr d Yoummarav 
auti ts ofpoubtas, ious rege Kort d 
rotro xα Ola tO, aes yon Bd de core. KG 


yao peydhoe rug Avers wow, & ra dαο S- 
rad TAS og ne THY xvPéovnoww Ths éxxdnoiag, 
Sevoradodew, wonhors tohhayoder Bamrilduevor 
Tp oyyctray x0 Ueeoe nai desc rde, ore 7 coy} 
10 anoviyjuatos J, ore Mavta aoονα, ore dv. 
ru. %, OTs Marre. bee, A 0b todro 
Espo, GANG. nant aig gets Roa && Jovdatxay de- 
d aoyoucvar, amep. nat év Hh rig 
vine éwigohy. Ov dud Youmaran dé ar 


Meee apudetrot tiven, GAhed xai xahet weds éav- 


tov. Srovddaov yap. Sider % mé vaysns, 


qa, ‘xui+ eoyotevos Péoe ca PePhina, ud 


3 * 0 


N 


ant 


koͤnnen, und hierdurch beſtimmt worden ſey, ihm den 
gegenwartigen Brief zu ſchreiben, muß freilich dahin ge⸗ 
ſtellt bleiben. Deſto gewiſſer aber iſt, daß dieſer Brief 


rag aß us. Aoxs? d ol meds tid EN elde. 
4bùν⁰νẽñ Ert. Homil, 1. in 2. Ep. ad Timoth. 
Ob der Apoſtel ſein im erſten Briefe geaͤußertes Vorhaben, 


1 
y 


ſelbſt zu Timotheus zu kommen, nicht habe ausführen 


ein Einladungsſchreiben war, fein Freund moͤge ſich un⸗ 


5 geſaumt zu ihm nach Rom begeben, weil der Apoſtel aller 
andern Gefaͤhrten und Gehuͤlfen, bis auf Einen, beraubt, 
und weil ſein Abſchied aus dieſem Leben nicht ferne mehr 
fen.” Gleich anfangs K. I. 4 gibt er demſelben ſeine 
Sehnſucht zu erkennen, ihn wiederzuſehen; er ſpricht K. * 
Iv die Bitte beſtimmt aus, daß Timotheus baldmoͤglichſt 
die Reiſe zu ihm antrete; und weil dieſe Reiſe- bei der 
dermaligen Lage des Apoſtels end der roͤmiſchen Chriſten⸗ 


gemeine ihm bedenklich und gefaͤhrlich erſcheinen konnte, 
ſo bietet Paulus alles auf, ihn uͤber alle bange Aengſt⸗ 


3 lichkeit zu erheben, damit ſich Timotheus weder des Zeug⸗ 
niſſes von unſerm Herrn, noch ſeines gefangenen Lehrers 
ſchaͤme, ſondern wenn Gott es fo verhaͤngen ſollte, freu⸗ 
dig mit ihm fuͤr das Evangelium leide, K. I. 8. Mit. 


dieſem Hauptzweck verbindet er daun auch die Abſicht, 
feinen Schuler zur fortgeſetzten Treue in ſeinem Beruf 


und Amt uͤberhaupt zu ermahnen, ihm mancherlei desfalls | 


noͤthige Belehrungen, Warnungen und Rathſchlaͤge zu 
ertheilen, ihm namentlich Aufmerkſamkeit auf die ſchon im 


? 


erſten Briefe bezeichneten und noch immer ihren boͤſen 
Saamen in Epheſus ausſtreuenden Irrlehrer / und tapfern 


Widerſtand und maͤnnlichen, aber doch mit chriſtlicher 


6 


8 


Sanftmuth verbundenen Ernſt gegen ſie zu empfehlen, 
und bei dem noch en Verderben, bas in der Zukunft 


70 


in die Kirche Chriſti einzudrechen drohe, ihn zür ende : 
haftigkeit bei der reinen Lehre des Evangeliums, zur 


Vorſicht, durch blendenden Irrwahn, und durch den 


Heuchelſchein ſeiner Vertheidiger und Verbreiter ſich nicht 


täuſchen zu laſſen, zum Kampf wider das eindringende 


Verderben, und zur Beharrlichkeit unter allen damit ver⸗ 
bundenen Muͤhen und Drangſalen aufzufodern. — Hein⸗ 


richs u. A., die unſern Brief in den Anfang der 
erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft Pauli ſetzen, 
nehmen an: der Apoſtel; der ſeit ſeiner Abreiſe aus Klein⸗ 
aſien, Apſtg. XX, während ſeines Aufenthalts in Palaͤe 
ſtina und ſeines Verhafts in Caͤſarea, mithin ſeit beinahe 
drei Jahren nichts mehr von der epheſiniſchen Gemeine 
und von Timotheus ſelber gehoͤrt hatte, fey wegen Bei⸗ 
der in Sorgen geweſen; er habe gefuͤrchtet, die Gemeine, 
die vor drei Jahren nur in der Eile von Timotheus eini⸗ 
germaßen organiſirt und mit vielleicht nicht hinlaͤnglich 

gepruͤften Vorſtehern und Lehrern verſehen worden, die 

aus einem ſehr gemiſchten Haufen beſtand und manche 


unwuͤrdige Glieder zaͤhlte, die theils von Seiten der Ju⸗ 


den und Heiden, theils von Seiten chriſtlicher Irrlehrer 


großen Gefahren und Zerruͤttungen ausgeſetzt war, moͤge 


unterdeſſen ſehr in Verfall gerathen; auch Timotheus 


moͤge nachlaͤciger in der Erſuͤllung ſeiner Pflicht, oder 
durch jugendlichen Leichtſinn und Unbeſonnenheit, durch 
Mangel an Charakterfeſtigkeit und Erfahrung verleitet 
worden ſeyn, manchen Fehler zu machen; vielleicht ſeyen 
auch dem Apoſtel uͤble Nachrichten von Timotheus und 
den epheſiniſchen Chriſten durch Andere zu Ohren gekom⸗ N 
men. Deßwegen habe er fuͤr noͤthig erachtet, ſeinen 


Freund nicht nur durch unſern Brief ſchriftlich vor Feh⸗ 


bern zu warnen, und zur Vorſiht, zum fortgeſegten 


* 
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Streben i größever SSersontonmnty zum nnabläßi⸗ 
gen Eifer in dem ihm anvertrauten Beruf ꝛc. zu ermah⸗ 

. nen, ſondern auch ihn perſoͤnlich nach Rom zu beſcheiden 
und ihm aufzutragen, daß er treue Manner beſtelle um . 
waͤhrend ſeiner Abweſenheit von Epheſus ſeine Stelle da⸗ 
ſelbſt zu vertreten. Bei der Ankunft des Timotheus zu 
Rom habe ſich's indeſſen zur Freude des Apoſtels gezeigt, 
daß der Erſtere ſich gar nicht zu ſeinem Nachtheile geaͤn⸗ 
dert, und ſeine Schuldigkeit zu Epheſus, wo es beſſer 
ſtand, als Paulus gedacht, vollkommen gethan habe; 
daher ertheile ihm Paulus ein ſo ehrenvolles Zeugniß in 
dem ſpaͤter geſchriebenen Briefe an die Philipper K. II. 
20 f. Allein dies faͤllt von ſelbſt als unhaltbar zu Bos 
den, wenn die Meinung von einer ſo fruͤhen Abfaſſung 


des vorliegenden Briefes nicht ſtatt finden kann. Zudem Ae 


enthaͤlt auch der Brief ſelbſt nichts, was zu der Annahme 
berechtigte, Paulus habe einiges Mißtrauen in den Cha- 
rakter und die Amtstreue ſeines Schuͤlers geſetzt, und ſich 
daher durch den Augenſchein uͤberzeugen wollen, ob ſeine 
Beforgniß gegruͤndet ſey. Ermahnungen, wie die K. I. 


6, Ul. 4, 15. 16, 22, III. 14, 1V, 2. 5 u. deol, konnte 


er ihm ertheilen, auch ohne das geringſte Mißtrauen ge⸗ 
gen ihn zu hegen, und uͤberdies gibt er ihm ja in unferm 
Wal ſelbſt die ruͤhmlichſten Lobſpruͤche. . , 
Nach dem, was gleich Anfangs uͤber die Authenti “es | 
Gaieatioeit Paſtoralſchreiben im Allgemeinen geſagt 
worden iſt, bedarf die Aechtheit dieſes zweiten 
Briefes an den Timotheus keiner weiteren Ver⸗ 
»theidigung, und auch das, was Eichhorn gegen den 
Letzteren inſonderheit erinnert hat, beantwortet ſich 
groͤßftentheils aus dem bisher Beigebrachten von ſelbſt. 
Die e ichen Einwendungen beruhen auf 
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det 3 eine 1 Gina cn pauli in 15 
Rom habe nicht ſtatt gefunden, und ſie verſchwinden, 
wenn dieſe als gewig. erwieſen oder zum wenigſten uͤber⸗ 
wiegend wahrſcheinlich gemacht iſt. Dergleichen Einwuͤrfe 
find: „Der Brief mise gleich im Aufange der 
erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft Pauli geſchrieben ſeyn, 
nachdem Paulus ſchon ein zwar ſtrenges, aber doch nicht 
zu ſeinem Nachtheile ausgefallenes Verhoͤr in Rom be⸗ 
ſtanden hatte; da aber Lucas Apſtg. XXVII. von einem 
ſolchen Verhoͤre nichts ſage, und daher zu glauben ſey, 
der Apoſtel ſey in den in der Apoſtelgeſchichte bemeldeten 
zwei Jahren ſeines roͤmiſchen Verhafts gar nicht verhoͤrt 


worden, ſo muͤſſe unſer Brief, der das Gegentheil aus⸗ 


ſage „als unacht verworfen werden.“ — „Nach dieſem 
Briefe muͤßte Paulus uͤber Milet und Korinth nach Rom: 


gekommen ſeyn; auch dies widerſpreche der Apoſtelgeſchichte, 


nach welcher die Reiſe Pauli von Caͤſareg nach Rom nicht 
uͤber Mil et und Korinth ging.“ — „Es wuͤrden Grüße 
von roͤmiſchen Chriſten an den Timotheus beſtellt, der 
doch vor der erſten und einzigen roͤmiſchen Gefangenſchaft 
Pauli noch niemals nach Rom gekommen, und, daſelbſt 


ganz unbekannt geweſen fey.” — „Die Niedergeſchlagen⸗ ane 


heit und der muthloſe Ton dieſes Briefs K. IV. 6 f. 
ſtehe im Widerspruch mit der guͤnſtigen Lage des Apoſtels 
in den zwei erſten Jahren ſeiner roͤmiſchen Gefangenſchaft, 
Apſtg. XXV III, und mit den Aeußerungen eines getroſten 
Muthes, die in den uͤbrigen aus dieſer Gefangenſchaft 
geſchriebenen Briefen, an die Philipper, die Koloſſer und 
den Philemon, vorkommen. “ — Was an dieſen Bemer⸗ , 
kungen Wahres iſt, beweiſ't allerdings, daß dieſer 
Brief nicht zu Anfang der in der Apoſtelge⸗ 
ſchichte erwähnten roͤniſchen Gefangenſchaft 
1 


\ 
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Pauli satin feyn 1 und es it vorhin von 


uns ſelbſt als Beweis gegen dieſe Anſicht geltend ge⸗ 
: macht worden. Aber es trifft nicht wenn man die Ab⸗ 
faſſung in die zweite Gefangenschaft ſetzt; und daß 


4 


dieſe nicht zu glauben ſey, iſt noch nicht genuͤgend dar⸗ 85 


gethan worden; alle dagegen vorgebrachte Zweifel laſſen 
ſich loͤſen. Einen Verſuch endlich, die angefuhrten Ein⸗ 


fruͤheren Ausfertigung und eines nur Einmaligen 


Verhafts Pauli in Rom zu beſeitigen, findet man in 


Bengels Archiv a. a. O., der uns indeß nicht gelungen 


ſcheint. — Die uͤbrigen Eichhorniſchen.Einwuͤrfe hangen 


mit der Zeit der Abfaſſung nicht zuſammen; aber auch 


wendungen gegen die Authentie unſers Briefs ſelbſt 
unter Zugeſtehung und Vorausſetzung ſeiner 


fie find nicht ſchwer zu beantworten, Es fi nd hauptſaͤch⸗ 


lich folgende: „Der Verfaſſer des Briefs laͤßt einen Gruß 


an Aquila und Priscilla ausrichten, als ob dieſe 


noch in Epheſus, wohin der Brief geſchrieben ſeyn 


wolle, ſich aufhielten. Sie waren aber ſchon zu der Zeit, 


* 


als Paulus ſeinen Brief an die Roͤmer ſchrieb, mithin 


noch vor ſeiner roͤmiſchen Gefangenſchaft, wieder von 


Epheſus weggezogen, und nach Nom zuruͤckgekehrt.“ Als 


ob ſie ſich nicht von Rom wieder wegbegeben haben, und 


nach Epheſus, oder an einen andern Ort in dafiger Gee 


gend, wohin ihnen Timotheus den Gruß des Apostels 


melden konnte, zuruͤck gegangen ſeyn könnten? — „Hatte 
Paulus den Brief verfaßt; warum beruft er ſi ch K. III. 
11 auf Verfolgungen, von denen Timotheus kein Aus 
genzeuge geweſen war, da ſie vor ſeiner Bekanntſchaft 


mit dem Apoſtel vorgefallen; warum nicht auf diejenigen, 


die er unter den Augen des Timotheus zu Philippi, 


Theſſalonich und Jeruſalem erduldet hatte?“ Auch die 


4 


* 
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K. III. 11 erwahnten Verfolgungen Pauli zu Antiochien, 
Ikonium und Lyſtra konnten und mußten dem Timotheus 


bekannt; er kann von Einigen derſelben ſogar Augenzeuge 


geweſen ſeyn; ſie koͤnnen und muͤſſen auf jeden Fall fuͤr 


ihn eine beſondere Wichtigkeit gehabt haben, wie oben 
gezeigt worden iſt. Seiner ſpaͤteren Verfolgungen gedenkt 
Paulus hier nicht, weil es jetzt ſeine Abſicht nicht war, 


Keine vollſtandige Geſchichte ſeiner Leiden zu ſchreiben; auch 


iſt es zweifelhaft, ob Timotheus bei ihm und Augenzeuge 


— 


war, als die Verfolgung zu Philippi Apſtg. XVI, und 
zu Theſſalonich K. XVII uͤber ihn erging; wenigſtens 
wird in der Apoſtelgeſchichte nichts davon geſagt; noch 
weit weniger kann dargethan werden, daß er bei ſeinen 
Leiden zu Jeruſalem Apſtg. XXI f. den Timotheus bei 
ſich hatte. — „Hätte wohl Paulus ſeinen Timotheus 
nach geleiſtetem vieljaͤhrigem treuem Dienſte noch ermah⸗ N 


nen duͤrfen, ſeine Wuͤrdigkeit zum Amte eines Gehuͤlſen 
durch Dienſteifer zu erproben und darin zu wachſen? K. 


J. 6. Ware eine ſolche Ermahnung nicht eine wahre 


Beleidigung fuͤr den ausgezeichnet rechtſchaffenen, lang 
und vielfach bewaͤhrten Freund und Gehuͤlfen, eine kraͤn⸗ 


kende Verkennung und Herabwuͤrdigung ſeiner bisherigen 
Verdienſte geweſen?“ Paulus verlangte, Timotheus ſolle 


ihn, den Gebundenen des Herrn, zu Rom in ſeinen i 


Banden beſuchen, und auch dort ein freimuͤthiges Zeugniß 


fuͤr den Herrn ablegen, ja bereit und entſchloſſen ſehn 


allenfalls auch Leiden und Tod fuͤr die Sache des Evan⸗ 
geliums mit ihm und gleich ihm zu erdulden, V. 8. 
Dies war eine ſehr ſtarke Zumuthung, und es gehoͤrte 


auf Seiten des Timotheus viel Muth und Geiſtesſtaͤrle 0 


baju ihr Folge zu leiſten. Daher erinnert ihn Paulus, 
er bar das ‘ise der freudigen, e und 


* 


beser Begeiſterung, von welchem er dei ſeiner Ein⸗ 


weiß ung zum chriſtlichen Lehramte durchgluͤht geweſen W 
jetzt von neuem in ſich erwecken und aufregen, es noch 
ſtaͤrker anfachen und entſlammen, um aller Gefahren und 
Wagniſſe ungeachtes furchtlos und unerſchrocken zu ihm, 
ſeinem gefangenen Lehrer, zu kommen, und ſein Schickſal 


erfoderlichen Falles mit ihm zu theilen. Werden hiermit 


terlichen Freundes, eines ehrwürdigen und hochverehrten 
Lehrers beduͤtfen, und wird er ſie nicht, ſtatt daruͤber 
empfindlich zu werden, vielmehr mit Dank als einen 
neuen Beweis von der Liebe des Vaters und Lehrers an⸗ 


dem Timotheus {eine bisherigen Verdienste abgeſpröchen 
oder verkleinert? Wird er als ein Mann dargeſtellt, 


der ſeine Wuͤrdigkeit noch nicht genugſam erprobt, oder 
in ſeinem fruͤheren Dienſteifer mit der Zeit nachgelaſſen 


Kann nicht auch der Verdienſtreichſte und Wuͤrdigſte einer 


immer neuen Ermunterung und Erweckung, und beſonders tate 
in vorzuͤglich ſchwierigen Fallen und Lagen, der anmah⸗ 


* ot 
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habe? Konnte in dieſen Ermahnungen ein Leifer Tadel 
oder etwas Beleidigendes und Kraͤnkendes fuͤr ihn liegen? 


nenden, auffodernden, ermuthigenden Zuſprache eines vaͤ⸗ 


nehmen? Nicht einmal ein ſcheinbarer Grund iſt vorhan⸗ 


den, die Aechtheit eines Briefes zu bezweifeln, der durch 


ſo viele innere Merkmale ſich als authentiſch ee 
und von jeher allgemein dafuͤr anerkannt war.) 
Da dieſes ganz vertrauliche Schreihen nicht nach einem 


a wut Entwurfe und in einem ſtreng geordneten Zu⸗ 


\ 


ſammenhange abgefaßt ift, fo iſt der Inhalt deſſelben 


fehr mannigfaltig und abwechſelnd. Der Mportel beginnt Ne 


S 

) Vgl. Bertholdt Vertheid. b. nechth. der 3 paulin. Paſtoral⸗ 

N br. in ſ. krit. Journ. A. St. S. 1f. — ueber de Wette’s 
Eſmworfe, ſ. a. esse Sigebemer kungen oben V. 85 331 f. 
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K. I, mit Verſehennuen ſeiner Liebe zu Timotheus ante 


* 


ſeines Verlangens nach ihm, B. 1 — 53 laͤßt dann Er⸗ 


mahnungen an denſelben zum ſtandhaften Bekenntniſſe 


des Epangelii, zur treuen Ausrichtung ſeines Berufs und 
Amts, und zu einem Heldenmuthe unter allen um der a 
christlichen Wahrheit willen zu erduldenden Leiden, der⸗ 
gleichen er ſelbſt beweiſe, folgen, V. 6 — 14, und ertheilt 


Nachricht von ſeinen gegenwartigen Umſtaͤnden, unter 


welchen viele ſeiner bisherigen Freunde und Mitarbeiter 
ihn verlaſſen haͤtten, Oneſiphorus aber ihm treue Liebe 


bedmpieſen habe, V. 15 — 15, — Kap. II werden V. 1 — 


13 die Ermahnungen zur Standhaftigkeit und zum muth⸗ 


vollen Wirken, Dulden und Kaͤmpfen fuͤr die Sache 


Gottes und Chriſti fortgeſetzt und mit den kraͤftigſten Be⸗ 


weggoruͤnden unterſtuͤtzt; V. 14 — 26 wird Timotheus 
erinnert, daß er die ihm untergebenen Lehrer und Gemei⸗ a 
nen vor unnuͤtzen Religionsſtreitigkeiten und ſchaͤdlichen 


Irrlehren warnen, auch ſich ſelbſt vor dergleichen wahren 
und huͤten, und bei der Verkuͤndigung der Wahrheit, 
beim Vertheidigen derſelben gegen ihre Widerſacher, 


mit dem noͤthigen Ernſt auch duldſame Sanftmuth und 


freundliche Milde verbinden fotte — Kap. III, V. 1— 9 
ſagt Paulus vorher, daß die Irrlehrer und. Verfihrr,/ 
welche fon jetzt in der Kirche traurige Zerruͤttungen an⸗ 
richteten, es in der Zukunft noch aͤrger treiben, und je 
laͤnger je weiter in ihrer Verkehrtheit und Widerſetzlichkeit 
gegen die Wahrheit fortgehen wuͤrden; daher Timotheus 
um fo mehr Urſache habe / auf ſeiner Huth vor ihnen zu 
ſeyn. V. 10 — 17 fodert er den! Timotheus auf, an der 


Lehre, die Er ſelbſt, wie ſein Freund wiſſe, bisher unter 
allen Verfolgungen mit unverdroſſenem Eifer und uner⸗ 


ſchützelbcher Beharklichkeit e bekannt und wie 1 


digt, die! Timotheus aus Aci eigenen Unterrichte des Apo⸗ 

ſtels erlernt und mit den ihm von Jugend auf bekannken b 
4 Heiligen Schriften uͤbereinſtimmend befunden, habe, unver⸗ 

ruͤckt feſt zu halten, und durch weiſen Gebrauch der goͤtt⸗ 


lichen Schriften ſich zu einer immer vollkommneren Gre. | 


fuͤllung aller Pflichten des epangeliſchen Lehramts geſchickt 
und tuͤchtig zu machen. — Kap. I, B. 1— 9 wieder⸗ 
holt der Apoſtel die obigen Auffoderungen an ſeinen 


Schuͤler, in ſeiner Amtsfuͤhrung / zumal in den bevorſte⸗ ae 


henden bedenklichen und gefahrvollen Zeiten, unermuͤdeten N 
Eifer und weiſe Umſicht, treue Gewiſſenhaftigkeit und 
maͤnnliche Ausdauer zu beweiſen, und verſtaͤrkt dieſe Er⸗ 
mahnungen durch die Erinnerung an ſeinen nahen Abſchied 


von dieſer Erde, dem er mit freudigem Selbſtbewußtſehn a 


der bewieſenen Treue im 2 Dienſte des Herrn und mit zu⸗ 


verſichtlicher Hoffnung auf eine belohnende Zukunft ent 


gegen ſehe, und nach welchem Timotheus das Geſchaͤft, 
dem Paulus ſein Leben bis zum letzten Hauche gewidmet Fes. 
habe, fortſetzen ſolle. V. 10 — 22 wird Timotheus er⸗ 
ſucht, ſeine Heruͤberkunft zu dem Apoſtel, der jetzt faſt 
von allem Beiſtande treuer Freunde verlaſſen fey, gu. bes 
ſchleunigen; es werden vermiſchte Nachrichten und Auf⸗ 
trage beigefuͤgt, und mit Gruͤßen von einigen roͤmiſchen 
Chriſten, mit dem apeponigien Segenswunſch wird i 


. 3 29 


: Das erſte Kapitel 


. 172: Ueberſchrift, Gruß und Segenswunſch. 2. Mi 
3 — 5. Dank gegen Gott fir die bisherige, ſchon von 
ſeinen frommen Erzieherinnen vorbereitete, und von dieſen 
auf ihn uͤbergegangene Glaubenstreue des Tittotheus, 
dem der Aoſte ſeine série en heen V. 
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6 — 14: in dieſer Glaubenstreule moͤge Timotheus fort: 
fahren, fie aufs neue in ſich befeſtigen und beleben, und, 


ſelbſt unter den bedenklichſten Umſtänden unerſchuͤtterlich 5 
an ihr feſthalten. V. 15 — 18: er moͤge ſich nicht ſcheuen, 
auch dem Apoſtel in ſeiner dermaligen Gefangenſchaft und 
Lebensgefahr Thatbeweiſe ſeiner treuen Liebe zu geben; 


ſtatt ihn, wie Andere, zu verlaſſen, moͤge er vielmehr dem 


oe Beiſpiele des Paulo treu gebliebenen Oneſiphorus folgen. 


V. 1. Paulus, ein Apoſtel Jeſu Chriſti nach dem 
Willen Gottes, zur Verheißung (um kund zu machen die 


Verheißung) des Lebens in Chriſto Jeſu; V. 2, Timo⸗ 


theo, dem geliebten Sohne: Gnade, Erbarmung und ö 


ie Frieden (Heil) von Gott dem Vater und Chriſto Jeſu, 


unſerm Herrn! — V. 3. Ich danke Gott, dem ich von 
den Voreltern her diene mit reinem Gewiſſen, — wie ich 


denn unablaͤßig deiner gedenke in meinen Gebeten bei 
Nacht und Tag, V. 4, verlangend dich zu ſehn, einges 


denk deiner Thraͤnen, auf daß ich mit Freuden erfuͤlt 


werde, — V. 5, wenn ich mich erinnere deines ungeheu⸗ 
chelten Glaubens, der ehe ſchon wohnte in deiner Grogs 
mutter Lois und in deiner Mutter Eunike, und, ich bin 


davon uͤberzeugt, auch in dir. — V. 6. Deßhalb erinnere 


ich dich, anzufachen die Gnadengabe Gottes, welche in 
dir iſt durch Auflegung meiner Haͤnde. V. 7. Denn Gott 
hat uns nicht gegeben den Geiſt der Furcht, ſondern der 
Kraft, der Liebe und Ruhe (der Beſonnenheit). V. 8. 
Schaͤme dich alſo nicht des Zeugniſſes von unſerm Herrn, 
und auch nicht meiner, ſeines Gebundenen, ſondern leide 
mit fuͤr das Evangelium durch die Kraft Gottes, V. 9) 


der uns ervetter (beſeligt) und berufen hat mit einem hei⸗ 


ſeinem eigenen Rathſchluſſe, B. 10, und nach der Gnade, 


ligen Rufe, nicht wegen unſerer Werke, ſondern nach 
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die uns dennen e iſt in ehrte rie vor ewi⸗ 
gen (uralten) Zeiten, aber nun kund geworden iſt durch 


die Erſcheinung unſers Herrn Jeſu Chriſti, welcher den 


Tod vernichtet, und Leben und Unverweslichkeit an's Licht 


gebracht hat durch das Evangelium; V. 11, zu deſſen 


| Herold und Apoſtel auch ich bin eingeſetzt worden, und 


zum Lehrer der Heiden, V. 12, weßhalb ich auch dieſes 
leide und mich deſſen nicht ſchaͤme; denn ich kenne den, 
welchem ich vertrauet habe, und bin uͤberzeugt, daß er 


die Macht hat, was mir anvertraut iſt, (was ich ihm 
anvertraute) bis an jenen Tag zu bewahren. V. 13. 


Den Grundriß der geſunden Lehre, die du von mir ge⸗ 
hoͤret haſt, halte feſt im Glauben und in der Liebe in 
Chriſto Jeſu; V. 14, das dir anvertraute Kleinod be⸗ 8 
wahre durch den heiligen Geiſt, der in uns wohnet. - 
V. 15. Du weißt, daß Alle in (aus) Aſien ſich von mir 


abgewandt haben, unter welchen Phygellus und Hermo⸗ 


genes ſind. V. 16. Barmherzigkeit erweiſe der Herr dem 


Hauſe Oneſiphorus, weil er mich oftmals erquickt hat, 
und hat meiner Ketten ſich nicht geſchaͤmt, V. 17, ſondern, 
als er in Rom war, „mich emſig aufgeſucht und gefunden. 
V. 18. Verleihe ihm der Herr, daß er an jenem Tage 
bei dem Herrn Barmherzigkeit finde; und welche Dienſte 


er mir zu Epheſus erzeigt hat, das weißt du am beſten. 


V. 1, 2. Paulus bezeichnet ſich, wie er gewoͤhnlich 
in wf Briefen zu thun pflegt, als atosohas ＋. 


Xo. Ota Hehywaros Peod, = xac’ émicayjy 
roi Feov, 1 Tim. J. 15 als einen von Gott ſelbſt 


erkohrnen Apoſtel, um anzudeuten, nicht ſich ſelbſt 
angemaßt habe er ſeine apoſtoliſche Wuͤrde eigenmaͤchtig 
und nach eigener Willkuͤhr; nicht von Menſchen, ſondern 
von Gott, bag Gottes Willen, nach sea Muftrages 
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W ee. 
nicht wegen ſeiner Verdienst, bik aus freier go ttli⸗ 
cher Gnade ſey ihm der ehrenvolle Beruf zu Theil ge⸗ 


worden, den er als ein Geſandter und Stellvertreter 
Chriſti verwalte. 1 Kor. 174% 2 Kor, L. 47: Eph. I 1, 


ogl. Gal. I. 1. — Kar étayyehiav Cons THG | 
gv Xe. In o. wird am beſten mit dwdsokes IL. Xo. 
verbunden, und fiir eds cd a 0 Sonpy ze. ge⸗ 


nommen. Kara, oy == weds, zeigt den Zweck des 
Ahpoſtelamts Pauli an, wie es in den Formeln: 7 xacr 
8 e Sidacnahia,, 4 Tim. VI. 3, c 5 


war’ cοννεν,Qu, Tit. I. 1, den Zweck der chriſtlichen 


Lehre angibt. „Zum Apoſtel hat Gott mich erwaͤhlt 
und verordnet, um anzukuͤndigen das durch Chriſtum 


erworbene ewige Heil, um die Verheißung deſſelben 


allenthalben bekannt zu machen.“ Ob exayyedle ſtatt 


des Simplex: ayyelia, Ankündigung, genommen, 


oder ob die gewohnliche Bedeutung: Verheißung, 


beibehalten werde, iſt ziemlich gleichguͤltig; der Sinn bleibt 
derſelbe. Nicht noͤthig hingegen iſt es, éwaryyehia meto⸗ 
nymiſch zu nehmen ſtatt Ocday), éwayyéhrovoa Cee. 
Zu iſt die unendliche Seligkeit des beſſeren Lebens, . 
10, und C 7 é& Xo. Ino. die Seligkeit, die uns 


durch Chriſtum zu Theil werden fol, Daß Paulus mit 
Ruͤckſicht auf die Irrlehrer zu Epheſus, welche 
die Auferſtehung der Todten leugneten, II. 18, gleich zu 


Anſang dieſes Briefs der Verheißung des ewigen Lebens 


als einer Haupt- und Grundlehre des Evangelii gedenke, 


würde ſich nur dann mit Michaelis annehmen laſſen, 
wenn es entſchieden ware, daß jene Leugner der Aufer⸗ 
ſtehung gleich denen zu Korinth zugleich behauptet haͤtten, 
es gebe gar kein Leben nach dem Tode, und der Tod ſey 


Vernichtung des ganzen Menſchen. — Nach Andern an 


81 
nor Eννj lu cu éxayyehio, uid der Sinn: 
zum Apoſtel hat Gott mich berufen unter Verheißung des 
ewigen Lebens; zugeſichert hat er mir zu meiner Ermu⸗ 
thigung unter allen Beſchwerden und Leiden meines Apo⸗ 
ſtelberufs, zum Gnadenlohne fuͤr die in demſelben zu be⸗ 
weiſende Treue, die Seligkeiten des beſſeren Lebens. Oder 
nach Chryſoſtomus: beſtimmt hat er mich als Apoſtel, 
nicht das Gluͤck der Gegenwart und des irdiſchen Lebens, 1 

ſondern die Seligkeiten der Zukunft und der beſſeren Welt 
zu genießen. Als Apoſtel darf ich zwar hienieden kein 
gluͤckliches Loos, ſondern nur Gefahren, Truͤbſal und 
Verfolgung erwarten; dort aber iſt mir Entſchaͤdigung five 
alle Leiden verheißen, jenes ewige Heil, deſſen Geber und 
Urheber Chriſtus iſt, und das man durch den Glauben 
an ihn erlangt: erFéus ei avtov (ro Tiuo-' 

| 94) thy poynv and tov mooouursov. My} 110 
TOUS s Vτνπνν ao eins, ꝙnolu · ovrot 0. 
xrOVOLY ij THY alwviov Guys. ésvPsy toLovtov 
obe egi, ivd ev a Go dyn, A * Seb 
us. Ob yd dia robro oro ud non. 
oe, iva vas ene rote Hdvor, gnoiv, ahh’ l 
nai atodvpoxmmer, iva coravra wdoxuusr. “Emet- 
On yao td ta olxeia Stcdeiv nard oiyi . 
xhnotg , ο ovx qv, u xai Woocdnrn Mims , 
evdéius ae v G Woletrac 1 Mapapvrio, 

nar’ imayyehiav héywv Cong xs év Xo. ‘Inoov. 
Ei d Ueli és, pe) ret abr évravda> 
éinis. ydo HẽGHGuu rn ob égiv ul. — Noch Ans 
dere erklaͤren awGSoο̈ did Sednu. Feov xar’ éway- - 
vella Cons: ein Apoſtel Jeſu Chriſti nach jenem goͤtt⸗ 
lichen Plane, (Séhnua,) der ſich auf die Verheißung 

e die Menſchen durch Chriſtum zu begluͤcken, be⸗ i 

6 


~ 


82 


zieht. Ober ſie betbinden rt énayy. Ci, rñe ev — 


Xo. I. mit dem folgenden 7%]; Paulus — wuͤnſcht 
zufolge der Verheißungen des ewigen Lebens, die uns 
Gott durch Chriſtum ertheilt hat, ſeinem geliebten Sohne 
Timotheus Heil und Segen. Die Harte aller dieſer Er⸗ 
klaͤrungen, zumal der letzteren, iſt fuͤhlbar. — Den Ti⸗ 


* 


motheus nennt der Apoſtel: réexvov %, 


ſeinen innigſt geliebten Schuͤler, wie 1 Kor. IV. 17, weil 
dieſer edle junge Mann ihm wegen ſeines Glaubens, 


ſeiner Gottſeligkeit, ſeiner Treue im Dienſte des Herrn 


und ſeiner Verdienſte um das Evangelium und die Kirche 
vorzuͤglich theuer und werth war, V. 3 f., Phil. II. 20 
— 22. In der Aufſchrift des erſten Briefes hatte er 
ihn y , genannt; in unſerm Briefe, der nicht ein 
amtliches, ſondern ein vertrauliches Privatſchreiben iff, 
war die Bezeichnung: ayanyrds, ſchicklicher, weil es 
hier nicht ſowohl darauf ankam, den Timotheus durch 
ein ehrendes, und ihn von Seiten ſeiner rechtſchaf— 
fenen Geſinnung, ſeines unverfaͤlſchten Glaubens und 
ſeiner redlichen Berufstreue charakteriſirendes Pradicat 
den ihm anvertrauten Gemeinen zu empfehlen, als viel⸗ 
mehr die eigenen zärtlichen Geſinnungen des Apoſtels ge— 
gen ihn auszudruͤcken. Zu geſucht iſt wohl die Vermu⸗ 


thung, dieſe Verſicherung der zaͤrtlichen Liebe des Apoſtels 


habe dem Timotheus zu einem Beweggrunde dienen ſollen, 


der Einladung eines fo liebevollen Lehrers zu der aller 


dings gefahrvollen Reiſe nach Rom um ſo bereitwilliger 
und entſchloſſener Folge zu leiſten; auch ohne einen ſol⸗ 
chen beſtimmten Zweck ging ſie aus dem Verhaͤltniſſe Pauli 


zu ſeinem wuͤrdigen Glaubensſohne ganz natuͤrlich hervor. 


Die Meinung des heil. Chryſoſtomus: Paulus habe 


durch jene Verſicherung dem Timotheus zeigen wollen, 


Ln 8 
daß der 1 Bt. III. 14 ihm verſprochene Bolus des Apo⸗ 


ſtels nicht aus Mangel an Liebe oder aus Unwillen gegen 


; ihn unterblieben fey, (Séelxvvel ò td tov eln ev 4 re 
 AYANHTD, OTL OVX GeyCopevos meds abr dy, 0 
AATAPOOVUY AVTOV, oi, xATEYYVWHUS dvrob, ov 


Waeevyéevyto,) beruht auf einer voͤllig ungewiſſen Vor⸗ ee 
ausſetzung; denn es iſt nicht entſchieden, daß der im erſten 
Briefe angekuͤndigte Beſuch nicht wirkich ſtatt gefunden 


habe. 5 
V. 3— 5 gehören zuſammen. X d dbo w 57 = +» 
Guveldynoec iſt mit Iwournow AauBdvw zu verbin⸗ 


den, und das dazwiſchen ſtehende ws adecthecwrov syu 


—— myjpwdu, in Parentheſe zu ſetzen. Ich danke 
dem Gott, den ich von meinen Vorfahren her, nach ihrem 
Vorgange, mit reinem aufrichtigem Herzen verehre, ſo oft 


ich mich deines ungeheuchelten Glaubens erinnere; denn 
unablaͤßig gedenke ich deiner in meinen Gebeten, und ſehne 


mich bei jeder Ruͤckerinnerung an deine bei unſerer Trenz 
nung geweinten Thraͤnen, dich zu meiner vollkommenen 
Beruhigung, zu meiner hoͤchſten innigſten Freude bald 
wieder zu ſehen. Fir d undi hap Baveov ins év Gok 
dvvtrongtrov wigewms V. 5 zeigt alſo das, was den 
Apoſtel zum Dank gegen Gott bewegt und veranlaßt, den 
Gegenſtand feiner Dankſagung an; er pries Gott wegen 
der Glaubenstreue, die er bei ſeinem Schuͤler fand, und 


die er ihm auch fernerhin zutrauen durfte. Auf ahnliche 
Weiſe wird Phil. I. 3 — 5 das, wofuͤr Paulus dankt, 


erſt V. 5 angezeigt, und der Ste Vers iſt von dem dritten 
durch eine Parentheſe getrennt; auch dort muß gag. 
so ty dep jov mit e tp xowwvig Supp ele r 
evayy., wie hier bun. A. mit yoo éyw cp 
dew He: verbunden werden. Andere ſuppfliren unnoͤthi⸗ 


ger Weiſe bei 1 eyo 7H de aus dem Folgenden: 
vel God, oder beziehen wenigſtens dieſes reg Gov, 
das zunächſt zu adtddeutcov & éyoo THY , gehort, 
zugleich mit auf yoo. éyo r. 9. Ich danke deinet⸗ 
halben dem Gott, dem ꝛe., wie ich denn unablaͤßig dei⸗ 
ner gedenke. Dann verbinden fie 5 . hauSave mit 
exiwodov os lo eln: ich ſehne mich nach dir, ſo oft ich 
mich deiner Thraͤnen erinnere, und deines ungeheuchelten 
Glaubens gedenke. Sehr unbequem verknuͤpſft Chryſo⸗ 
ſtomus vdo éyo v. 9. unmittelbar mit s adeather | 
ro éyw tv Wegi God ε,EJ!, und findet in dem 
letzteren Satze die Bezeichnung deſſen, wofuͤr Paulus 
Gott danke: ich danke ihm dafuͤr, daß ich unablaͤßig dei⸗ 
ner in meinen Gebeten gedenke, d. i. daß ich das Gluͤck 
habe, dein Freund zu ſeyn. Eurugi ce tT geh, Ore 
péurnuai cov » Hay , ovr oé gikw. Torro vmeo-— 
Bakkovons ayanns, Otav xo HOSMHTAL TLS tT Qi 
Rig é% cov ogddoa j Eben fo gezwungen mo⸗ 
difieiren Andere, ws fir ore nehmend, oder dre flatt wis’ 
leſend, dieſe Erklaͤrung dahin: ich danke Gott, daß ich 
deiner beſtaͤndig in meinen Gebeten gedenken kann, 
daß ich Fug und Urſache hierzu habe, daß du wegen dei⸗ 
ner ſtandhaften Anhaͤnglichkeit an das Evangelium mein 
f immerwahrendes liebevolles Andenken verdienſt, und ein 
wuͤrdiger Gegenſtand meiner chriſtlichen Fuͤrbitte biſt. 
Ohne muͤhſam einen Zuſammenhang zu erkuͤnſteln, kann 
man den Aten Vers unmoͤglich mit dem 3ten als unmit⸗ 
telbar zuſammengehorig verbinden. — Ges, G AA 
1 % ů &NO AOOyOruwn, der Gott, den ich eben 
ſo aufrichtig, wie die frommen Vaͤter, verehre, den ich 
nach ihrem Beiſpiele durch reine Tugend verherrliche. 
1 koͤnnen entweder die Stammvater der iſraelit. 
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Nation, oder die Vorfahren des Apoſtels fete ſeyn; von 
Familienahnen, Eltern ꝛc. wird das Wort gebraucht „Sir. 
VIII. 4, 1 Tim. V. 4; von den Stammvaͤtern der Naz 
tion, 2 Macc. VIII. 19, IX. 25. Man nimmt gewoͤhn⸗ 
lich an, durch dieſen Beiſatz wolle ſich Paulus als einen 
5 Mann charakteriſiren, der nicht, wie man ihm Schuld 
gebe, ein Abtruͤnniger von der vaͤterlichen Religion fev, 
ſondern, der auch als Chriſt noch in den Haupt⸗ und 
‘ Grundwahrheiten. der Religion mit dem Glauben der : 
Vater uͤbereinſtimme, und eben den Meſſias, den Jene 
als noch zukuͤnftig erwarteten, als den nun wirklich er⸗ 
ſchienenen verehre, oder: der eben den Gott, welchen er 
vormals nach dem Geſetze verehrt habe, nunmehr nach 
den Anweiſungen des Evangelii ehre. Apſtg. XXIV. 14. 
Aber gegen den Timotheus hatte er gewiß nicht noͤthig, 
ſich wegen des ihm gemachten Vorwurfs der Apoſtaſie zu 
vertheidigen, und eine ſolche apologetiſche Andeutung ſtuͤnde 
hier als voͤllig zwecklos durchaus am unrechten Orte, 
Eher koͤnnte man hier 5 ſtillſchweigenden Gegenſatz 
gegen die gnoſticirenden Irrlehrer finden, welche den 
Gott der Chriſten, den Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti PF 
von dem Judengott unterſchieden und ihn dieſem entge⸗ 
genſetzten; dann wuͤrde der Apoſtel bemerklich machen, 
das Chriſtenthum kenne und predige keinen andern Gott, 
als der Moſaismus. Indeſſen iſt die Vorausſetzung einer 
ſolchen polemiſchen Anſpielung keineswegs nothwendig, 
und der Sinn kann blos der einfache oben angegebene 
ſeyn. Dem Sprachgebrauche nicht angemeſſen iſt es, wenn 
Andere ano 10 οοοοQ = ne Reégpous, 2 Tim. III. 
15 en waldds, 8x veountoas ov, Matth. XIX. 20, 
nehmen, und dann glauben, Paulus verſichere, daß er 
von Kind auf, von fruͤher Jugend an, Gott aufrichtig 


\ 


— 


86 


und nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen verehrt habe, um 
anzudeuten, ſchon vor ſeinem Uebergange zum Chriſten⸗ 
thum, ſelbſt als Feind und Verfolger deſſelben, habe er 
mit religioͤſem Sinne gehandelt; ein redlicher, nur uner⸗ 
leuchteter Eifer für die Ehre Gottes und der Religion, 
habe ihn auch bei ſeinen fruheren Bemuͤhungen, das 
Chriſtenthum zu unterdruͤcken, befeelt und geleitet. 1 Tim. 


I. 13 f. Chryſoſtomus: ovdév ‘wv Mooedvpovuny 


nab, d dvIounivny aitiayd Meovdwxa, o 
rove, Ore &iwxov. Aid gnaiv: d éhejInv, dri. 
10 émoinoa év adnisia, povovovyl héyww ui} 
bmonrevons, tO Moeayua xaxiav elvo — “Ev 


“xadaog ovvecd., mit reinem Herzen, mit aufrich⸗ 


tiger Seele, mit redlicher und wahrhaft frommer Geſin⸗ 


nung; oder: durch einen unſtraͤflichen Tugendwandel, 


ndoy auners oe ayaty, Apſt. XXIII. 1, vgl. XXIV. 
163 Herd a it xapdias. Ebr. X. 25 er nada. 
eas napdias, 2 Tim. II. 22; é ro mrevware no, 
Rom, I. 95 man ſ. a. 1 Tim. I. Sy. III. 9. Chryſo⸗ 


ſtomus: dre rd ovverdds airad ob ny AGH. 


“Ahhwg O era meg Biov gnoi, xai Wavrayod 
tp op ei tév Biov At. — — Kah ovvi: 
snow avrov td 5908, tra soy Ge Vν i cd 
neol thy ayanny..*O dé Ne,, todto és ovdév 
Wevdouct, ovds chha syw vad Ghha héyo. Eine 
ſehr richtige Bemerkung! Die Berufung Pauli auf feine 
durchgaͤngige Redlichkeit und auf ſeine ungeheuchelte Gott⸗ 


ſeligkeit ſollte dem Timotheus ein um fo groͤßeres Ver⸗ 


trauen zu der Aufrichtigkeit der Verſicherungen des Apos 
ſtels von ſeiner zaͤrtlichen Liebe gegen ihn und ſeinem 


beſtaͤndigen Andenken an ihn einfloͤßen. — Ks, V. 4, 


quippe, siquidem, quoniam. Zu d O ονντ N 
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e, sgl. Rom. I. 9. 10, Eph. I. 16, Phil. J. 3. 4, 
Kol. I. 3, Philem. V. 4, 1 Theſſal. I. 2. Vor ds 
nainweous, = dòlaleinrog, J Koͤn. VIII, 3 3. 20, 
Pf. I. 1, Luc. II. 37, Kap. XVIII. 7, vgl. V. 1. Die 
Tautologie, welche adidhertrov g peveiay mit von- 
TOS Kati Hee. zu bilden ſcheint, kann zwar keine 
Schwierigkeit machen, da ſolche Pleonasmen nicht unge⸗ 
woͤhnlich ſind, z. B. Marc. V. 53 OLA AVTAS ve 
nai juteas- 1 Macc, XII. 11: , are ret 
dd tal eln rue, und Cicero pro Rosc. Amer. c. 18% 
ruri assiduo semper vixit; doch kann, Aes man jene 
Tautologie ganz beſeitigen will, voxrds al nusoas nicht 
mit dem entfernteren uvecav xh, fondern mit dem na- 
heren EY rs dexoeot wou verbunden werden: „denn 
unablaͤßig gedenke, ich deiner in den Gebeten, die ich Tag 
und Nacht, taͤglich und ſtuͤndlich, verrichte.“ Ehrys⸗ o: 
ſtomus: 6s uot épyov eg, 10 AN xodvov 
‘Olaréhay tovta wowwv duybenars. ITobro- d 6. 
qi tH elteiv" puxras x ul AS, ree matt 
kann vuxr. x. Ju. mit éxewodunv oe lde, V. 4 ver⸗ 
binden, wie die Vulgata: nocte ac die desiderans; 
„ unablaͤßig gedenke ich dein in meinen Gebeten, und ſehne 
mich Tag und Nacht, dich wieder zu ſehen.“ — Hut. 
‘vod. oe lde, MEMVNHmMevOS THY GOV 0 55 
my, mich verlangt, dich wieder zu ſehen, ſo oft ich mich 
(weil ich mich noch gar wohl) der Thraͤnen erinnere, 
welche du bei unſerm letzten Abſchiede weinteſt, weil dieſe 
Zeugen deiner Liebe es mir verbürgen „daß auch Du dich 
unfehlbar nach mir ſehnen wirſt. Jene Thraͤnen vergoß 
Timotheus wohl nicht beim Abſchiede Pauli zu Milet, 
Ag. XX; e bei der. kurz vor Abſaſſung Anfers 
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Briefes erfolgten Trennung von dem 10000 als dieſen 


im Begriff ſtand, zum zweitenwale nach Rom zu reiſen. 
S. Einleitung. "Iva yaods rine 9 gehoͤrt zu 
amin, o@ lo eln. Die Freude, die ſich Paulus von dem 
Wiederſehen ſeines bisher entbehrten Freundes verſprach, 
erzeugte das Verlangen nach ſeinem Anblick. Roͤm. I. 42, 
XV. 32, Joh. XVI. 22. — — V. 5: btdpvynoe 
x i. muß alſo zu ydew sym Jem V. 3 conſtruirt 
werden: ich preiſe Gott beim Andenken an die aͤchte und 
ſtandhafte Glaubenstreue, mit welcher du gleich deiner 
frommen Mutter und Großmutter der goͤttlichen Lehre 
zugethan biſt, und wie ich nicht zweifle, auch forthin bes 
ſtaͤndig zugethan bleiben wirſt. Unmoͤglich kann omepy, 
hope, an ueh⁰ν]νεiο cov r daxoiwy V. 4 anges 
knuͤpft uud der Sinn ſo gefaßt werden: ich wurde durch 
dieſe deine Abſchiedsthraͤnen an die ungeheuchelte 
Treue erinnert, die deine Mutter und Großmutter beſaß, 
und die, wie ich gewiß uͤberzeugt bin, auch Du beſitzeſt. 
Auch ergibt es ſich aus dem Zuſammenhange, daß 178% 
hier nicht Redlichkeit und Treue im moraliſchen Sinn, 
ſondern Treue im Chriſtenthum, feſte Ueberzeugung 

von demſelben, ſtandhafte Anhaͤnglichkeit an den heiligen 
Glauben iſt. Dieſe beſtimmte Bedeutung muß ſelbſt 
der allgemeineren Erklaͤrung von mises, nach welcher 
Religloſitaͤt und Froͤmmigkeit uberhaupt ver⸗ 
ſtanden wird, vorgezogen werden, “Avywoxeetas 
mises, eine Glaubenstreue, die aus der innigſten, leben⸗ 
digſten, tiefempfundenſten Ueberzeugung hervor geht, die 
wahre Herzensſache, nicht Verſtellung und aͤußerer Schein 
iſt. Chryſoſt.: obs y S0 Waod, Gai: aon 10 
@pirsiatur cavrov Wap Execs, 1 85 ud wp yr7jot08 
padnrns rob Korgad, — "Hrs (e b 
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xyde Tewrov. Dieſelbe Glaubenstreue war ſchon 
deiner Großmutter und Mutter eigen. Mowdrov wird 
am richtigſten uͤberſetzt: bereits ehehin, fruͤher ſchon; - 
NOWTEQOD , Matth. V. 24, VIII. 21, Joh. XV. 18, 
1 Tim. V. 4. So TO Howrov, Joh. X. 40, XIX. 39, 


Andere glauben, es beziehe fic) darauf, daß die Groß 


mutter des Timotheus vor der Mutter deſſelben, fruher 


als ihre erſt ſpaͤter zum Chriſtenthum uͤbergetretene Toch⸗ ö 
ter, den chriſtlichen Glauben angenommen habe; ſie wol⸗ 


len daher bei v cH E, hinzugedacht wiſſen: Let 
ra. In évocxerv liegt nicht blos der Begriff des 
Beſitzes einer redlichen Ueberzeugungstreue, ſondern 
auch der Standhaftigkeit im Glauben und in der 
Treue. Paulus will den naͤchſten Verwandtinnen des 
Timotheus das ehrenvolle Zeugniß ertheilen, daß der 
Glaube nicht blos eine fluͤchtige Regung, eine voruͤberge⸗ 
hende Gemuͤthsſtimmung bei ihnen geweſen, ſondern eine 
feſte, bleibende Wohnung in ihrem Herzen aufgeſchlagen 
hatte, daß ſie bis an ihr Ende bei demſelben beharrten. f 
Fol. UL, 16. Zugleich wird durch dieſes Wort ausge⸗ 
diruͤckt, der Glaube habe ſich auch ſtets wirkſam bei ihnen 
bewieſen, und ſeine goͤttliche Kraft fortwaͤhrend an ihrem 
Herzen und in ihrem Leben geaͤußert. 2 Kor. VI, 16, 
Eph. III. 17. — Aus Rom, IV. 21 wollte Origenes 
(comment, in Epist, ad Rom. c. 16) ſchließen, die 
Mutter und Großmutter des Timotheus ſeyen Anver⸗ 


wandtinnen Pauli geweſen. Er bezog naͤmlich das am 


Schluß des angefuͤhrten Verſes ſtehende: of ouryyevers 
ub, aud) auf den am Aufange des Verſes genannten 
Timotheus, und glaubte, dieſer muͤſſe, da ſein Vater ein 
Heide geweſen, von muͤtterlicher Seite her mit dem Apo⸗ 
ſtel in Verwandtſchaft geſtanden haben. Aber offenbar 


* 
* 
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geht of ‘ovyyev. u d. 4. O. nur auf die zunaͤchſt vor⸗ 


her genannten Perſonen, Lucius, Jaſon und Sofipater 


und Timotheus wird blos als ovvepyds bezeichnet. — 


_ Wéwecouar O&; dtexai év ooi se. évolxpnoet. 


Feſt, ohne allen Zweifel bin ich uͤberzeugt, in der Glaus 
benstreue, die dir ſchon jetzt eigen iſt, in welcher deine 
Mutter und Großmutter, kraͤftig von derſelben durchdrun- 
gen, beſtaͤndig verharreten, werdeſt auch Du ſtandhaft 
bleiben, auch in Dir werde ſie ſich ſtets kraͤftig und wirk⸗ 
ſam erweiſen. Andere ſuppliren: evolxet; auf dieſe Weiſe 
aber wuͤrde der Schluß des Verſes mit dem vorhergehen⸗ 
den 7 é&v O dvvndagtrog mises identiſch ſeyn. NE. 
melo“ druͤckt die ſtaͤrkſte Gewißheit, die zuverſicht⸗ 
lichſte Erwartung aus, und ſagt weit mehr, als X . 
Chryſoſtomus: ov soxaloua, gnoiv, ahr - 
wetouat xal Wenthnoogeenuca. Ei roiub du ovdév 
CWvIeuMvor Hhdeg en robro, Oddév OF Wapaca- 
Ae Suvyoera. Senec. ep. 10, ad Lucil,: vide, 
quid de te sperem, imo quid spondeam mihi. 2 
V. 6. de’ gv alitiav dvautmvioxw, eben 
darum, weil ich das ungezweifelte Vertrauen zu dir habe, 
daß du ſtandhaft im Glauben beharren und nach dem 
Beiſpiel deiner frommen Erzieherinnen jederzeit die volle 


Kraft des Glaubens lebendig und wirkſam in dir erhal⸗ 


ten werdeſt, und damit dieſe meine zuverſichtliche Hoff— 
nung um ſo gewiſſer in Erfuͤllung gehen moͤge, ermahne 
ich dich, gebe ich dir die wohlgemeinte Erinnerung: fache 
an, belebe immer wieder aufs neue die Gnadengabe Got⸗ 


tes, die bei deiner Weihe zum geiſtlichen Amte dir unter 


meinen inbrüͤnſtigen Gebeten, unter Auflegung meiner 
Haͤnde, zu theil worden iſt. Av οο, von 
baitugov N 5 nugò al, gvontno, odev o . 


; 1 
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gets d 1 o. Zaire. rod chy Mont rnc. 
j Zomvgeir: 10 N fLxgav oiwInoos pvodrra H. 
20% ghoya avatar, nach Suidas. Zwnveciv: 


s Fdnrely rolex · aud j,, avadtdahwar. Aud 


Ceomveiv* avevyéipat, avavencar, Heſych. Vgl. 


LXX. 1 Moſ. XLV, 27, 2 Kon. VIII. 14, wo es fuͤr 
n geſetzt wird. Es heißt mithin: das unter der Aſche 


glimmende Feuer wieder anfachen, die Flamme durch ſtaͤr⸗ 
keres Anblaſen naͤhren und heller auflodern machen, fie 


unterhalten, damit fie nicht erloͤſche, ſondern immer ſtaͤr⸗ 


ker emporſchlage; hier metaphoriſch: geiſtige Kraͤfte in ſich 
von neuem aufregen und verſtaͤrken, die von dem goͤttli⸗ 


chen Geiſte gewirkten edlen Geſinnungen unterhalten und 
neu beleben, erhoͤhen, erkraͤftigen. Ambroſius: ut 


recrees, Vatablus: excites donum Dei, i, e. ex- 
tingui non sinas. Sinnverwandt iſt: ty dH tov 


ev go yaotouaros, 1 Tim. IV. 14, und r avedua | 


py) oBévvure, 1 Theſſ. V. 19. Vgl. Jamblich. de vit, 
Pythag. c. 16: dveCwnioet ta Seiov év dur, vom 
f Pythagoras, der durch Reinigung der Seelen ſeiner 
Schuͤler von Unwiſſenheit und Sinnlichkeit das Goͤttliche 
in denſelben geweckt und angefacht habe. XA aerowa 
rod Feod iſt nicht: das Amt eines chriſtlichen Lehrers, 
das Timotheus, der vielleicht in der Verwaltung deſſel⸗ 


ben laͤfiger geworden und deſſen Berufseifer einigermaßen 


erkaltet war, mit neuer Warme und feurigerem Eifer bez 
treiben ſolle (dvaCunvo.);’ ſoöndern es find die Gaben 


des goͤttlichen Geiſtes, die zur Fuͤhrung des evangeliſchen 


Lehramts, zur Verbreitung und Befoͤrderung der chriſtli⸗ 
chen Wahrheit erfoderlid find und befaͤhigen, und mit 


denen Timotheus ber feiner Ordination ausgeruͤſtet wor⸗ 


den war. Namentlich iſt hier nach dem Zuſammenhange 
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zu denken an die heilige Begeiſterung fur die Sache des 
Evaugeliums, an die getroſte und heldenmuͤthige Ent- 
ſchloſſenheit, keine Gefahr und keine Leiden um der Wahr⸗ 
heit willen zu ſcheuen, an die Geiſtesſtärke, die ſelbſt vor 
dem Maͤrtyrertode nicht zittert, ſ. V. 7. 8. Auch hoher 


Muth und unerſchrockene Herzhaftigkeit zum freudigen 


Bekenntniß der goͤttlichen Lehre ſelbſt in den gefaͤhrlichſten 
Zeiten und Lagen gehoͤrte naͤmlich mit zu den Geiſtesga⸗ 
ben, mit welchen die erſten Verkuͤndiger des Evangeliums 
ausgeſtattet wurden, und deren fie. ganz vorzüglich be⸗ 
durften, Matth. X. 19. 20, Apſtg. VI. 8, VII. 55. Dieſe 
Geiſtesgaben ſind das heilige Feuer (Matth. III. 11, 
ogl. Apſtg. I. 5.), das nimmer erloͤſchen, das, wenn es 
ſchwaͤcher glimmen will, aufs neue entzuͤndet und zur 
vollen Flamme angehaucht werden ſoll. Timotheus konnte 
Bedenken tragen, zu dem gefangenen Apoſtel zu kommen, 
und ſich auf dieſe Art der Gefahr auszuſetzen, an einem 
Orte, wo ſo eben eine fuͤrchterliche Chriſtenverfolgung ge 
wuͤthet hatte, in das Schickſal ſeines Lehrers, der nichts 
anders vor Augen ſah, als den Tod, mit verwickelt zu 
werden. Die Furcht vor dieſer Gefahr konnte ihn von 
der Reiſe nach Rom abhalten, oder wenn er ſie auch 
antraͤte, ihn verleiten, den Apoſtel gleich Andern muthlos 
zu verlaſſen, wenn es nun zu dem entſcheidenden Augen⸗ 
blick fame, V. 15. Darum fodert ihn Paulus auf, die 
in jener Weiheſtunde in ihm rege gewordene und bei der 
damals empfangenen Feuertaufe des Geiſtes angezuͤndete 
Gluth der frommen Begeiſterung, der freudigen Zuver⸗ ; 


ſicht, des kuͤhnen und furchtloſen Heldenmuths aufs neue 
in ſich zu entflammen, alle ihm damals mitgetheilte hoͤhere 


Kraft und Stärke des Geiſtes zum neuen Leben zu wecken, 
und dann voll des brennendſten Glaubenseifers kein 
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Wagniß um Chriſti willen zu achten, ja lieber ſelbſt das 
Opfer ſeines Lebens zu bringen, als daß er den Herrn 


und ſeine Wahrheit verleugnete, K. II. 1 — 13. Chry⸗ 


ſoſtomus: det Gov: r Nba MOOS tO ydorsua 


tov geb. Kade tO r Osta Sl o 


re i ydolsg tHS Mooduypias vis zuere bus, r de 
ava. Avalitliu foo oe dv c o. 10 a. r. d., 

rohr g, tHv adi tov AVEVUATOS , 5 Aue wie 
‘ath a to éxnhnoias, els oft, ele tmp A 
r eνμᷣν anacav.. “Ev zul yd ési, va oPéoar, 


nai avewpat tarvt6. Aid Mcd héysr: 0 πο e 
ud u oBévvvre. Fd wév vag: eadvuiag noi dx 
diag ofévwetar, ind ds leds cc? LO0ooYNS 


dueyeigerat. “Evese wév yao év oot, mip ahha 
Gpodedregov 50g cονο;, tovrése, rag gnolag 
EuMAnoov agb, Yaoas, Evpeoovyns: S7Ie yevvat- 
we. Theophhylakt: een 2 g nae 
anuadCovoav 0% Seo. THY yoow cov UY EvUETOS. 
— Lom eg yao rd nie d errut Eihwv, or nal ij 


ad- rod WvEevuaros Ger Meaduplas wal Woo-. | 


Go xai 5 ,j˙,; iva G avaléen: Theodoret: 
n, 08, ue 27 10 odvuige ry vd 
tov mVEvparros , nv od THs 4 2 ⁰⁰⁰ lelooro- 
vias. Katdneo yao td éharov 76 cd os 5 


ghoya opodeorégay éoyaterat , obtms 7 xahy 17 ö 


wens: mooduuta tod Movayiov Mvevuatos vi 
yao egéhuerat. Minder paſſend verflehen Andere 
unter ydorsuc die dem Timotheus mitgetheilten Wun⸗ 
dergaben, namentlich die Gabe der Weiffagung. — Eu- 


Sears tHv. Yecowrv iſt die Amts weihe, welche Ti⸗ 


motheus von Paulo unter Aſſiſtenz anderer chriſtlicher 
a bonptaniget hatte, 1 ali IV, 14. Daß nicht dem 
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Handauflegen ſelbſt eine magische Kraft zur Mittheilung 
hoͤherer goͤttlicher Gaben hier beigelegt werde, ſondern 
daß die mit jenem ſymboliſchen Act verbundenen Gebete 
und die eigne Andacht des zu Weihenden das Mittel 
waren, wodurch er derſelben empfaͤnglich und theilhaftig 
wurde, bedarf keiner Erinnerung. Augustin. de sacerd. 
dign. c. 5: quis, frater, dat episcopalem gratiam ? 
Deus, an homo? Respondes sine dubio: Deus. 
Sed tamen per hominem dat Deus. Homo imponit 
manum; Deus largitur gratiam, Sacerdos imponit 
supplicem dexteram; et Deus benedicit potenti dex- 
tera. Episcopus initiat ordinem, et Deus tribuit 
dignitatem. *. 

V. 7. OU yde 50 r — = tv 8 pos oͤee⸗ 
4 6. Denn wer des goͤttlichen Geiſtes voll iſt, der 

fuͤhlt ſich durch ihn uͤber alle Feigheit, uͤber bloͤde Schuͤch⸗ 
ternheit und Verzagtheit erhaben. Oö dd codro xé 
webu éhdBouev, ive iwogehhwpeda, d tra 
napenoacaucda, Chryſoſtomus, vgl. Roͤm. VIII. 
15. Der Geiſt Gottes iſt es vielmehr, der uns ſtärkt 
und erkraͤftigt; (wu. Svvamews,) der uns mit einer 
Liebe zu Gott, zu Chriſto und zu den Bruͤdern erfullt, 
welche alle Furcht uͤberwindet, 1 Joh. IV. 17, Roͤm. VIII. 
35 — 39, und um der Auserwahlten willen alles getroſt 
und mit Freuden duldet, 2 Tim. I. 103 (. aya- 
71 ,) der Ruhe und Gleichmuͤthigkeit auch unter den 
traurigſten, niederſchlagendſten und erſchuͤtterndſten Um⸗ 
ſtaͤnden in uns wirkt. (* v. cwgeorveguod.) A- 
vs iſt die geiſtige Kraͤftigkeit, deren Geber der goͤtt⸗ 
liche Geiſt iſt, Eph. III. 16, und die in den Stand ſetzt, 
kaum tragbare Leiden maͤnnlich zu tragen, 2 Kor. XII. 9. 
10; die a Kampfe ſiegreic hinaus sul fampfen, ‘ 


< 
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erb: VI. 11, und bis an das Ende unerſchütterlic Stand 
au halten, 1 Petr. V. 10. Theophylatt: VED , 


5 eheiBopser , iva dvvaroi wucv eds rs Weepas- 
Hiob, zai WagencraCoueta. Ganz unrichtig werden 


4 von Andern auch hier Wunderkraͤfte verſtanden. 47 a- 
n, das Gefuͤhl, von Gott und Chriſto geliebt zu ſeyn, 
und die daraus hervorgehende Gegenliebe gegen ihn, die 


bereit iſt, ſich allen ſeinen Verhaͤngniſſen mit gelaſſener 


Ergebung zu unterwerfen, aus Gehorſam gegen ihn auch 


die Leidens⸗ und Todesbahn zu betreten, und um ſeinet⸗ 
willen alles aufzuopfern, Rom, V. 3 — 5, Matth. X. 


37, Joh. XIV. 31; die zugleich die Quelle einer Bru⸗ 
derliebe iſt, welche dem gemeinen Beſten und dem Heile 


der Menſchheit willig die theuerſten Opfer bringt, 1 Kor. 
XIII. 7, 2 Kor. V. 14, Eph. III. 13. Chryſoſtomus: 
Gai éOwxe MVEtKLa duvduecs 1 d& THS eis 


airdv. "Aga xui codto amd Ad ,es égw, GAN: 


ob, amhws and ꝛdguros, GMM bray nai Hueis 1 60. 


i reco- e jð/uiG rd map’ eavrwr. To yao 


Wovovv ud xpoeheLy - appa 6 arſe, 2 ‘apy 
dydaunv rid noi THY MEGS avtov, Haul up WeOs TOV 
anoiov, iva addyhovs, ynoiv, ayandpevr. Au 


7 s duvdpews r tod py delhiav 1) ayann 


yiverat, Ovdév yd ohr ghia Ovahvew ,d , 


ws dsthia πνẽ MH ον,ν1i Gk. — Ueber den Sinn 
des vieldeutigen 0 peoreswds haben ſchon die Aus⸗ 
leger der alten Kirche nicht beſtimmt entſcheiden wollen, 
indem es entweder als gleichbedeutend mit o οο 
vn, Enthaltſamkeit, williges Verzichten auf die Guͤter 


und Freuden des irdiſchen Lebens, Maͤßigung der ſinnli⸗ 


chen Begierden und Triebe, Selbſtverleugnung, (Vlg.: 


sobrietas; Augustin. ad Bonifac. L, 4. c. 5: continen- 
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Beſonnenheit in der Verwaltung des chriſtlichen Lehramts, 
die nirgends zu viel thut und die Graͤnzen uͤberſchreitet; 
Vorſicht, die vermeidliche Gefahren vermeidet, und nicht 
durch Ungeſtuͤmm und wilde Hike ſich ohne Noth Leiden 
und Ungemach zuzieht, u. ſ. w.), oder: Belehrung, Sus 
rechtweiſung, correctio, Syr.: N , institutio,) 


anzeigen koͤnne; und das Letztere wieder in tranſitiver 


oder in intranſitiver Bedeutung, fo daß es ſich ent⸗ 
weder bezoͤge auf die Belehrungen und Zurechtweiſungen, 
welche die Lehrer und Bekenner des Evangeliums ſelbſt 
von dem ihnen mitgetheilten Gottesgeiſte empfingen, 
auf die Anleitung, die er ihnen gebe, auch ihre Leiden 


mit Weisheit zu ihrer Beſſerung zu benutzen; oder auf 


die Belehrungen und Zurechtweiſungen, die ſie Andern 
ertheilten, auf ihren von dem Geiſte Gottes gewirkten 
heiligen Ernſt im furchtloſen Ruͤgen des Irrthums und 


tia; Beza: sanitas animi; ) auch: Weisheit, Klugheit, 0 


— 


der Verkehrtheit, (auctoritas in aliis n et 


corrigendis; wie beim Plutarch in vita Caton.; . 


Gihhoow odd * seopoovecudc), Chryſoſto⸗ 
mus: 5ro- awpoovusuor Typ b N TS Olas 
potas xai us s, 7 dwpgovisuon , Gg Gwyeo- 
vilectae nuds, xd re Oewoy yérntat, iva owgoo- 
ve ij , xc tad wegirra uonty. Theophylakt; 
ij, tra, oc oves een Hae vylEeis ia Otavotap 


nal év xarasaoer hy ta Swpoovicudy éywuev tO, | 
Tvsvuc, xo 118 Wéeloaswes ij énvyemnra, MOOG. 
gang pot tovton dexwusta , iva kai Grdowg. 


GUE GwHpeorvigal nai mordevrai. Theodoret 


erklaͤrt ſich beſtimmter fuͤr die Bedeutung: weiſe Selbſt⸗ 


beherrſchung, Bezaͤhmung der, unordentlichen Leidenſchaf⸗ 


ten. To wavayiov avevuaros tip xeguy dédwxev N 


— 


~ es b 5 7 


oe 6 eds, 6 ive. Sethtwuerv roves date 758 
engen ro vous, d tha Fetas dvvdweing é 8 
Pooovuevor Feguas jee abr ACTH GOS LED , 6 = 
“Poovigwpmer O& tHv év Huiv HLVOUV MED OD 
Tadnwdtov thy. draksiav. Wir ziehen als 
am paſſendſten in dieſen Zuſammenhang vor, an die Bez 
herrſchung und Maͤßigung aller bangen Ge⸗ 


fuͤhle, die auch im Leiden getroſt und ihrer ſelbſt made - 
tig bleibt, an die gleichmuͤthige, ftitheitere Ruhe auch 


unter den drohendſten Gefahren zu denken, die jedem 


eigen iſt, den der pat Gottes mit feinen Gaben etfult 
iat “Cos 
V. 8. Wy oV ixateyxrv oie — — désue- 
ov-avtod. Nicht blos die Furcht vor Verfolgung und 
Leiden, ſondern auch vor der Schmach und Verachtung, 
die mit dem Bekenntniſſe zu Chriſto verbunden war, und 
der ſich die Verkuͤndiger des Evangeliums ausgeſetzt ſahen, 
Matth. V. 10 f., 1 Kor. IV. 9. 13, 2 Kor. VI. 9, 
1 Petr. II. 12, konnte dem Timotheus den Entſchluß er— 
ſchweren, ſogar in Rom ſelbſt als Bekenner und Herold 
der goͤttlichen Lehre aufzutreten; und bei dem entehrenden 
Schickſale, das den Apoſtel daſelbſt betroffen hatte, war 
es immer ein gewagter Schritt, ſich oͤffentlich als den 
Freund und Verbündeten eines Mannes darzuſtellen, der 
uͤber dem Evangelio ſich leiden mußte bis an die Bande 
als ein Uebelthäter, K. II. 9. Darum ermahnt ihn Paz 


lus, ungeachtet aller etwa zu beſorgenden Verunglimpfung 


7 


und Beſchimpfung, ſich weder dem oͤffentlichen Bekennt⸗ 


niſſe und der freimuͤthigen Verkuͤndigung des Chriſten⸗ 
thums auf einem ſo in die Augen fallenden Schauplatze, 


wie die Hauptſtadt der Welt war, noch der Verbindung 


mit ihm ſelbſt, dem um der Lehre Jeſu willen Gefange⸗ 
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nen, aus falſcher Scham zu entziehen. To wagrd-— 
% tov Ku. ny. iſt nach Einigen das Märtyrer⸗ 
thum, das Leiden um des Evangeliums willen; nach 


Chryſoſtomus: der Kreuzestod Chriſti, ſein marter⸗ : 


und ſchmachvolles Todesleiden. Richtiger aber wird ent⸗ 
weder das Evangelium ſelbſt, = evayyédcon, oder, was 
vorzuziehen iſt, das Bekenntniß und die Verkuͤndigung, 
die Bekraͤftigung und Vertheidigung deſſelben, xvovyua, 


die Ablegung des Zeugniſſes von Chriſto dem Gekreuzig⸗ 


ten, ſeiner Lehre , {einer Geſchichte, ſeinen Verdienſten ꝛc. 
verſtanden, 1 Kor. II. 1, Joh. XV. 25, Apſtg. I. 8, 


vgl. 1 Tim. II. 6. Sich dieſes Zeugniſſes nicht ſchaͤmen, 
heißt: kein Bedenken tragen, es abzulegen, ſich vielmehr 


das Bekenntniß und die Verkuͤndigung der chriſtlichen 
Wahrheit zur Ehre ſchaͤtzen, obgleich fie ſelbſt ein Gegen⸗ 
ſtand des Spottes und der Verachtung iſt, und ihre 
Ye der Geringſchaͤtzung eingebildeter Weiſen, dem 


be ohne der unglaubigen Welt, den entehrendſten Miß⸗ 
handlungen preisgegeben find, Marc. VIII. 38, Rim, I 


16,2 Tim. I. 12. Chryſoſtomus: uy adoydvov, 


OTL TOV éSavemmivon tele, GAhd xal ivaBor- 
vov. diva piv Y xak¥ éavtd, Fdvaros, v 
désuwrnota, A desud, adoyivns d St a x ouelöts. 8 
uod. GhN gay vig tiv aiciav 100 ra tO ur 
si/ecov id as, WoAKov- Kauf ros, no 


celrdrnros éxdirega ovra edpijoe. O yao g dvd- 


108 Exeivos. 2 oοẽsvu d p EGwOED* 
o Savatos éxcivos tH YF ovvijpe tov oveavonr: 6 
Savaros eros Tv rνονάE s c tou dtaBohov Nes 
véhvoe, 1005 4 b imoinoe xe 
Ne vos" Oo ddl éxéivos ty Huetévay prow. 


8 ese els tov 9% von. tov ga. 14 d¢s- a 
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na raprix HolAbie eres Obe. — — 0⁰¹ elite: 45 5 

goby dis, ends Seions, adhe lud abroy 9G. 
vwv nei: 15 exarozvvdis, 658 0 ovtos Aowvdp ; 
A q UVoο el 7 a tis wepryévorro. Toro 
dg dv éyee poarixoy 5 aisyvry , 20 iyrrdgoc: 
avis. = Mndé iué sc. Emaroyzdvod, ſchaͤme dich 
auch nicht, trage kein Bedenken, mich als deinen Lehrer, 
dich als meinen Schuͤler zu bekennen, und dein Verhaͤlt⸗ 
niß zu mir oͤffentlich kund werden zu laſſen, ob ich gleich 
ſchmachvolle Bande trage; vgl. V. 167 Eph. III. 13: 
verlaß mich nicht aus Beiſorge, daß die Schmach dieſer 
Bande auch auf dich zuruͤckfallen moͤge. Mi toivuv 
émaroyvr 97s, el éya G vergous eig, O pvgia 
ee onſietu, 0 TP ofxouuérny ego. 
HOD, Sed chat vove ov ydo ws a õ⁰iuie 1 
decline, A tov S Evexev. Ei tov 
saved» ob inyazyvvdn mod 6 Secwdrys, obò s ta 
degud éya. Ehrh {oft — — Aésucov X gio, 
i, e. évexev, dre Koso, vgl. Eph, III. 1, IV. 1, 
Philem. V. 1. 9, nennt ſich Paulus, um anzuzeigen, 
daß die Urſache ſeiner Kerkerleiden keineswegs entehrend 

ſey, indem er nicht um eines Verbrechens, ſondern um 
der Sache des Herrn willen dulde. Ov ydo be E 
cov, gyolv, plow rar ta Secud. Chry ſoſt. — 
ANNA ovynanowaty sor, sc. ovv m, TH 
évayyehio, v tov évayyehiov. Willig und 
freudig dulde mit mir und gleich mir fur die goͤttliche 

Lehre, wenn dir ein gleiches Schickſal wie mir, beſchie⸗ 
den ſeyn ſollte. Kdo aires rata WINS, pap aé- 
cus. Chryſoſt. Andere erklaͤren ovyxanomadn- 
Gov to évayyeh.t leide mit dem Evangelio; wird das 
Evangelium ſelbſt geſchmaͤht und verfolgt, fo laß es dich 
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nicht befremden, wenn dir, dem Verkuͤndiger deſſelben, 
ein Gleiches widerfaͤhrt; unterziehe dich willig den mit 
der Ve erkuͤndigung des Evangeliums, verbundenen Verun⸗ 
glimpfungen und Leiden. Lvyxaxowateiy = ovyxa- 
noDοναννννονt Ebr. XI. 23. In xaxowad. liegt zugleich 
der Begriff des willigen, gelaſſenen, freudigen 
Duldens, 2 Tim. II. 3. 9, K. IV. 5. EY dvvdu. 
90 b, geſtaͤrkt durch den Beiſtand Gottes; voll des un⸗ 
erſchrockenen Muthes, den Gott und ſein Geiſt dir ſchenkt, 
V. 6. 7. Dies muß nothwendig mit ovy xenon dn aov 
verbunden werden, nicht, wie Andere wollen, mit eb 
ves, fo daß der Sinn ware: dulde fur das Evange⸗ 
lium, welches eine goͤttliche Kraft beſitzt. 

V. 9. 10. Fuͤr das Evangelium im Vertrauen auf 5 
einen hoͤheren Beiſtand gern und muthig zu leiden, iſt 
unſere Pflicht, weil uns Gott durch daffelbe fo hoch bez 
ſeligt hat, und weil es kein groͤßeres Glick, fir uns gibt, 
als das, Chriſten zu ſeyn; weil uͤberdies der Auftrag, 
das Evangelium zu verkuͤndigen, hoͤchſt ehrenvoll, und 
weil er ohne unſer Verdienſt, blos aus freier goͤttlicher 
Gnade, an uns ergangen iſt. ers und Alles in 
dieſem Verſe Geſagte wird am richtigſten mit Mosheim 
nicht auf alle Chriſten insgemein, ſondern beſtimmt auf 
den Apoſtel ſelbſt und auf den Timotheus bezogen. Leide 
ſtandhaft gleich mir; denn mich und dich hat Gott durch 
das Chriſtenthum, um deßwillen wir dulden, unausſprech⸗ 
lich begluͤckt und begnadigt, und uns als Herolde deſſel⸗ 
ben aus freier Huld des erhabenſten und heiligſten 
Berufes gewuͤrdigt. Kraft und Muth, alles dafuͤr zu 
dulden, wird Er dir geben, der fuͤr unſere Rettung und 
unſer ewiges Heil ſo viel gethan, und aus unverdienter 
Huld uns zu Fuͤhrern ſeiner Sache erkohren hat. Dieſe N 
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acta Beziehung iſt hier weit ſchicklicher, als, nach der 
gewoͤhnlichen Erklaͤrung, ein durch nichts motivirter Ge⸗ 
a —— ſeyn wurde. Lov owoarvros ο 4s hangt 

von xara duv. des ab: dulde, geſtaͤrkt durch Gottes 
„Kraft, die unfehlbar mit dir ſeyn wird; denn Gott iſt's, 
der uns als Chriſten die groͤßten Wohlthaten erzeigt, der 
uns an den Segnungen des Chriſtenthums und an dem 
durch Chriſtum verheißenen ewige Heile (V. 10.) gnaden⸗ 
voll Antheil geſchenkt hat. Kai xaréo. * 
ayia, Er iſt's, der uns zu Lehrern dieſer beſellgenden 
Religion beſtimmt hat. Kois iſt der Beruf zum chriſt⸗ 
lichen Lehramte, Kim. I. Ty. 1 Kor. I. 1, Gal. I. 15. 
Dieſer Beruf iſt ayia, = évdosoc, ehrenvoll, aus⸗ 
gezeichnet herrlich und verherrlichend fuͤr uns. Wollte 
man vues allgemeiner nehmen in Beziehung auf alle 
Chriſten, fo wuͤrde xA. dy. die Einladung jum Genuß 
der Wohlthaten Chriſti, die Theilnahme an den Segnun⸗ 
gen des Evangeliums und an den Seligkeiten der beſſeren 
Welt, die es zuſichert, anzeigen, was aber mit g 
denliſch ware, Andere verſtehen namentlich den Ruf zur 
Theilnahme an der durch Chriſtum vermittelten Verſoͤh⸗ 
nung mit Gott, und zu der Heiligung des Sinnes und 
Wandels. Ch ry ſo ſt.: eyiovs eigydcaro duaotw- 
Jog Grag v 299. — Dieſer Ruf iſt uns zu 
Theil geworden, Ov LATA TA éoya „ OV; non 
- secundum merita nostra, Ambrosiast., nicht, weil wir 
einer ſolchen Auszeichnung wuͤrdig geweſen waͤren, 1 Kor. 
I. 26 — 34, Eph, II. 8. 9, Tit. III. 4: Ov “ata Gpet- 
Any, Ehrof o ſt., ſondern nach freiem Rathſchluß Gottes, 
xa’ ,,“ 16%, ogl. Ep). If, 11, ard . 
20 evdoxiav tov Fehjuaros bre, Eph. l. 37 
Gal. I. 153 vermoͤge der Huld und Gnade, die er uns 


® 
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mit Rüͤckſicht auf Ehriſtum, um xii 1 1 von un⸗ 
denklichen Zeiten her zugedacht (uns durch Chriſtum r 
erzeigen beſchloſſen) hatte, und die er uns nun wirklich 
erwieſen, von der er uns nun in Kenntniß geſetzt, hat, 
ſeitdem Chriſtus erſchienen iſt; à ) yaour 
= tod a 5. . Ae. Theodoret: 
rene“ Huds 6 deds,; ob ets TOR HuétEQov i) 
Brhéwasg Biov, ahha dtd. worny gihavdowniar. 
Chryfoſtomus: ovdevds avayxalovros, avdevdg 
ovuBovhevortas, G oixodev éx HS ayadoovrns 
aUTOD | Sepuaduevos. Epist. Polyc. c. 1% xd, 588 : 
“‘Peduguévoc, aux , épywv, G Sehijuorre ro 
deo, ded J. XS. Clem. Rom. 4, Ep. ad Cor, 
c. 32: él rig xt ev sxasow cihixoimms e 
S ινανά) ta EE—iͤaν tary bn’ ab, dEsdouée- 
yor dug. E avrov vg ieee xsi hevitac, 
—— 88 abrav Raakeis xai apyovtes ral youve: 
yoe xara tov Jod au ·— — Idvreg obv sd Od, 
oo v Hef ννEu, qv ov brav, % r 
So, i 15 Sixcwomperyiag , 75 HUTELLYEIAYTO , 
aia dud rov Sehjparas abr Kal iets ov 
- did tov ders gb rod év Xo. Hood v. 8 
reg, Ov OL éautwy dediolltod d, ovdé did tHS 
Niere qohοννe 7) ouvécews i evaepgias 7 5 %% 
G xorrergyaodive dc, 2 dowdrnte qs ahha 
Oia HS Misews, Ot Ho mdvras roùs dn aledvog 
% mwavroxedtwe Oeds édixaiwcer, — Der Satz; 
xat yao tiv dadstday nucy x, kann als fur 
ſich beſtehend und zur Erlaͤuterung des vorhergehenden 
xara ae dg eon beigefügt, genommen werden, wo nach 
v nur xard ſupplirt werden darf. Andere, die Kr 
ee (Olav meddecw H zou ꝛcc zuſammen nehmen, 


U 


e 


finden hier ein Hendiad. ſtatt nar’ » iiow xd, hp 
meoétero Wed yoorwn aiwviwy Glos vert 5 ö td 
I. X., was im Sinne nichts aͤndert. 41 dy 
hier: beſtimmen, destinare, wie in dem bekannten: im- 
perium sae fine dedi, Aeneid, I, 282. Joh. XVII. 24. 
II x οπσο f c., Tit. I. danas a lar ago. 
Ans xdouov, Eph, I. Ay? 100 TOV TOY xOGuor elvan, 
Joh. XVII. 5; an’ aiwvos, Apſtg. XV. 18; awe r 
aivvoy, Eph, III. 93 tod tov aiwvwv, xara - 
Seow 155 aiavov, V. 11, von Ewigkeit her, nach 
ſeinem ewigen Rathſchluſſe, vor dem Anbeginne der Zeiten, 
als noch keine Zeit war. Chryſ oſtomus: avagygs 
TOUTE MoorervutumGev év Xo. ‘Inoov yevéodar, Zu 
beſchraͤnkt iſt die Erklaͤrung Anderer: laͤngſt vor der Ge⸗ 
bung des Geſetzes. — Davegpwteioav dé — — 
J. Xo. Ov οοννον,j zeigt, als Gegenſatz von l= 
Sovar, die wirkliche Mittheilung der zugedachten Gna⸗ 
denwohlthaten, die wirkliche Ausfuhrung des von Ewigkeit 
gefaßten Rathſchluſſes Gottes, und zugleich die Bekannt⸗ 
machung und Enthuͤllung deſſelben an, Roͤm. XVI. 25. 26, 
Eph. III. 9 - 11, Kol. I. 26, 1 Petr. 1.20, EM. 
gdveca Xoccovn iſt offenbar die Erſcheiuung, Chriſti 
auf Erden, nicht, nach Andern, ſeine Zukunft zum Welt⸗ 
gericht. — Die Erwaͤhnung der Erſcheinung Chriſti ver⸗ 
anlaßt den Apoſtel, einer Hauptwohlthat deſſelben zu ge⸗ 
denken, deren Erwaͤgung eine vorzuͤglich ermuthigende 
und uͤber alle Furcht vor Leiden und Tod, hocherhebende 
Kraft befits, Karaoy.wév cov tovarov. Oa- 
veros iſt hier nicht Verderben und Ungluͤck iberhaupt,, 
ſondern beſtimmt: der Tod, der Fuͤrſt des Todtenreichs, 
1 Kor. XV. 26, 55 , Ebr. II. 14. 15. Chriſtus 
hat den Tod vernichtet, ihm rine Schreckniſſe, {vine 
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Macht uns auf ewig zu feſſeln, benommen, den Fuͤrſten 
des Todtenreichs beſiegt, ſein Reich geſtuͤrzt, ihm ſeine 
Beute entriſſen und uns von ſeiner Herrſchaft befreit; 
ihm haben wir es zu danken, daß wir nicht immer im 
Tode bleiben, ſondern den Tod als Uebergang zu einem 
uuvergaͤnglichen Leben betrachten und eine ſelige Auferſte⸗ 

hung erwarten dirfen, Offend, I. 18, Joh. XI. 25. 26, 

Ep. Barnab, c. 53 ut vacuam faceret mortem, et de 

mortuis resurrectionem ostenderet, quia in carne 

eum opportebat apparere, sustinuit, ut promissum 

parentibus.redderet. — @Duwrtio. && Cunv xat 

cptaga Au val apIaooia koͤnnte zwar als 

Hendiad. = Can) apdaoros ; ein unvergaͤngliches Leben, 

unvergaͤngliche Seligkeit ſeyn; beſſer aber wird Con auf 

das ewigſelige Leben des Geiſtes, apFaoo. auf die Auf⸗ 

erweckung und Wiederherſtellung des Koͤrpers bezogen. 
Chriſtus hat die Ausſicht auf einen ewigſeligen Zuſtand 

des Geiſtes und auf eine kuͤnftige Neubelebung ſelbſt un⸗ 

ſerer ſterblichen Natur, auf Wiederherſtellung derſelben 
in einem vollkommneren Zuſtande, in welchem ſie der. 
Gewalt der Zerſtoͤhrung und der Macht der Verweſung 
nicht weiter unterworfen ſeyn wird, 1 Kor. XV. 42 f., 

uns eroͤffnet; die Hoffnung einer ſeligen Unſterblichkeit 

nach Seele und Leib, die vorher nur dunkel und ſchwan⸗ 

fend war, und einem großen Theile der Menſchheit voͤllig 

mangelte, 1 Theſſ. IV. 13, hat er in das helleſte Licht f 
geſetzt und zur vollkommenſten Gewißheit erhoben. Um 
ſo weniger duͤrfen wir uns ſcheuen und weigern, ſelbſt 
den Maͤrtyrertod zu erdulden, da wir durch Chriſtum 
ſolche Ausſichten uͤber das Grab hinaus haben. 1 Tim 
VI. 12 f., 2 Tim. II. 11. 12, Offenb. II. 10. Chrys 
ſoſtomus: px) xacandons colvuy év rots es irc. 
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Syjwcoe: norapéshycor yap tou Hart ta ven. 
Loud. ad Polycarp. c. 2: dye ws geo adn) s 
10 Nee agtugcia xai Con aiuveos, vr 58 eee 
ci WéwelGat. — Dati ous? Oecumen: gavgou- 
cg. Theodoret: Toeounvdoas, vgl. 1 Kor. IV. 5. 
Ata ro évaryy. wird am natuͤrlichſten mit pocioas — 
verbunden. Durch ſein Evangelium hat uns Chriſtus 
uͤber die Schrecken des Todes erhoben, und Licht vers 
breitet, uns die beruhigendſten Aufklaͤrungen verſchafft 
uͤber unſere Erwartungen jenſeits des Grabes. Weil 
indeſſen die Beſiegung des Todes und die Erwerbung und 171 
Verſicherung eines neuen und beſſeren Lebens ſonſt im 
N. T. nicht der Lehre, ſondern dem Tode und der Auf⸗ f 
erſtehung Chriſti zugeſchrieben zu werden pflegt, ſo hat 
man vorgeſchlagen, ‘Old tov évayy. mit nahésavros 
pas hd u V. 9 zu verbinden, und od xara 
td éoya nuwv wij» xai apragaiav in Paz 
rentheſe zu ſetzen. Allein obgleich dergleichen laͤngere Paz 
rentheſen in den pauliniſchen Schriften haͤufg vorkommen, 
(J. B. Rom, II. 12 — 16, wo ey juéoa V. 16 mit 
20¹σαοντννẽ V. 12 zu verbinden iſt,) ſo bedarf es doch 
hier dieſer Annahme nicht. Das Evangelium Jeſu iſt es 
ja eben, das uns von der Erwerbung eines beſſern Lebens 


und von der Beſtaͤtigung unſerer Unſterblichkeits- und 


Auferſtehungshoffnungen durch den Tod und die Aufer— 
ſtehung Chriſti belehrt und verſichert; mit Recht konnte 

daher die unermeßliche Wohlthat, von der der Apoftel 

ſpricht, als eine durch das Evangelium uns Lune 
ſene dargeſtellt werden. 

. B. . Eis d dc. évayyéhcav = ou $ya 08 
N. Te 15 Erd. S. 1 Tim. II. 7. Dieſes Evangelium 
35 derkindigen, es beſonders unter den Heiden bekannt 
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zu machen und auszubreiten, dazu bin ich beſtimmt; ich 


bin ſein Herold geworden, indem ich zum Apoſtel, zum 


Lehrer der Heiden, verordnet wurde. Kigos bezeichnet 
den Beruf Pauli uͤberhaupt; aewdcodas bezeichnet 
dieſen Beruf als eine goͤttliche Sendung und einen 
goͤttlichen Auftrag; Acdacsz edo bezeichnet die 
beſondere Art ſeines Berufs, den Wirku ngskreis, 
in welchem Paulus vorzuͤglich thaͤtig ſeyn, und als ein 
gottgeſendeter Herold des Evangeliums auftreten ſollte. 
Eph. III. 1. 8, Apſtg. XXII. 21, Gal. II. 7. 8. 8 

V. 12. Um des Evangeliums willen, als Herold deſ⸗ 
ſelben, in meinem apoſtoliſchen Berufe hat mich mein der⸗ 
maliges Kerkerleiden betroſſen; (V. 8.) aber ich verliere 
deßwegen den Muth nicht; ich rechne mir dieſes Leiden 
nicht zur Schmach, ſondern zur Ehre, ocx éexaeayvvo- 
pa, Ich weiß, auf wen ich meine Hoffnung geſetzt; ich 
kenne die Macht und Guͤte des Herrn, von dem ich den 
„Nuß, ſeine Lehre zu verkuͤndigen und ſeine Sache zu 
fuͤhren, erhalten, deſſen Auftrag ich im Vertrauen auf 
ihn uͤbernommen und bisher Folge geleiſtet habe; ich bin 
feſt uͤberzeugt, daß er im Stande iſt, die Lehre, die er 
mir anvertraut hat, bis an's Ende der Welt zu beſchuͤtzen, 
und ſie zu erhalten, obgleich der Lehrer uͤber der Verkuͤn⸗ 
digung derſelben zu Grunde geht. OT πν 
sevxe darf nicht uͤberſetzt werden: ich weiß, an wen ich 
glaube; ſondern: ich kenne den, auf den ich vertraut, 
auf deſſen allmächtigen Schutz und Beiſtand, auf deſſen 
Gnade und Huͤlfe ich mich von jeher verlaſſen habe. 
Auch iſt es nicht noͤthig, bei @ e¹ιεννν,:ð zu ſuppliren: 
e Hapanhjuny hi, und nicht ohne große Haͤrte kann 
der ganze Satz: olo c — — ub aw genommen werden 
ir: oda YAO Kad 7 abel, Ott e @ téds,)} 


8 reisen 1 rag pov, Svvatds é eae 


pol S rautyr Ty rag eig bx. TIP 750. 
— H waopadtyxn (oder, was gleichbedeutend iſt, 
N pov, kann entweder Etwas bezeich⸗ 

nen, das der Apoſtel Gott und Chriſto anver⸗ 
traue und uͤbergebe, Dann wuͤrde es den Geiſt 

bedeuten, den er ſterbend dem Herrn befehle, und den 
der Herr auch bei dem Tode des Koͤrpers erhalten werde 
fiir eine ſelige Unſterblichkeit, fuͤr eine kuͤnftige Wieder⸗ 
vereinigung mit einem verbeſſerten, unzerſtoͤrbaren, der 

Verweſung nicht mehr unterworfenen Werkzeug, vgl. V. 
10, Luc. XXIII. 46, Apſtg. VII. 59, 1 Petr. IV. 19, 
So werden guch in juͤdiſ, Schriften die Seelen ph 

genannt, Pfaͤnder, welche Gott zur Aufbewahrung uͤber⸗ 
geben werden; auch Jo ſephus nennt, obgleich aus einem 
andern Grunde, namlich als ein uns von Gott anver⸗ 

trautes Pfand, die Seele: naoaxaradpyn, de B. J. III. 


15: er av wer apavion TLS rein ta Meg axe 


9%, 7 Ora dn HORS , on eivet d oxet xai- 
cmgas: ‘ef ds TLS rob ger OW LATOS EAA 
Ne av Tap anorrediyay tov de, hedndévan do- ° 
net tov adtxqvuevov; Oder, es kann Etwas anzeigen, 
das dem Apoſtel von dem Herrn anvertraut 
wordenz dann kann man theils die Lehre, deren 
Verkuͤndigung ihm uͤbertragen war, (vgl. LZenaciz epist. 
supposit. ad Antioch. c. 7: Haba nd ergo yeye: 
vare uad 6 amoi onre ty Mao angradjxny,) 
theils feine Schuͤler, die Seelen, die Gott ihm an⸗ 
vertraut hatte, und die der Herr dem Chriſtenthume treu 
erhalten werde, verſtehen; (val. Apg. XX. 32. Zeuatii 
epist. supposit. ad Heron. c. 7: mopayyéhhw os 
int rod Peod rav.dhwv, n En cov AE]. was 


} er 
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edvros zai cob aytov mevevparos zai tov Kerrave- 


yin rfid gvhazov Mov 11 v. WaO AFT - 


*, HV. 70 wai 6 Aν,es rag eb etted GOL, Rαά 


pay, &avrov A * TOY deydevresw NEO 
600 th Fem. Maparidyut oot tiv éxxAnotav 
"Avtwozyéwv.) Oder, es kann etwas ſeyn, was dem 
Apoſtel bei dem Herrn hinterlegt ſey, die ihm 
beſtimmte Seligkeit, die fuͤr ihn zuruͤckgelegte Be⸗ 
lohnung, der ihm aufbehaltene Preis der ſtandhaften 
Glaubenstreue, ſ. K. IV. 8, 1 Petr. 1. 3 — 5. Chry- 
ſoſtomus: ci éoe 7 Waponecvordy zn 5 I Wises, TO „- 


' gvyua. Torro avrds, pnow, 6 Wapaxciratswevos, 


dxéioaiov puidge. Mavra wdoyw, ose pu) tov 


Shyoavedv ovlndyvace avy émalozvvowae tovrots, — 


are. : 2 * 2 , t * * 
Sh dv ‘ave Gus g eules oubyra. H rob aigods 
A οον., ty 7 rag nore oh} uy nv G Feds avr Wapa- 


zarédero, hiv bh, tH) Few, xai vov yao. sf 
civ, tov wagariSntee Hs to Kvoiw, tovrésor, 
ob avovntaé yor tadve esas. Kai Bade TNS 
Mavaxnacadnuns SéxvvEel woe Tov xapmov. Theo⸗ 
phytatts ener, 50 Te g ꝙnol * 


10 lie, i ros Migods, obs wap édero db 


6 Xoisds 5j avs ards maoédero to Kvotw, 5 r- 
generar NV up due ybeoSia. Kai yd was 
& xahov te Mommy, tH Fes adtd WapariInow , vd¢ 
jw év xaos be abro separwd7. — Obgleich 


alle dieſe Erklaͤrungen — nur etwa die ausgenommen, 
welche die Schuͤler des Apoſtels verſteht, und die wohl 


nicht in den Zuſammenhang paſſen wuͤrde — einen ſehr 


guten Sinn geben, fo ſcheint doch die den Vorzug zu, 
verdienen, nach welcher die ihm anvertraute Lehre, der 
Schatz der Wahrheit und des Glaubens, deſſen Bewahrer 


~ 
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und Verwalter er ſeyn ſollte, verſtanden wird. Denn it 
dieſem Sinne war daſſelbe Wort 1 Tim. VI. 20 vorge⸗ 
kommen, und ſo ſteht es auch in dem gleich folgenden 
Aten Vers, vgl. K. II. 2. Lxetvn h judoe iſt der 
f Gerichtstag, der Tag der Erſcheinung Chriſti. Bis dahin, 
bis der Herr komme, 1 Kor. XI. 26, bis an's Ende der 
Weltzeit, Luc. XXI. 33, hoffte der Apoſtel, werde die 
goͤttliche Lehre unter dem maͤchtigen Schutze des Herrn 
fortdauern und beſtehen, auch wenn er ſelbſt, der Herold 
derſelben, nicht mehr fey, und ſich ihrer nicht weiter an⸗ 
nehmen koͤnne. 

ö V. 13. Dazu ſoll denn Timotheus mitwirken und 
dieſe Lehre rein und lauter bewahren, unerſchuͤtterlich an 
ihr fethalten. — “VKuorinworenr éxe bytarvev- 
TwWDV Adyov,* ov wag’ &uov Hxovoas Ueber 
hoyoe vytaiv.. vgl. die Bemerkung zu 1 Tim. I. 10, 
und VI. 3. Frroruaœois iſt ein Abriß, ein kurzer In⸗ 
begriff der Hauptwahrheiten des Chriſtenthums; oder: 
das Bild, die Vorſtellung von denſelben, die ſich einmal 
dem Gemuͤthe des Timotheus eingepragt hatte == 09 
gaos, Rom, II. 20. Die Grundlehren des Evangeli⸗ 
ums, die er von dem Apoſtel ſelbſt vernommen, den rich- 
tigen Begriff davon, den er aus dem Unterrichte Pauli 
geſchoͤpft hatte, ſoll er ſtets im Gedaͤchtniß behalten; ſie 
ſollen unablaͤßig ſeinem Geiſte vorſchweben; von ihnen ſoll 
er nie abweichen, und ſich nach ihnen in allen ſeinen 
Vortraͤgen, wie in ſeinem ganzen Leben und Wandel 
richten. Exel = varéyem. “Ev wiget nai dya- 
15 25 ép Xo. ‘Ino. wird von Einigen mit Aoyoc 
bylaw. verbunden: die Lehren, welche theils den Glau- 
ben, theils die Liebe betreffen, ſowohl Glaubens- als 
Lachen oder: die Lehren, deren Werth darin be⸗ 
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ſteht, daß ſie uns shu Shriftuitt Zutrauen und Rebe 
empfehlen; deren Summe ein durch Liebe wirkſames Ver⸗ 
trauen auf Chriſtum iſt. Ungezwungener aber verbindet 
man es mit Ke: halte feſt an der geſunden, reinen Lehre, 
in der ich dich unterrichtete, indem du dem Glauben und 


der Liebe, die Chriſtus fodert und zu der er ſtaͤrkt, oder: 
dem Glauben an Chriſtum und der Liebe zu Chriſto, ge⸗ 


treu bleibt; halte fie feſt mit der Glaubenstreue, voll der 


a 


* 


liebevollen Anhaͤnglichkeit an den Herrn, die er ſelbſt 


verlangt und in der Seele wirkt. Oder nach Stolzt 
halte uͤber dem Weſentlichen der geſunden Lehre, in der 
ich dich unterrichtet habe, und beweiſe es durch Vertrauen 
zu Gott, und durch Menſchenliebe, wie Chriſtus ſie ge⸗ 
beut! Ehryſoſt.: nah d éui 1 Coyedpur, 
éveroTnoduny , noir, eindud Oot TIS ders, nak 
tov tH Fem doxobtvetwn | andνν,i¹, G TIWe 
xevove. t Aονε e νο, ral Se satabahay eie 
any oy wey. Taira viv ze Adv weot wisews, 
xv me aydans, xav weei swpooriowod dy rd 
BovhevoanoPer, éxezdev heiuBave r udo ciylicerc. 
Od dernoee ooi wae évéguv-eixova Snreiv , rd vr 


tre raraxeruéve. Theodoret: pov, gnoi, 


to's Swyedpous, nad nad de éxeivor tors de 
TVMOLS poaéyovres o nee éxeivonv c 
40e eindvds, or R ov olov TL cigyétv mov 
EXE rv Woe’. νõν re e x clea . 
vnwévny d to ανάEH]G. 

V. 14. Erhalte, bewahre treu die herrliche Lehte, 
die als ein edler Schatz und als ein koͤſtliches Kleinod 
dir anvertraut iſt, geſtaͤrkt durch den Gottesgeiſt, der uns 
heſeelt, durch die goͤttliche Kraft, die fi in uns wirkſam 
beweiſ't. Kahy waganaradixn, vgl, V. 12, 
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z= vrotiemW6is Adywr vylambvortwr , V. 13. Theoz 
phylakt: cas. re cys wis eas rds e Biov io 
d earedstous ool évtodds, Y T0 vet 6 age. 
Oekume n.: tagadijxanvy gyoi oy mise, not et. 
ue tis éumigevteions avrg éxxAnoias. (An 
das Letztere iſt hier ſchwerlich zu denken.) Clem.svon 
Alex. Strom. VI. S. 676s r αçm˖d ia. dNoòd toͤo⸗ 
ulvy dep, j ROTO mp TOV Kugiov OWacsnahian , 
Ola Tr ‘Aiogdhuw abr, 1178 Seoaefovs maga 
dooews ovvecis re A Guvaoxnots. — Ad wvev- 
Har. ay. Ov yd ésiv ade s ode 
Suvducws,, ro r dais ev Goxéoat mods 
ty gvhanjy. Edy x0 1H ier mao’ pulp 
— — rovte reixos uv, xobro wee “€00TO 
zatcageoyy. Chryfoft 7 
V. 15 f. bezieht ſich wieder auf die ermahnt „wel⸗ 

che Paulus V. 8 dem Timotheus ertheilt hatte ſich nicht 

nur des Evangeliums, ſondern auch ſeines gefangenen 

Lehrers nicht zu ſchaͤmen. Viele hatten dies gethan, in— 

dem ſie ſich von dem Apoſtel, ſobald dieſer in Verhaft 
gerathen war, zuruͤckgezogen hatten, um nicht ebenfalls 

verdaͤchtig, und vielleicht gefaͤnglich eingezogen zu werden. 

Einer hingegen hatte ſich durch das traurige Schickſal 
und die gefahrvolle Lage des heiligen Mannes nicht ab⸗ 
halten laſſen, fic) ſeiner anzunehmen und ſich als ſeinen 
thaͤtigen Freund zu beweiſen. Das Beiſpiel der Erſteren 

ſollte dem Timotheus zur Warnung, das Beiſpiel des 

Letzteren zur Ermunterung dienen. — Oro , Ore 
2 awesogdgnody use, Es befanden ſich damals 
mehrere aus dem proconſulariſchen Aſien, vielleicht aus 
der Gegend von Epheſus, gebuͤrtige Chriſten oder chriſtli⸗ 
che ahs zu Nom. Anfangs Men ſte ſi 5 iM Paulo, 
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entſagten aber, als ſich fein Srhickfat verſchlimmerte / der 
f Verbindung mit ihm. Ehryſoſtomus: elnds jp, év 
‘Pwun eivac wohdovds téte ame tay Aoias lieg. 
aah’ avdeis pol UaOESH, ꝙnolv, obᷣq els u éyvwot- 
Ge, xdvreg dimtuhfνẽπνοννά. Gaͤnzlichen Abfall 
vom Chriſtenthume zeigt der Ausdruck: neg. ue, nicht 
an. Es iff = éyxaréhirov, K. IV. 16. Daß dieſe 
Leute ſich von Paulo abgewandt hatten, konnte Timotheus 
vielleicht daher wiſſen, weil fie in ihre Heimath, Kleine 
aſien, zuruͤck gekehrt waren. 

V. 16. Man vermuthet, daß Oneſiphorus ein 
Kaufmann war, der ſich in Handelsgeſchaͤften zu Rom 


aufhielt, waͤhrend Paulus daſelbſt gefangen war. Andere 


halten ihn fuͤr den Freigelaſſenen eines roͤmiſchen Großen. 


Wahrſcheinlich lebte er nicht mehr, als der Apoſtel unſern 


Brief ſchrieb; wenigſtens wird K. IV. nur ſeine in Klein⸗ 
aſien wohnende Familie, nicht aber er ſelbſt gegruͤßt; auch 
daraus, daß Paulus V. 16 nur der Familie dieſes Man⸗ 
nes einen reichen Gotteslohn anwuͤnſcht, und erſt V. 18 
einen Wunſch fuͤr den Oneſiphorus ſelbſt folgen laͤßt; 
endlich aus der Art, wie der letztere Wunſch ausgedruͤckt 
iſt, und aus dem Inhalte deſſelben laßt ſich vermuthen, 


er fey damals ſchon todt geweſen. TSH dr. — 


Se, éCijrnaev eitel, sh Ors, ve. Luc. 
XV. 8. Ady éheog 6 Kuo: rp ON. otxa, 


der Herr vergelte den Seinigen, was er an mir gethan i 


hat! “dvépveé we, = dvéwavoev, er hat mir 


viele Erleichterungen verſchafft; zu meiner großen Beru— 
higung haben mir die Erweiſungen ſeiner Liebe gedient. 
Theophylakt; nah u aFhntyy twa ind av- 
2¹ obe o 100 Shipenv , r d 


Iislqeu. Ignatius ad Ep hes. 6 25 Ache, 0 Oe 


&Ei0g R bear, nara wore ye avéeTNvOev, ws 
kai avtdv , watie ‘Inco Xoisod dvonpsEer — — 
Diy ahvowv pod ovx émaray. == dud T 
dbb Xoercov. Er hat ſich nicht geſcheut, in meinen 
Banden mir Beiſtand zu leiſten. Zenatius Epist. ad 


~ 1 3. 5 5 ~ ~~ 5 oy 
Smyrn. c. 10: awritezor duov tT Mrevud moved n 


ta Solid uo, d avy imEepnparnoare ovdé ind. 
vu dure · obò s buds e õẽ◻nlονν „ relle 
mises, “Inoovs Aoesds. 

V. 18: S αοαν avtp o Kb eras: e. 8269 
; RAG Ku lo v. Eugen ſteht mit Beziehung auf 
das vorhergehende: xai édpe. Man kann entweder das 
erſte Kuoοs auf Gott, und das zweite auf Chriſtum 
beziehen: Gott gebe, daß ihm von Chriſto, bei deſſen 
Erſcheinung als Richter, eine reiche Vergeltung zu Theil 
werde! Oder umgekehrt, das erfte, Kuolos auf Chriſtum, 
und das zweite auf Gott bezogen: Chriſtus verleihe, daß 
er wegen der Barmherzigkeit, die er an mir gethan hat, 
auch einſt bei Gott Barmherzigkeit finde! Oder, wave 
Kvglob ſteht fuͤr? wae’ éayrod, NM nyo nim, 
1 Moſ. XIX. 24. So Luc. XI. 17: ofxog n otxov 
* e edurdy, Hl. Matth. XII. 2616 Sara- 
vos TOV Larave. — éavror, auge. So auch 
Joh. XI. 22. — Ey éxeivy tH puso; an jenem 
großen Gerichtstage, an welchem Liebe mit Liebe belohnt 
wird. Matth. V. 7, XXV. 35 f., Jar. Il, 13. Chryſ. . 
fino ue, gol obxony kee civ avcanddoow 
e éxetyy tir neon Ty pobeeg nui vo „vg 
Mohhov éhiovs yosia jute. — Bei daa ev E 
ay Senxdvynoe wird am beſten 0. ſupplitt. Andere 
ergaͤnzen: ros dyiols, ſo daß Paulus nicht die ihm 
ſelbſt von Oneſiphorus zu Epheſus geleiſteten Dienſte, 
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ſondern feine Dienſtgefälligkeit ind Wohlthaͤtigkeit gegen 


wie Mitchriſten e ruͤhnte. 


Das zweite Kapitel. 


Dieſes Kapitel beſchaͤftigt ſich, wie oben ſchon bemerkt 
worden iſt, theils mit weiteren Auffoderungen an den Ti— 
motheus zur Standhaftigkeit im Bekenntniſſe des Chri⸗ 
ſtenthums, und im Wirken, Dulden und Kaͤmpfen fuͤr 
die heilige Sache des Herrn, V. 1 — 13; theils mit 
ſonſtigen Erinnerungen, welche die Amtsfuͤhrung des Ti— 


motheus und das wuͤrdige Verhalten eines chriſtlichen 


Lehrers. uͤberhaupt beim Vortrage und bei der Vertheidi⸗ 


gung der N Lehre e V. ni — 26. 


B. 1. Du aber, mein Sohn, werde ſtark durch die 
Gnade, die in Chriſto Jeſu iſt, V. 2, und was du von 
mir gehoͤrt haſt, durch viele Zeugen (bezeugt), das ver— 
traue zuverlaͤfigen Mannern, welche geſchickt find, auch, 
Andere zu lehren. V. 3. Du aber, erdulde das Unge— 


mach (ſtandhaft) als ein tapferer Streiter Jeſu Chriſti. 
V. 4. Kein Kkiegsmann verflicht ſich in Geſchaͤfte des 


buͤrgerlichen Lebens Cin Nahrungsgewerbe), damit er den 
Beifall des Feldherrn erlange; V. 5, und ob Einer auch 
den Wettkampf beginne, doch traͤgt er den Siegeskranz 
nicht davon, wofern er nicht regelrecht (nach den Geſetzen 
des Wettkampfs) kaͤmpft. V. 6. Der Ackermann ſoll, 
(nur) nachdem er gearbeitet hat, die Fruͤchte zuerſt genießen. 
V. 7. Beherzige, was ich ſage! Der Herr moͤge (wird) 
dir Einſicht geben in Allem. V. 8. Sey eingedenk Jeſu 
Chriſti, der ee worden hiss von den Todten, 


N Fe 


we a 8 13 
(der da iſt) aus dem Geſchlechte Davids laut meines 
Euvangeli, V. 9, um deßwillen ich Ungemach leide bis 
zu den Banden, wie (als waͤre ich) ein Miſſethaͤter; 
doch das Wort Gottes itt nicht gebunden. V. 10. Dar⸗ 
um erdulde ich alles um der Auserwaͤhlten willen, damit 
auch fie des Heils theilhaftig werden in Chriſto Jeſu 
(durch C. J.) mit ewiger Herrlichkeit. V. 11. Zuverlaͤßig 
iſt das Wort: ſterben wir mit (ihm), ſo werden wir 
auch mit (ihm) leben. V. 12. Dulden wir mit, ſo wer⸗ 
den wir auch mit herrſchen. V. 13. Verleugnen wir, ſo 
wird auch Er uns verleugnen. Glauben wir (ihm) nicht, 
‘fo halt doch Er Glauben; er kann ſich ſelbſt nicht ver 
leugnen. — — B. 14. Hieran erinnere, bezeugend 
vor (beſchwoͤrend bei) dem Herrn, daß man nicht um 
Worte ſtreite, ganz ohne Nutzen, zur Verwirrung der 
Hoͤrenden. V. 15. Strebe dich ſelbſt hewaͤhrt zu erweiſen 
vor Gott als ein Arbeiter, der ſich nicht ſchaͤmen duͤrſe, 
tichtig ſpendend das Wort (die Lehre) der Wahrheit. 
V. 16. Wende dich aber weg von dem gottloſen, leeren 
Geſchwaͤtz; denn immer weiter ſchreiten ſie in der Gottlo⸗ 
ſigkeit fort, V. 17, und ihre Lehre wird um ſich freſſen, 
wie ein Krebsſchaden (wie der kalte Brand). V. 18. 
Unter dieſen ſind Hymenaͤus und Philetus, welche der 
Wahrheit fo weit verfehlt haben, daß fie ſagen, die Auf- 
erſtehung ſey ſchon geſchehen, und Einiger Glauben evs 
ſchuͤttern. V. 19. Doch der feſte Gottestempel (oder: 
der von Gott gelegte Grundſtein) beſteht, und hat dieſe 
Inſchrift: Der Herr kennt die Seinenz und: es 
trete zurück von der Ungerechtigkeit Jeder, : 
der den Namen des Herrn bekennet. V. 20. 
In einem großen (Tempel) Gebaͤude aber find nicht blos 
goldene und ſilberne Gefaͤße, ſondern auch hölzerne und 


a eae 


irdene; Einige zu ehrenvollem F Andere zu aueh ten 
Gebrauch. (Einige dem Tempelgebaͤude zur Zierde, Andere 
zur Verunzierung.) V. 21. Halt fi ch nun Jemand von 
dieſen rein, fo wird er ein ehrſames (dem Gottestempels 
zur Zierde gereichendes), ein (gott⸗) geweihtes, dem Herrn 
(des Tempelgebaͤudes) brauchbares, und zu allerlei nuͤtz⸗ 
lichen Dienſtleiſtungen zubereitetes (geſchicktes) Gefaͤß ſeyn. 
V. 22. Die Luͤſte der Jugend fleuch; ſtrebe aber nach der 
Rechtſchaffenheit, der Glaubenstreue, der Liebe, dem Frie⸗ 
den mit Allen, die den Herrn verehren mit reinem Herzen. 
V. 23. Von thorigten und aberwitzigen Streitfragen aber 
ith 05 dich ab, wohl wiſſend, daß ſie nur Zank gebaͤren. 
V. 24. Ein Diener des Herrn aber ſoll nicht zanken, 
; aed milde ſeyn gegen Alle, (eines Beſſeren) zu bee 
lehren bereit, die Boͤſen (Widerſpruch und Beleidigungen) 
gelaſſen ertragend, V. 25, mit Ganftmuth die Widerſa- 
cher zurechtweiſend, ob etwa Gott ihnen Sinnes aͤnderung 
gebe (ihnen verleihe, ihren Sinn umzulenken) zur Ere 
kenntniß der Wahrheit, V. 26, daß fie nuͤchtern werden 
aus dem Fallſtrick des Satans, (daß ſie, nuͤchtern gewor⸗ 
den, ſich losmachen aus dem Fallſtrick des Satans,) von 
welchem ſie gefangen umher geſchleppt werden, um Ae 
zu Willen zu ſeyn. R 

Der herrliche Abſchnitt V. 1 — 13 enthaͤlt in gedraͤng⸗ 
ter Kuͤrze alles, was nicht nur den geliebten Zoͤgling des 
Apoſtels zur Treue im Chriſtenthume ermuntern und er⸗ 
muthigen konnte, ſondern was auch die Lehrer und die 
Chriſten aller Zeiten zur ſtandhafteſten und heldenmuͤthig⸗ 
ſten Glaubens- und Kaͤmpfertreue erkraͤftigen kann. Kraft 
und Starke zu folder beharrlichen Treue gibt dem chriſt-⸗ 
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lichen Kaͤmpfer 1) das Bewußtſeyn der unter⸗ 
ſtuͤtzenden Gnade, des gnaͤdigen Beiſtandes 
Chriſti. V. 1. Wer ganz allein ſteht, von aller Unter⸗ 
ſtuͤtzung verlaſſen; wer kaͤmpfen ſoll, und dabei auf keine 
zureichende Huͤlfe rechnen darf, wo etwa die eigene Kraft 
ihn verlaſſen wollte; kein Wunder iſt's, wenn er muthlos 
wird und zu wanken beginnt. Aber der chriſtliche Kaͤmpfer 
ſteht nicht allein; nicht das Einzige, wodurch er ſiegen 
ſoll, ſind die ſchwachen Kraͤfte, deren er ſelbſt ſich bewußt 
iſt, und die freilich bald erſchoͤpft ſeyn und nur wenig 
vermoͤgen wuͤrden: er ſteht unter dem Einfluſſe des Herrn 
und ſeiner niemals fehlenden Huͤlfe, und vermag alles 
durch den, der ihn maͤchtig macht. — An Kraft zum 
heldenmuͤthigen Beharren kann es ihm nicht fehlen, 
wenn er ſeine wahre Beſtimmung un verruͤckt 
im Auge behaͤlt und ſich ihr ganz und unge⸗ 
theilt widmetz wenn er nur ſeinem hoͤheren 
Berufe allein lebt, und nichts weiter ſuchet, 
als den Beifall ſeines Gottes und Herrn. 
V. 4. Ein großer Held wird der Kriegsmann freilich nie 
werden, wenn er ſich zu viel in Nebendinge, durch Be— 
ſchaͤftigungen, die außer ſeinem Berufskreiſe liegen, zer⸗ 


ſtreut, und ſeine Aufmerkſamkeit, ſeine Kraͤfte zwiſchen 8 i 


ihre Beſorgung und die Erfuͤllung ſeiner eigentlichen Be⸗ 
ſtimmung theilt. Ganz muß er ſeyn, was er ſeyn ſoll; 5 


ſein Hauptberuf muß ihm auch Haupt ſache ſeyn; nun 


darum muß er ſich kuͤmmern, daß er ſeine Schuldigkeit 
thue und daß fein Feldherr mit ihm zufrieden ſeyn koͤnne. 
So kann es freilich dem nicht gelingen, dem es mit feiz 
nem Chriſtenberufe kein wahrer Ernſt iſt, der einen be— 
traͤchtlichen Theil ſeiner Kraͤfte in erſchoͤpfenden Anſtren⸗ 
Kaner anderer Art, im Ringen nach dem Jdiſhen, im 
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Dienſte des eiteln Weltweſens erſchöpft und verſchwendet, 


deſſen ganzes Denken und Streben nicht dahin gerichtet 
iſt, daß er das, was fein Herr und Richter ihm aufge- 


tragen hat, zur Zufriedenheit deſſelben vollende, und der 
Billigung deſſen ſich werth mache, unter deſſen Fahne pe 
ſtreitet. Aber die immerwaͤhrende Richtung des Gemuͤthes 
auf Einen Punkt; das Zuſammennehmen aller Krafte; das 
ungetheilte Wollen und die unablaͤßige Uebung des Guten; 
die ſtets rege Begierde, durch ein wuͤrdiges Betragen den 


Beifall des Allwiſſenden und Allheiligen als ſein hoͤchſtes 


Gut zu gewinnen: welche wunderbare unglaubliche Staͤrke 
wird das ihm geben! — Zu dieſer Starke erhebt ihn 3) 
der Gedanke, daß von ſeinem Wohlverhalten 


im Kampfe ſein ganzer ſittlicher Werth, ſeine 


ganze Berechtigung zur Erwartung einer 
Belohnung abhaͤngt, und daß er nur durch 
beharrliche Anſtrengung zum Genuſſe der 
ſegensreichen Fruͤchte des Glaubens und der 
chriſtlichen Tugend gelangen kann. V. 5, 6. 


Den Siegeskranz kann Niemand erwarten, als wer allen 


Kampfgeſetzen vollkommen Genuͤge geleiſtet, und von Ane 
fang bis zu Ende alles, was dieſe erfodern, beobachtet 


hat; unter einer anderen Bedingung, als unter den Be⸗ 


dingungen der Tapferkeit und der beharrlichen Ausdauer, 
auf den Kampfpreis rechnen, wuͤrde Thorheit und Ver— 


meſſenheit ſeyn. Mit anhaltendem Fleiße, ohne der Be⸗ 
ſchwerden des Landbau's und der Ausſaat zu achten, muß 


der ſein Feld beſtellen, wer ernten und Fruͤchte gewinnen 
will; unter einer anderen Bedingung ſich eine geſegnete 
Ernte verſprechen, hieße ſich mit den grundloſeſten Er⸗ 


wartungen taͤuſchen. Nicht anders iſt es bei dem, der 


fuͤr die Ewigkeit ſaͤen, und um den Preis einer ai 


/ 
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Unſterblichkeit kiupfen fol Wie ſehr muß ihn dieſer Ge⸗ 


5 danke begeiſtern, und vor Muthloſigkeit, Nachläßigkeit 


und Traͤgheit bewahren! — Hierzu dient 4 das ime 
währende Anſchauen jenes großen Muſters 
der Standhaftigkeit und der belohnten Be- 


5 e ne das wir an Jeſu ſelbſt haben. 


.. Welche Kaͤmpfe hat Er gekaͤmpft welchen Helden⸗ 6 
muth hat Er bewieſen; aber welche Siege hat er auch 
errungen, und welche Verherrlichung iſt ihm zu Theil 


geworden am Morgen der Auferſtehung! Wer Ihn ſtets 
im Gedaͤchtniſſe halt und unverwandt auf Ihn aufſieht, 


unmoͤglich kann der ermuͤden oder ermatten, zumal wenn 


er ſich 5) auch die Beiſpiele anderer Helden 


— 


des Glaubens vergegenwaͤrtigt, die bei allen 


Anſtrengungen, Kämpfen und Leiden ſich maͤnnlich und 


tapfer halten, und deren Bemuͤhungen fuͤr die Sache 


Gottes und fur das ewige Heil der Bruder: aller Hinder- 


niſſe ungeachtet den gluͤcklichſten Fortgang gewinnen, V. 
9. 10. Haͤlt er endlich 6) die hoͤchſt ungleichen 


Folgen gegen einander, welche Treue und 
Untreue, Beharrlichkeit und feiges Zuruͤck⸗ 


treten hat; vergleicht er mit dem herrlichen Gnaden— 
lohne der Erſteren die gerechte Strenge, mit der das An⸗ 


dere behandelt wird: wie koͤnnte ihm zweifelhaft bleiben, 


welche Parthei er ergreifen ſoll; q mit welcher Entſchloſſen— 


heit wird er Treue halten, es koſte auch, was es wolle! 


Wenn nämlich der Standhafte nach der eigenen Verhei⸗ 
ßung Chriſti an Seinem Leben und Seiner Verherrlichung 
Theil nimmt, ſo wird an dem Treuloſen unfehlbar das 
Urtheil der Strafe und der Verwerfung vollzogen, wel— 


ches der Wahrhaftige ſchon zum voraus uͤber ihn ausge⸗ 
ſprochen hat, der in feinen Drohungen eben ſo zuver⸗ 
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laͤßig und unwandelbar iſt, wie in ſeinen Berhabunten 
V. 11 = 13. 7 : 
V. 1. Da nach K. 1. 15 viele ehemalige Freunde. 
und Mitarbeiter des Apoſtels, eingeſchuͤchtert durch fein 
trauriges Schickſal, muthlos und in ihrem Eifer fuͤr das 
Evangelium laͤſſer geworden waren, ſo ſoll Timotheus 
um ſo mehr ſich ermannen, und in der Kraft Chriſti, 
mit ſeiner Huͤlfe, unter ſeinem ſtaͤrkenden Einfluß jede 
Anwandlung von Schwaͤche, Zaghaftigkeit und Verdroſſen⸗ 
heit uͤberwinden. K. I. 7 f. Das Beiſpiel ſeines Lehrers 
ſelbſt, der in der gefahrvolleſten und bedraͤngteſten Lage, 
von allem menſchlichen Beiſtande verlaſſen, gleichwohl im 
Vertrauen auf ſeinen alles vermoͤgenden Herrn und deſſen 
kraͤftigen Beiſtand den Muth nicht verliere und mit ge⸗ 
troſter Freudigkeit alles dulde, K. I. 12, fol auch den 
Schuͤler bewegen, einen gleichen Muth, durch daſſelbe 
Vertrauen geſtaͤrkt, zu beweiſen. Ehryß oſtomus: Ori. 
rourov évexev, (Iva trav Ladntyy duaoy wal dran 
ora, tovto émoéet, dey Sd pero Qvtov tag 
Phbers ‘Kad sods WEeceaouars, ényaye: ov o 
~véxvov 4005 évdvvoquoy Me, Baus \ EE Nets; Karé: 
2 ud r dg gies, OL dédeoae ,- ort bv 
NR ef, dre Wavres o amesoagnoav: xai dome 
slonnas, ö ovddv Wéwovdas dSewdw, Ate Un TE 
porn éyxecreheipans , o g ov abu, TEXVOD 
Hav, évdvvamov; Eixdrus, ôrt ravra 08. lad 
évedvvdjewaey , j éxeiva. Eé 709 eye Havhas Tav- 
vd, dg O wehhon od ravre geg ec 6 
eig: e & Std d νν og, wohhw peéhion a Hades § 
— Evdyvapododec, ſich ermuthigen, ſich ſtark ſuͤhlen, 
und maͤnnliche Kuͤhnheit, feſte Entſchloſſenheit, kraftvolle 
Thäͤkigkeit, Beharrlichkeit im Glauben und in der Liehe, 


1 


yee „ 


Tapferkeit im r 18 Muth im Handeln und Dulden } 
 Beweifen, Oder: ſich auf etwas, auf jemand verlaſſen, 
3 ae Vertrauen auf ihn erſtarken. Pf. LI. (hebr. LI.) 
7, LXX: S En td 1% tod Khovrov 
aio, nai évedvvapwdy éni. 2 paroeornve 
gbroù, was den Gegenſatz piles von ovx EAEeto con | 
ge Bonddy autov, In der Erklaͤrung von 7 
kA οον⁰m bv Xo, In o. koͤnnen wir weder denen bei⸗ 
ſtimmen, die unter yaors die chriſtliche Lehre, noch 
denen, die das chriſtliche Lehramt, den Beruf eines 
chriſtlichen Lehrers, verſtehen, und den Sinn dahin be⸗ 


ſtimmen: behaupte dich ſtandhaft und tapfer im Bekennt⸗ 


niß und in der Verbreitung der goͤttlichen Gnadenlehre, 
oder: fey unermuͤdet in dem Amte, welches durch goͤttliche 
Gnade dir anvertraut iſt; in der Erfüllung aller Pflichten 
deſſelben zeige einen ſtandhaften und heldenmuͤthigen Eifer. 
Es iſt vielmehr: der gnaͤdige Beiſtand Ehriſti und ſeine 
mächtige Gnadenhuͤlfe, was K. I. 14 rvebH¹ ayy, 
70 \évotxouv * gem war; doi νν ép Kopi 
noi ev 1605 HOATEL THC igyvos QvTOv, Eph, Vi, 10, 
ogl. 2 Kor. XII. 9, Phil. IV, 13, Kol. J. 11. Chry⸗ 
ſo ſtomus: er tp dir, tovrége, Sta tH¢ dot. 
ros: 10 Were, Tovrése sie MEVVOLWS — — 
- vice, yonyaget, aye mv Nd rob Kuetov Ovup- 
payovoay nai oN οõhv, 10 tT] Weadu- 
fig Od. M td MeQs Geavrov sispege, Halte 
dich muthig und ruͤſtig, unterſtuͤtzt durch den Gnadenbei⸗ 
ſtand des Herrn; auf ihn verlag dich kuͤhn; im Vertrauen 
auf ihn fey ſtark und getroſt! 
V. 2. Aber nicht nur fuͤr ſeine Perſon. ſoll Timotheus 
feſthalten an der ſtandhaften Glaubenstreue, „ſondern auch 
fuͤr die Erhaltung und Fortpflanzung der christlichen 
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Wahrheit; fuͤr die Seen Anderer zum Glauben; und 
fire ihre Befeſtigung in demſelben durch von ihm zu bil⸗ 
dende und anzuſtellende treue und tuͤchtige Lehrer ſorgen. 
Nach Heinrichs ſoll ſich dies nur auf die Anſtellung 
von Lehrern beziehen, welche in Abweſenheit des 
Timotheus und wahrend ſeines Aufenthalts 
bei dem gefangenen Apoſtel, der ihn durch unſern 
Brief zu einem Beſuche bei ſich einlud, ſeine Stelle 
bei der epheſiniſchen Gemeine vertreten ſoll⸗ 
ten. Aber zu einer ſolchen Beſchraͤnkung der apoſtoli⸗ 
ſchen Vorſchrift ſehen wir keinen Grund, und nicht blos 
das augenblickliche Beduͤrfniß der auf kurze Zeit von ihrem 
Vorſteher zu verlaſſenden epheſiniſchen Kirche erfoderte 
die hier empfohlene Maaßregel. Sollte die reine Lehre 
des Evangeliums nicht untergehen und aus der Kirche 
Chriſti uberhaupt allmaͤhlich verſchwinden; fottte fie gegen 
die Verfaͤlſchungen der Irrlehrer auch fiir die Zukunft 
geſichert und der Folgezeit uͤberliefert werden; ſo mußten 
von den Apoſteln ſelbſt und von ihren unmittelbaren 
Schuͤlern zuverlaͤßige Lehrer gebildet und zu ihren Gee 
huͤlfen und Nachfolgern herangezogen; es mußten Pflanz⸗ 
ſchulen zur Vorbereitung dieſer kuͤnftigen Lehrer errichtet; 
in ihre Haͤnde mußte dann zur weiteren Mittheilung nie⸗ 
dergelegt werden, was die Apoſtel vom Herrn, und ihre 
Schuͤler von ihnen empfangen hatten. Hierzu ſoll auch 
Timotheus Anſtalt treffen. Waͤre nur von der Beſtellung 
wuͤrdiger, Stellvertreter waͤhrend ſeiner Entfernung von 
Epheſus die Rede; wie haͤtte er, der ſeine Abreiſe zu 
Paulus beſchleunigen ſollte, den einſtweiligen Verwaltern 
ſeines Amtes jetzt erſt und jetzt noch in der Eile beibrinz 
gen koͤnnen, was ſie der Gemeine vortragen ſollten? — 

"A jxovoas Hag’ swod iſt die Lehre und Geſchiche 


i e 
des Herrn, welche Timotheus von Paulus gelernt hatte zj 
nicht eigene Erfindungen und Einfaͤlle ſoll er mittheilen, 


ſondern das von ſeinem Lehrer Empfangene treulich wie⸗ 
dergeben. Chryſoſtomus: & PHOVOAS, o d ob 


— Snrnoas. Haoatod: dieſe Lehre uͤbergib zur treuen 


Bewahrung und weiteren Mittheilung, als ein theures 
Vermaͤchtniß, als ein koͤſtliches Kleinod. Chryſoſt.. 
xatdnee Exi Inoaveod td Kapatetéemevon év cop. 
Ae mapaxatacierar. Als einen ſolchen ihm ſelbſt 
anvertrauten Schatz, als ein ihm uͤbergebenes Kleinod 
von unſchaͤtzbarem Werthe nennt Paulus die von ihm 
vorgetragene Lehre ſeine weoadjxn, 1 Tim. VI. 20, 
2 Tim. I. 12. In ihr ſollen die kuͤnftigen Lehrer ſelbſt 
zuvor genau unterrichtet werden; Timotheus ſoll fie das 
lehren, woruͤber ihn der Apoſtel belehrt hatte, und was 
auch ihnen zu lehren einſt obliegt. Theodoret: ros 

1 rige xexoounuévors tavra didagsov, & lle dl. 
a dy nag, ta xaneivoe GU weds étépove tv de- 
oc alu d vc νẽ,Ae?;b ou — Hisoi avde. find 
bewaͤhrte, redliche Maͤnner, von denen zu erwarten ſteht, 
daß fie die ihnen überlieferte Lehre treu und unverſäͤlſcht 
der Gemeine uͤberliefern werden, der ſie vorſtehen ſollen. 
Chryſoſt.: vigots o Byenrinots ; od ovhhoyese- ' 


nols, rote u Wooddover tO mony ud. Andere ver⸗ 


ſtehen ſelbſtglaubige, von der Wahrheit, und Goͤttlichkeit 
des Evangeliums feſt uͤberzeugte Perſonen. Otrives 


—ixavoi—— dtd ddl, Manner, die neben einem 


redlichen Sinn auch die erfoderliche Tuͤchtigkeit zum Vor⸗ 
trage der goͤttlichen Lehre befigen, denen es nicht an Lehr⸗ | 

gaben fehlt. Sowohl ihrem Charakter, als ihrer Faͤhig⸗ 
keit nach muͤſſen ſie ſich zum chriſtlichen Lehramte eignen; 
man muß von ihnen erwarten koͤnnen, daß fie daſſelbe 
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nicht nur 19 ſondern auch auf eine acti 


: 


Weiſe verwalten werden. — Die Worte: dea wo Ahoy 


pmaeotve wry werden gemohnlic) erklaͤrt: in Bei ſeyn 


vieler Zeugen; die Lehre vertraue an, die du mich oͤffent⸗ 
lich vor zahlreichen Verſammlungen haſt vortragen hoͤren; 
oder: zu deren treuem Bekenntniſſe und eifriger Verbrei⸗ 
tung ich dich bei deiner Amtsweihe in Gegenwart vieler 
Zeugen verpflichtet und aufgefodert habe, 1 Tim. I. 18, 


IV. 12, VI. 13. Chryſoſt.: ov Ad HRovsas , 


obõ xeugn, GAhd. wodddy Tapovtwy, wera A 
Ge. Alſo dca = &vwmeov, wie Gal. III. 19, de’ 

ayyéhov. in Gegenwart der Engel. Aber dieſe Bedeu⸗ 
tung von Jed iſt zu wenig erweislich; auch Gal. III. 

heißt Oe ayyéhww unſtreitig: durch die Engel, durch 

deren Vermittlung das Geſetz gegeben war, Apſtg. VII. 

33, Ebr. II. 2, und Onkelos zu 5 Moſ. XXXII. 2. 
Richtiger ſupplirt man nach ded u. . — paerveor'-_ 
er, BeBarovpeva. So 2 Kor. VIII. 18: od 6 

ématvos did Waowy tadv éxxdnowwy, sc, magrueel- 
. Vertraue treuen, tuͤchtigen Maͤnnern an, was du 
von mir gehoͤret haſt, als bezeugt, beſtaͤtigt, bekraͤftigt 
durch viele Zeugen, was ich dir mitgetheilt habe als aͤcht 
evangeliſche und durch das Zeugniß der glaubwuͤrdigſten 
Zeugen beglaubigte Lehre, als owrnolav, iris und 
TOV axovadrvrwy eis nuas &BsBarwdIn , Ebr. II. 3. 
Nach Clem. Alex. Hypotyp. L. 7, den Oekum. zu 


u. St. anfuͤhrt, find dieſe Zeugen fuͤr die Wahrheit der 


pauliniſchen Lehre, auf welche ſich der Apoſtel berufe, 
Mo ſes und die Propheten, oder die Schriften, die 


' Weiſſagungen des A. T. Er ſagt: or w udo- 


ru οον Tovtése, vduov nat Meogntar. Tovravg 
‘ ? 5 2 2 88 
yao ‘Andsohos éwatéeito udetveag rou lo tou xn- 


~ 
7 
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ed os. So Clarius, ene Gtotius; 
auch Bretſ chneider in ſeinem Lexic. neigt ſich zu dieſer 
i Anſt cht hin. Aber weit paſſender denkt man an die 
uͤbrigen Apoſtel, als an die Augen: und Ohrenzeu⸗ 
gen der Lehre und Geſchichte des Herrn, welche genun 
daſſelbe lehrten, was Paulus vorgetragen hatte, und deren 
Uebereinſtimmung mit feiner Lehre dieſer zu einer nicht Bge⸗ 
ringen Beſtaͤtigung diente. Joh. XV. 26. 27, Apſtg. II. 
32, 1 Joh. I. 1 f., Gal. II. 7 f. Oder wollte man lieber 
das Zeugniß der chriſtlichen Maͤrtyrer verſte⸗ 
hen, welche das von Paulus verkuͤndigte Evangelium 
auch bekannt und mit ihrem Blute befi egelt hatten ? Ebr. 
XIII. 7, XII. 1, Apok. XII. 11. Nach der Leſeart: 
Tagaxdioedv ſtatt waordewr, die fic) beim Hip 
polyt, de Antichristo findet, den Text zu aͤndern, wie 
Einige vorgeſchlagen haben, iſt ganz unzulaͤßig und un⸗ 
noͤthig. j 
. Wie der Krieger die größten Beſchwerden dul⸗ 

det und die Muͤhſeligkeiten ſeines Berufs gelaſſen ertraͤgt, 
‘fo dulde Du als ein wackerer Kaͤmpfer Chriſti far ſeine 
Sache; ſcheue kein Ungemach, keine muͤhevolle Anſtren- 
gung, keine Gefahr und kein Leiden bei dem edlen Glau⸗ 
benskampf, bei der Verkuͤndigung, Ausbreitung und Ver⸗ 
theidigung der goͤttlichen Lehre. Kauonadetv, vgl. V. 
995 K. IV. 5, I. 8 wird von den Entbehrungen, Muͤh⸗ 
ſalen und Erduldungen gebraucht, die ſich der Krieger auf 
ſeinen Feldzuͤgen und im Kriege gefallen laſſen muß. Cicero 
quaest. Tusc. 2, 16: qui labor et quantus agminis! — 
Ferre labores, contemnere vulnus consuetudo docet. 
Ex hoc ille animus in proeliis paratur ad vulnera. 
Lertull, ad martyr. c. 3. P. 138. ed, Rigalt, : nemo mi- 
5 les ad bellum cum deliciis venit, sed de Pees 


\ 
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expeditis et substrictis, ubi omnis duritia, imbonitas 
et inswavitas consistit. Den Beruf chriſtlicher Lehrer 
pflegt ez mit dem Berufe des Kriegsmanns zu ver⸗ 

gleichen, 1 Tim. I. 18, 1 Kor. IX. 7, 2 Kor. X. 4. 5. 
Ihr Anfuͤhrer und Feldherr iſt Chriſtus; unter ſeinem 
Panier ſtreiten und ſi iegen fie. Bagdi, wooov co A 
CHO, spaveaityy Elva tov Xotsov! Hdd 
ros Pacthets tovs Eni 758 yijs vοg (psy ee Ti eivat 
vopilovow of U abrovs sgarevduevor! Ei 1017 
v tO xaxonadteiv Baothinod soatiwrov, — ov 
10¹⁰ Ovozegaiver , el xaxotadeis. Chryſoſt. 

V. 4. Das von Kriegsleuten entlehnte Bild wird 
beibehalten, aber von einer andern Seite aufgefaßt. Den 
Kriegern war es unterſagt, andere buͤrgerliche Geſchaͤfte, 
Ackerbau, Handel, Kuͤnſte und Handwerke neben ihrem 
Hauptberufe zu treiben, oder Vormundſchaften, die Ver⸗ 
waltung fremder Guͤter rc. zu uͤbernehmen; ganz und 
ausſchließlich mußten ſie ſich dem Kriegsdienſte widmen. 
Die hieruͤber in den Geſetzesſammlungen der ſpateren 

Zeit vorkommenden Verordnungen, z. B. of SoatimtTae 

pyre: yEeworylats anoozohsiodwoay 7 EUMOOLALS 
re Mohiriky poovrida etc éavtovs hoe Bavéror- 
Gav, 7 1 St EOS r curv Soatimtixayy MeOovo- 
io éxBdAdhovrae — milites, qui a republica ar- 
mantur et aluntur, solis debent utilitatibus publicis 
occupari, nec agrorum cultui, nec custodiae anima- 
lium, vel mercimoniorum quaestui, sed propriae 
muniis insudare militiae — Militares viros cuxas ci- 
viles arripere prohibemus u. dgl. m., waren unſtreitig 

{hon in fruͤheren Zeiten vorhanden und guͤltig. Ambros. 
de offic, L. 4: is, qui imperatori militat, a suscep- 
tionibus litium, actu negotiorum forensium, vendi- 
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7 
« 


tione mercium prohibetur. humanis legibns, — So, 


— dies iſt die Anwendung, — darf der Streiter Chriſti 8 
ſich nicht mit Nebendingen befaſſen; um alles andere un⸗ 
bekuͤmmert, muß es ihm nur darum zu thun ſeyn, ſeine 


Pflicht zu erfuͤllen, den Auftraͤgen ſeines Feldherrn Ge⸗ 
nuͤge zu leiſten, im Kampfe des Glaubens ſeine Sache 


zu fuͤhren, und durch treue Puͤnktlichkeit in ſeinem 


Dienſte ſich i h m gefaͤllig zu machen. Herm. Past. L. 


3. simil. 4: tu ergo fac kfructum bonum, et abstine 


te a multis negotiis, et nihil delinques: quicunque 


enim multa negotia agunt, multa delinquunt, quia 


constricti sunt circa negotia sua et non serviunt Deo. 
— Quod si unum negotium tractat aliquis, poterit 


servire Deo, Wee non alienatur animus ejus a 


Domino, sed pura mente servit Deo. Hoc ergo Si. 


feceris, poteris in venturo saeculo habere fructum; 
sed et omnes, qui fecerint haec, fructum ferent. 


Ignatius epist. ad Polyc. c. 6: aogoxere, 6 Soarev-— 


code, ay’ ov xaita dpuwvia xopilecde. , Athauas, 


dicta et interpr, parabolar. S. Ev. quaest. 119. Opp. 


II. 431: E? yao Ee ele SM 0 fal ſon ge. 
sog ovx aoéoer, &dv pt di Mons tas ro 
Biov poovridas: aéow. uaddov ,) soarevdq- 
v r étovoaviv Bacthe?; Daß Timotheus wirklich 
neben ſeinem Lehramte ſich mit andern Geſchaͤften, mit 
Handelſchafttreiben oder ſonſt einem buͤrgerlichen Gewerbe 
befaßt habe (ſ. Anm. zu V. 5, 6.), iſt aus dieſer Er— 
mahnung des Apoſtels eben ſo wenig zu ſchließen, als 
man in ihr ein Verbot finden kann, das dem chriſtlichen 
Lehrer jede, wenn gleich unſchuldige, der Wuͤrde ſeines 


Standes nichts vergebende, und den Hauptzweck ſeines 
Amtes nicht hindernde Nebenbeſchaͤftigung, dergleichen ſich 


„ 
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ja Paulus ſelbſt untetzog, pa, . 331 401 IV. 12 
IX. 6, unbedingt unterſagte. Es wird nur im Allgemei⸗ 
nen gefodert: mit Beiſeitſetzung aller eitlen Beſtrebungen, 
welche ſich nur auf die niedrigen Zwecke der Sinnlichkeit, 
der Selbſtſucht, des Eigennutzes und des irdiſchen Sin⸗ 
nes beziehen; ohne ſich durch Fremdartiges, von ſeinem 
eigentlichen Berufe leicht Abziehendes und darin Stoͤren⸗ 
des zu zerſtreuen, muͤſſe jeder, wer ſich dem Dienſte des 
Herrn weihen und ſeine Zwecke befoͤrdern wolle, immer 
nur das Hoͤhere und das Hoͤchſte im Auge haben, und 
Dieſem vor allem muͤſſe ſeine Kraft, ſeine Zeit und ſein 
Leben gehoren. 4 ro giov weaywaretae find buͤr⸗ 
gerliche Geſchaͤfte, Angelegenheiten des gemeinen Lebens, 
Beſchaͤftigungenl des Naͤhrſtandes, im Gegenſatze mit denen 
des Wehrſtandes, mit dem Kriegsdienſte. Sie ſtehen als 
Bild ſolcher Dinge, die mit der Beſtimmung eines Die⸗ 
ners und Streiters Chriſti in einem unvereinbaren Ge⸗ 
genſatze und Widerſpruche ſtehen. Andere erklaͤren es 
weniger richtig von der Sorge fuͤr Nahrung und Unter⸗ 
halt, oder fuͤr das Leben und des Lebens Erhaltung, die 
bei dem Krieger, und eben ſo bei dem chriſtlichen Kaͤm⸗ 
pfer, nicht ſtatt finden duͤrfe. Bei oo el s soarevs. 
Ojevos hat die Vulgata, der die lat. K. V. meiſtens 
folgen, den Zuſatz: nemo militans Deo; offenbar un⸗ 
richtig. Paulus ſpricht von wirklichen Kriegern; die An⸗ 
wendung auf die Kaͤmpfer Gottes macht er nicht se 
und ausdruͤcklich, ſondern uͤberlaͤßt fie dem Leſer. 
Seatodkoynoas, Gegenſatz von 6 ee 
der Heerfuͤhrer, der das Heer unter ſeinen Fahnen ſam⸗ 
melt, der den Kriegsmann geworben und angenommen 
hat, 6 οννο, eis rd spardwedov narahéas. In der 
Anwendung bezeichnet es unſtreitig Chriſtum, in deſſen 


x, 
1 


ae 


R= 1 — 


See Us 5 120 


„Dienen d die ter ſtehen; nicht, nach Heinrichs, den 
Apoſtel ſelbſt zu welchem Timotheus, aller anderen Ge⸗ 
ſchaͤfte und Sorgen ſich entſchlagend, aller Hinderniſſe, 
die ihn von der Reiſe zu Paulo abhalten koͤnnten, nicht 
achtend, unverzuͤglich als zu ſeinem Feldherrn auf deſſen 
Geheiß und Aufgebot (K. I. 4, IV. 9.) eilen ſolle. 
V. 5, 6 druͤcken beide den Gedanken aus: ſeine 
Pflicht muß vollkommen gethan, das Seine muß redlich 
geleiſtet haben, wer auf Belohnung Anſpruch machen, 
und an der, treuen Lehrern und Streitern Chriſti verhei— 
ßenen, himmliſchen Seligkeit Theil nehmen will. Dies 
wird durch ein theils von den Wettkaͤmpfern, theils von 
Pflanzern und Feldarbeitern hergenommenes Gleichniß er⸗ 
laͤutert. 49 Ne iſt naͤmlich nicht Fortſetzung des von 
Kriegsmaͤnnern entlehnten Bildes, V. 3. 4, wie es Atha⸗ 
naſ. nimmt I. c. quaest. 120: ed tis sparaver ar. 
* α, is 10 he peo v el,], ob obtws Seqa- 
vob, éav 45 nN uerd cov dvr 
xal xoovoy werd tov Eipovg, nol aoxreiny QUueOv. 
Der Apoſtel geht vielmehr zu einer andern Vergleichung 
der Lehrer mit den Athleten uber, vgl. 1 Kor. IX. 24 f., 
2 Tim. IV. 7. 8, Ebr. XII. 1. Nowiuws adiciv 
== évréqvog, fo fimpfen, wie es die Kampfgeſetze ers 
halen: Kein Kaͤmpfer, obſchon er kaͤmpfe, erhaͤlt den 
Preis, wofern er nicht alle Geſetze des Wettkampfs genau 
beobachtet hat. Chryſoſtomus: ob éav cig eis cov 
ay ive eis, done robro, ovdé dv ahetpne dst, 
obo e opfern G d ws dr TOV IHS 
athyjoews vomov guharry , nod TOV éme andes uae 
20 emt aupooadyns, Kael GEUVOTNTOS, * TOD. E 
ö u, noe Moura amhws Otéhdor ta tals dg. 
fs ee ovdéwove Sepavodrat. Theo: 
9 
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doret: x 7 age vdH éyer rd, v 
658 ret 105 d cy tomtl de dos. 
MOQ TOVTOVS tahaiwy, tov sepave dul cl. 
vet. Const. Apost, II. 14: S to S 2 vH, 
zal VEKUS EVOL elo ép O& TH sepavy ud of 
vevvetiens ay wviodwEevor* obò e dé sepavovtat, édv 
t) vopiums jn. Justin, Mart. epi ad Zen, et 
Seren. P. 513: 6 4 TOLBTOS , 8850 28 XOVOVOS OM 
8 dodévtos aira, x òqd td rd araxtov SSA 

yiveral - nd Mdvv tahaimaows THs d THY . 
' vaiov aPijrav éniuseias ry, BowoEws 7 rd 
ws f éodhros anohavoas, sdév ñrrov asEepavards 
gl. Phot. Epist. 201: 0d dé rovpar tov tv Ba- 
Glisiay THY aieavunv éniCntodvTa xai Tov ExEiok 
uhnoov Stwxovra>. ob det tov &PAHT\y Hovyalen , 
ob tov aywvisniy ο ο oxaig rai Mapadeiooss 
wei de avaxerhiodar αν 0 dvamavecdar, ahr 
2 péoots TOS aywor — — Soxmaleodar, xakov 
éuqanrodiveat TD adywvodery , idewou a ο¹ 
éte meousaldopevon , poxaeLov oponvat rv dod- 
fuwy xe HOLWLAT OY aotuaivovra. — Bei édv dé 
nol aIAH Tes, mit Mosheim hinzu zu denken: xc 
vinjon, und den Sinn fo zu faſſen: „ſelbſt wenn jemand 
kaͤmpft und den Sieg erringt, dennoch verfehlt er den 
Preis, wofern er nicht regelrecht kaͤmpfte, d. i. wenn er 
fuͤr die Sache Chriſti auch mit dem gluͤcklichſten Erfolg 


arbeitete, aber nicht auf die rechte Weiſe, durch die 


rechten Mittel, nach dem Willen und der Vorſchrift 
des Herrn den Sieg des Evangeliums zu befoͤrdern 
ſuchte; er duͤrfte keine Belohnung erwarten,“ — ſcheint 
nicht nothwendig. Nicht, zu erinnern, daß der Sieg 
rechtmaͤßig errungen, ſondern daf im Kampf 
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nichts vernachläßigt werde, wie beſchwerlich auch 
die Erfuͤllung aller Kampfgeſetze und Kaͤmpferpflichten ſeyn 
moͤge, erfoderte der Zweck des Apoſtels, der ſeinen Freund 
zur ſtandhaften Ausdauer im Glaubens kampfe ermuntern 
will. — V. 6. Wie mit dem Kaͤmpfer, fo iſt es auch mit 


dem Landmanne. Nur der Landmann, der gearbeitet 


und ſich mit dem Anbaue des Feldes gehoͤrig bemuͤht hat, 
hat dann auch das Recht, vorzugsweiſe der Erſte zu 
ſeyn, der die Fruͤchte ſeiner Arbeit genießt, und das auf 
dem von ihm beſtellten Felde Eingeerntete koſtet. So be⸗ 
rechtigt auch nur wackere Arbeit und unverdroſſene Anz 


ſtrengung auf dem Saatfelde des Herrn zum Genuß eines 
vorzuͤglichen Lohnes fur die geleiſteten Dienſte, und nur 


der treue Arbeiter erntet die Früchte der Treue. Vgl. 


B. 11, 12. Chryſoſt.: ov ulngd duo coop. 


Wevuv ννjͥαονοννά· xai 0 yewoyos. “Evravda nd 
ro Heod td dvebò eds Oeixvvcr, xa pis dvr d oo 
179 e eee, Tee ye el WY: KOLVOD. "Ronee, 
n ol, 0 eg ds Ovx avovnta. e ahha 100 
r ahAwy, avtas G õ%«m et T mov TWV O- 
nein, obtw zai ‘rdv diOdsxahov elndg. Darin 
nur ſcheint Chryſoſtomus den richtigen Geſichtspunkt zu 
berruͤcken, daß er den Apoſtel an die Gewißheit des 

Lohnes erinnern, oder — wie im Folgenden hinzugeſett 
wird — uͤber den Verzug des Lohnes (weds viv 
ulhνον⁰¾le, toa und eig dvozxeoaivy ,) beruhigen aft. 
Der Zuſammenhang erfodert, u. St. von der Bedin⸗ 
gung des Lohnes zu erklaͤren, die keine andere iſt, als 
unverdroſſene Thaͤtigkeit im Bearbeiten des Feldes Gottes 
und ſeiner Ernte. Matth. IX. 37. 38, 1 Kor. III. 8. 9. 
Auf zowcwvea, auf den Begriff des Arbeitens 
muß der Nachdruck gelegt werden, ſo bedarf es der von 


1 


adv yewoy. der, Wo. von. (xexowlaxeta), obta | 
r. her. Noch viel weniger ift es erlaubt, nach 


132 


Andern hier nicht ohne Harte angenommenen Inverſi on 
nicht, daß 20 = = rr au LOW LUVTEA gezogen, 
und conſtruirt werde: Y yewoydy, xoNLMVTA TEW- 


tov, det tov “oon. merahaus., = Tov yEwe7. 


yomlagdat det Towtor, éWerra napw. ner, oder: 


Whitby's Vorſchlag, die alſo verſetzten Worte ſtatt der 
gewoͤhnlichen Leſeart in den Text ſelbſt aufzunehmen. 
Man laſſe e in ſeiner Verbindung mit cov xaem. 
Hera. bleiben, wie es die Wortſtellung erfodert, ſo daß 
der Sinn iſt: gearbeitet haben muß der Ackermann, 
wenn ihm (wie es am Erntefeſte zu geſchehen pflegte, wo 
die Arbeitsleute die erſten Fruͤchte des Ackers genoſſen,) der 
fo vorzuͤr glich lohnende und erfreuende erſte Genuß vom 


Ertrage der Fluren zu Theil werden ſoll. Petr. Chrysol, 


serm. IA: quis ante ad fructum Pervenit, quam terrae 


laborem sentiat et sudorem ? quis ante poma carpit, 


quam plantae suam tribuat et impendat industrigm ? 
Nur darf man oro nicht als Hauptbegriff hervor⸗ 
treten laſſen F entweder ſo, daß geſagt waͤre: nicht umſonſt 


arbeitet der Saͤemann Gottes; vielmehr, eher, fruͤh er 


noch, als die, an welchen er arbeitet, genießt er die Fruͤchte 


feiner Muͤhe; der Vorzug gebuͤhrt ihm vor ihnen bei 
der Belohnung; nach T Theodoret: 6 oͤcoͤd ena od 


avounta wovet, ahha ed tuv ahhwv aires ana- 
Aci tov oixeiuy lor οον,; Tod Feod darpehars 
aicdv aueBoudvdr. Hod yee TOV lernen ob 


7% 0 perahauBavovor tov raonave "Eyes * 
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. duo & Raed 38), GO THz nao mury 6 Petit 207 
70s. S. a. Ch ryſoſt. oben. Athanaſius qusest. 
12: roco =e 2 MVEVMOT EKO DY Sve 
etnrer, qr Tov xomlmvra zai ayavelowevor 01 

Oadczuahov veo abtov xai #76 TOY udn Pape: 8 
Kelas tio ber en aod eO Accu een 200 
; anden ewetra TOvS lle. Kai yao: o cogr, 
70, r etoodudon TOV %UOTOD autoe, H 
éxeivos. Inoavoedler rv nUOM UY ALTO Ev TOF , 
oli avrod. Oder, nach einer andern von Athana- 
ſius beigefuͤgten Auslegung: der Lehrer muͤſſe die Tugen⸗ 
den, die Fruͤchte des Geiſtes, die er von Andern fodere, 
die Kenntniſſe und Gnadenſchaͤtze, die er Andern mitthei⸗ 

len wolle, erſt ſich ſelbſt eigen machen, ehe er als Lehrer 
auftreten, und mit Erfolg an Andern arbeiten koͤnne: 
mds 6 G,! fon es 1d éegyov tot Izod yal 
dt dgnelb ndl wperety adhovg, como lec H 
éxeivov tov d tod gnaou, lud ioyatnrat ras d οο 
TAS, 20 dl r teed ta Lag iswor x, v - 
oaotae TOUS KAOMOVS 20 oyiov MVEVLATOS rae 
COVG Iyoaveors ths youcsws tov ayaduv rob 
god, * tore duvy setae nob odors petadobvae 
tip dwgedv. Oder, was hiermit verwandt ift, nach 
Scultet und Zachariaͤ: wie der Landmann bei der 
Bearbeitung ſeines Feldes darauf ſieht, daß Er zuerſt 
die Fruͤchte deſſelben genieße; fo muß der Lehrer die Herre’ 
liche und gewiß verheißene Frucht der chriſtlichen Lehre 
zuerſt zu erfahren ſuchen „d. i. Er muß vor allen Andern, 
welche er auf die kuͤnftige Vergeltung verweiſen fol, dar- 
auf ſehen, daß Er ſelbſt dieſer Vergeltung nicht verfehle, 
1 Kor. IX. 27. Oder, nach Clarius: eher noch, als 
die ihm Anvertrauten, genießt der Lehrer die Frucht ſeiner 


— 
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Arbeit, indem Er felbft das Wahre und Gute, daß er 
ihnen beibringt, zuerſt in ſich aufnimmt. Alle dieſe und 
aͤhnliche Erklaͤrungen zerreißen den Zuſammenhang der 
Gedanken, und laſſen den hier ausgeſprochenen Satz als 
hierher ganz ungehoͤrig dazwiſchen treten. — Noch weni⸗ 
ger kann man ihn dahin deuten: „Der chriſtliche Lehrer 
ſey berechtigt, von ſeinen Zuhoͤrern Belohnung fuͤr ſeine 
Muͤhe, oder die Uebernahme der Sorge fuͤr ſeinen Lebens⸗ 
unterhalt zu verlangen.“ Schon Ch ryſoſtomus fuͤhrt 
dieſe Erklaͤrung, jedoch mißbilligend, an: 7 roßro, Cf. 
ſeine obige Anſicht,) ) eo rod ctyuwaotar tovds didas- 


-xdhovs gnat. Nach ihr wird der 6te Vers entweder, 


mit Mosheim, als Beantwortung eines Einwurfs ges 


nommen, der gegen die V. 4 vorkommende Erinnerung 


gemacht werden konnte: der Lehrer ſolle kein Nebenge- 


ſchaͤft zum Erwerb ſeines Unterhalts treiben. Aber, konnte 


man ſagen, wovon ſoll er dann leben? Antwort: Billig 
iſt's, daß die Gemeine fir ſeinen Unterhalt forge, wie 


das Feld den ernaͤhrt, der es baut. Oder, mit Mi⸗ 


chaelis, als Beweggrund, um die dem Timotheus V. 
4 gegebene Ermahnung zu unterſtuͤtzen. Aus allzu großer 
Liebe fir ſeine Gemeine und aus einer zu zaͤrtlichen Scho— 
nung derſelben habe ſich Timotheus bisher durch Hand⸗ 
arbeit ſeinen Lebensunterhalt verſchaſſt. Der Apoſtel habe 
V. 4 ihn bedeutet, er moͤge das inskuͤnftige nicht mehr 
thun, ſondern, wie der Kriegsmann, ſich blos ſeinem Bee 
rufe widmen. V. 6 fahre er fort: lebe du nur deinem 
Amte; der Gemeine gebuͤhrt es, dich zu ernaͤhren, und 
ohne Scheu darfſt du deinen Unterhalt von ihr annehmen; 


wer den Acker Gottes, die Kirche, baut, der darf fo we⸗ 


nig Bedenken tragen, die Fruͤchte ſeiner Arbeit, die ver⸗ 


diente Belohnung, von der Kirche zu empfangen, als der 


\ 


a. : soe 
Landmann ſich chai darf, von den Fruͤchten des Ackers, 
den er angebaut hat, zu genießen, 1 Kor. IX. 7. 10. 
Gal. VI. 6. Dieſe Erklarung beruht nicht nur auf einer 


unrichtigen Anſicht des Aten Verſes, ſondern nach Tha . 


hatte auch Paulus durch den Sten Vers, der ganz, iſolirt 
und ohne alle Verbindung mit V. 4 u. 6 daſtaͤnde, ſich 
ſehr zur Unzeit unterbrochen. 
V. 7. Mosheim nimmt unter Vorausſetzung ſeiner 
ſo eben angefuhrten Erklaͤrung des Eten Verſes an, der 
Apoſtel habe ſich uͤber den hier beruͤhrten Punkt: daß die 
chriſtlichen Lehrer von ihren Gemeinden unterhalten wer⸗ 
den muͤßten, nicht deutlicher in ſeinem Schreiben erklaren 
moͤgen, ſondern dies nur leiſe angedeutet; deßwegen ſetze 
er V. 7 hinzu: „beachte genau, was ich ſage, um den 
wahren Sinn der obigen abſichtlich verſteckten Andeutung 
nicht zu verfehlen.“ Unter gleicher Vorausſetzung Miz 
chaelis: „denke dem weiter nach, was ich ſo eben ge⸗ 
ſagt habe; du ſelbſt wirſt den Rath gegruͤndet finden, 
daß du nicht weiter deinen Unterhalt ſelbſt durch Neben⸗ 
arbeiten dir erwerben, ſondern ihn von der Gemeine an- 
nehmen moͤgeſt. Der Herr ſelbſt wolle oder wird dir bei 
deinem redlichen Herzen auch Einſicht geben, damit du nicht 
aus guter Meinung fehleſt, und aus unzeitiger Schonung i) 
- fur deine Gemeine, um ihr die Sorge fuͤr dich zu erſparen, 
dich mit Nebendingen befaſſeſt, unter welchen dein Haupt⸗ 
beruf leiden muͤßte.“ Alle dieſe Erklaͤrungen fallen von 
ſelbſt weg, fobald die des Gten Verſes, auf der fie beruhen, 
als unhaltbar anerkannt iſt. Die bisherigen Ermahnun⸗ 
gen zur Standhaftigkeit und Treue im Glaubenskampf 
und in der gewiſſenhaften Fuͤhrung des chriſtlichen Lehr⸗ 
amts ſind es vielmehr, die Timotheus wohl beherzigen 
ſoll. Erwaͤgen foll er, daß ohne ſolche Treue keine Bez 
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lohnung, ohne muthigen und ebenen Kampf keine 
Krone, ohne einen keine Beſchwerde und Muͤhe ſcheuen⸗ 
den Fleiß und Eifer im Anbau des Saatfeldes Gottes 
keine Ernte zu hoffen fey; und der Wunſch wird hinzu 
gefügt: der Herr ſelbſt moͤge ihn recht klar und uͤberzeu⸗ 
gend erkennen laſſen, was ſeine Pflicht als Chriſt und 
8 Lehrer erfodere, und welcher herrliche Lohn bei einer ane 
wandelbar treuen Erfuͤllung dieſer Pflicht ihm beſchieden 
fey. Chryf oſtomus bezieht die Worte des Apoſtels f 
darauf: Timotheus moge daruͤber nachdenken, und der 


Herr moͤge ihn einſehen laff ſen, was die vorhergegangenen Fi 


Gleichniſſ andeuten ſollten: covrwy ydo gvexev THOT, 
io b Morporwie. 20.8 maoaBoh}. — Es aͤndert im 
Sinne nichts, ob dy oder dwoee geleſen werde; doch 
hat das erſte am meiſten fuͤr ſich. Weniger empftehlt 
ſich der Vorſchlag, mit ev waoe den Sten Vers anzu⸗ 
fangen, und es mit urnuov. I. Xo. zu verbinden: in 
Allem gedenke Jeſu Chriſti, des Auferſtandenen. 3 
V. 8. Gedenke daran, laß es dir immer gegenwaͤrtig 
bleiben und ſtets unvergeßlich ſeyn, wie glorreich Jeſus 
Chriſtus, der Abkoͤmmling Davids, von den Todten auf⸗ 
erweckt worden iſt nach der von mir verkuͤndigten Lehre. 
Munu u., He ſych.: onaw exe poeoiv: wera pois 
ene nai Oeaurnucveve. Auch die Erinnerung an den 
Herrn, der fuͤr die Sache Gottes bis zum Tode gekaͤmpft, 
aber auch den herrlichſten Sieg und die ehrenvolleſte Be⸗ 
lohnung am Auferſtehungstage errungen hat, ſoll den 
Timotheus in ſeinem Kampfe ermuthigen, weil, wer mit 
und gleich dem Herrn kaͤmpfet, auch mit ihm ſiegt; wer 
mit ihm duldet, auch gleich ihm verherrlicht; wer gleich 
ihm ſtirbt, auch gleich ihm zu einem nenen und ewigſeli 
. gen Abe auferweckt Ja P. 11. 12 K. I. 10. Der 


3 N e 
Blick. auf den glorreichen. Ausgang, den iit Tobesleden 
gewonnen hat, ſpricht der Apoſtel, ſtaͤrke dich in jedem 
fuͤr Wahrheit und Glauben, “fur Pflicht und Beruf zu 
erduldenden Leiden, und mache dich felbft im Tode geiroſt, 
wenn du fuͤr Wahrheit und Glauben, fuͤr Pflicht und 
Beruf dein Leben aufopfern muͤßteſt. So wenig er der 
Macht der Verfolgung und des Todes unterlag, ſo wenig 
koͤnnen wir unterliegen; fo gewiß und uͤberſchwaͤnglich er 
belohnt worden iſt, ſo gewiß warten uͤberſchwaͤngliche Be⸗ 
g lohnungen auf uns, ſeine treuen Diener und Nachfolger. 
— Dieſe Erinnerung an die Auferſtehung des Herrn iſt 
zugleich den Behauptungen der Irrlehrer entgegen geſetzt, 
welche nach V. 16 eine eigentliche Auferſtehung der Tod⸗ 
ten, und daher unſtreitig auch die Auferſtehung Chriſti 
nicht annahmen. Chryſoſtomus: rtv, Lene k. 
rabga tovrav luluunral; Hd ! 4 ouv nai mods 
7008 gloprinays: ANOTELWOWEVOS , lac. d wal ava » 
roitienos abrν, xoi deinvig tov rand, 70 
vd os, Gr zai adrds, 6 didasxahos Huddy o el. 
80 Ola r add ovs tov: Savatov XATHY QVIGATO. 
Lovrov pnudvevé, gnow, v b&ete d 
nav. — Auch die Bezeichnung Chriſti als Abkoͤmm⸗ 
ling Davids (E owéou. Aug.) bezieht ſich auf jene 
Itrrlehrer. Sie leugneten nach den Grundſaͤtzen der orien⸗ 
taliſchen Philoſophie von der Boͤsartigkeit der Materie 
die wahre Menſchheit Chriſti, und ſchrieben ihm einen 
bloßen Scheinkoͤrper zu; eben darum konnten ſie eine 
wirkliche koͤrperliche Auferſtehung Jeſu nicht gelten laſſen. 
Man ſehe die Bemerkungen zu 1 Timotheus III. 16. 
Durch die Verſicherung, Jeſus ſey ein Nachkomme Da⸗ 
vids, wird im Gegenſatze mit ihrem Irrſal die wahre 
Menſchheit des Erloͤſers behauptet, der, als 
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nicht y Soxpoer erſchienen, auch wirklich getoͤdtet, und 


mithin ebenwohl von den Todten auferweckt werden 
konnte. Zu weit hergeholt ſcheint es, wenn Andere in 
dem Zuſatz: En owéou. A., eine Hindeutung finden auf 
die Aehnlichkeit der Schickſale Chriſti mit 
dem Schickſale ſeines Ahnherrn David, der 
auch erſt die groͤßten Verfolgungen und Gefahren habe 
beſtehen muͤſſen, dann aber nach Beſiegung derſelben denz 
noch zu der ihm verheißenen koͤniglichen Wuͤrde gelangt 


ſey; oder wenn Michaelis annimmt, die Erinnerung, 


Chriſtus ſey Davids Nachkomme, ſolle als Beweis die⸗ 
nen fuͤr die Gewißheit der Auferſtehung des 
Herrnz ſie weiſe naͤmlich zuruͤck auf die dem David ge⸗ 


gebene Verheißung, daß Einer aus ſeinen Nachkommen 


(der Meſſias) beſtaͤndig auf Davids Stuhl herrſchen 
werde, 2 Sam. VII. 14; dieſe Verheißung ſetze aber vor⸗ 


aus, daß der große Nachkomme Davids, dem ein ewiges 


Reich zugeſagt worden, auch ewig lebe, oder, wenn gleich 
ſein Tod erfolge, doch wieder von den Todten auferſtehen 
muͤſſe. Noch weniger empſiehlt ſich Whitby's Vermu⸗ 
thung, die ſchon zu Pauli Zeit nicht unbekannte Lehre 
der Juden von einem doppelten Meſſias, dem 


Sohne Davids, der ſterben, und dem Sohne Joſephs, 


der herrſchen ſolle, werde hier antithetiſch beruͤckſichtigt, 
und angedeutet, derſelbe Davids-Sohn, welcher ſterben 
muͤſſen, fey auch beſtimmt geweſen zu herrſchen, und dar⸗ 


um wieder auferweckt worden. Zu viel endlich ſcheint 


Mosheim in die Worte des Apoſtels zu legen durch 


die Vorausſetzung, die Hinweiſung auf die menſchliche 
Abſtammung Chriſti aus Davids Geſchlecht begreife juz 


gleich eine Hindeutung auf den ganzen Stand der 
Erniedrigung in ſich, der mit der Geburt und Menſch⸗ 


ai 
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werdung des Sohnes Gottes begonnen habe, ſo wie die 
Auferweckung von den Todten zugleich den ganzen Stand 
der Erhoͤhung und Herrlichkeit „in welchen der Menſch⸗ 
gewordene nach dem Leiden des Todes eingetreten ſey, 
ins Andenken bringe; beides benutze Paulus als Ermun⸗ 
terung zur Standhaftigkeit in den Kaͤmpfen des Glau⸗ 
bens, weil auch des Chriſten Weg, wie der Weg des 
Herrn, durch tiefe Erniedrigung zur Erhohung und Herr⸗ 
lichkeit fuͤhre. Auch Storr (op. th. III. 339 8.) iſt der 
Meinung, Paulus wolle hier den Timotheus an die kö⸗ 
nigliche Majeſtaͤt und Herrlichkeit Chriſti, der eben mit; 
ſeiner Auferſtehung ſeine koͤnigliche Regierung und die 
Herrſchaft uͤber das neue Gottes reich angetreten, Apſtg. II. 
36, erinnern, damit ſich Timotheus der ſchmachvollen 
Bande ſeines gefangenen Lehrers nicht ſchaͤme, und fuͤr 
die Sache des Evangeliums, das unter dem Schutze un⸗ 
ſeres verherrlichten Herrn und Koͤnigs ſtehe, nichts fuͤrch⸗ 


tee: dieſer in ſeinem neuen Leben Hochverherrlichte und 


zum Herrn uͤber alles Erhoͤhete koͤnne ja auch ſeinen jetzt 
ſchmaͤhlich gebundenen Diener verherrlichen und fuͤr ſein 
jetziges Leiden durch die ehrenvolleſte Belohnung entſchaͤs 
digen; er koͤnne und werde ſeine Sache nicht ſinken laſſen. 

— Kard rd évayy. wod, gemaͤß der Lehre, die 
ich unablaͤßig vortrage, “Evayyédcov bezeichnet hie ins⸗ 
beſondere das hiſtoriſche Element des Ehriſtenthums, die 
Thatſachen aus der Geſchichte des Herrn, deren Zeugen 
die Apoſtel, unter ihnen auch Paulus, waren, und die 
5 zugleich das Fundament des ganzen chriſtlichen Glaubens 
ſind. Sein Evangelium ſetzt Paulus den éregodcdas- 
xadovoe entgegen, die rege ed, predigten, 
Gal. I. 6, Pédovres meraseéPae v6 éEvayy. vod A. 
500, V, 7, évayyeh(Covres wap’ 6 ényychiodusta ed 
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e, V. 8,7 Peusdiov cahhov Péwevor tapad tov xei- - 
llevor, 4 Kor. III. 11. Theophylakt: XATA CO év- 
ayy. pov Hoa yao 11g évepa ebayyeheCowevor: 
ahh: Oh éxeivors, d ra 605 eee del N 
WOOGELELY. 

V, 9. Um dieſes Sülze willen, über der Ver⸗ b 
kuͤndigung und Vertheidigung deſſelben (Ly , = dv &, 
Kol. IV. 4.), leide ich zwar die groͤßten Widerwäͤttigkei⸗ a 

ten, ſelbſt Gefaͤngniß und Bande, gleich einem Miſſethaͤter; 
aber die goͤttliche Lehre ſelbſt kann nicht gebunden, ihr 
freier Lauf, ihre immer weitere Ausbreitung, ihr gluͤckli⸗ 
cher Fortgang kann durch meine Kerkerleiden nicht gehemmt 
und verhindert werden. Od déderae = reézer, 2Theſſ. 
III. 1. Kann gleich ich ſelbſt als Gefangener ſie nicht 
mehr verkuͤndigen, doch ſind Andere da, die ſie predigen, 
und meine Gefangenſchaft ſelbſt gereicht ihr zum Vortheil, 
\ Phil. I. 12, Eph. III. 13, indem ſie mir zu einer Verz 
theidigung des Chriſtenthums Gelegenheit gab, die dem⸗ 
ſelben manche Herzen gewonnen hat. 2 Tim. IV, 16. 
Theodoret; 1005 yao on wech xal Tov Modwv. 
dedeuevwv 7 YA ae 10 cbcοννion. N 
Chryſo ſt.: et xoowxoi ue goτνι,3crα, pneu, 
I e Woheuov ] atodntov, tayvs tavra 
ta Séoud tag yxsioas uatéyovta* vib 68 toLovrovsg 
HUas bo 6 Fedo, Ws undevi naccayavil eae, 
Asappovec ue al xeioes, GN ovy 7 r 5 
Vlad r ran yd ovdsis Ae dvvarat GN 1 dj, 
povov nai αινj,-t . Gy ra 60 EYMLLEDY , 1 
eονE]«. de,Ac;, td movyua ov d οEu. — — 
iu dedeusvorv, 6 N hédoraenot roézet. 
Ide, gnoiv;, Gct Mod xat Sedeuévoe xnodrromev, 
ove és Heotoony toy hedvuévwr. Und homil, 
A 1 i a 


A 


16. ad pop. Alo hes : 0 (OW asKahos gos dero, Kai 6 
Adyos ee νν,jẽ éxtivos 7 des net, nad 
7 old cg rteewFeiou UOVTAYOGEL THS OLHBWEVNS 
8 sr — Auch dieſe Mahnung an das Beiſpiel feiner. 


eigenen Standhaftigkeit konnte ermuthigend auf den jungen 


Freund des Apoſtels einwirken. Chryſ o ſt.: wake wae’ 
ec οντνον tHV Ragopvdiay eisdiyet, 1 D tiv oo- 
toonv. — Adyosg tov 9e = oe edayyéhiov, Die 
chriſtliche Lehre uͤberhaupt. Andere verſtehen insbeſondere: 
die goͤttlichen Verheißungen, die uns im Chriſtenthume 
beheben ſind, und deren Erfuͤlung durch nichts aufgehal⸗ 
ten und aufgehoben werden, auf welche man auch unter 
den traurigſten 5 ſich zuverſichtlich verlaſſ en 
kann. 


V. 10. dea rovro, darum alſo; naͤmlic um der 
Fortſchritte des Evangellums willen, die durch nichts ge⸗ 


hemmt werden koͤnnen, V. 9, und um der Belohnung 


willen, die wir gleich dem Auferſtandenen und von ihm 


erwarten duͤrfen, V. 8, durch den Gedanken an die un- 


bezwingliche Kraft der goͤttlichen Lehre, an ihre auch in 
meiner jetzigen beſchraͤnkten Lage durch nichts zu beſchraͤn⸗ 


kende Ausbreitung, an den Gewinn, den ſelbſt mein der⸗ 


maliges Leiden ihr bringt, an die Hoffnungen, die ſie 
vorhaͤlt, geſtaͤrkt, ertrage ich jedes Leiden ſtandhaft. — 
Aber ich thue das auch od vrovs éxhexrovs. Am 


beſten nimmt man hier ein dovvderov an, fo daß vor 


Ole Trois éxd. ſupplirt wird: x, und Paulus noch 
einen zweiten Beweggrund anführt, der ihn zum gelaſſe⸗ 


nen Ertragen alles Ungemachs antreibe. Chryſoſtomus: 


0 un ad, G be hs TNS évégwv Owtnor- 
4 ra Jaco even. Led v, druuò ius cpp 
450 Ir, e roi doe, ehe TO. éuavrov 
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S A Ota tiva r 55 un 
tov ahhorpion ayadtuv, iva G tywor CwIns 
aiwvion. — Exiexroi koͤnnen, wie Matth. XXIV. 
22, entweder ſchon bekehrte Chriſten, als vorzuͤglich von 
Gott Begnadigte, Geliebte und Ausgezeichnete, ſeyn, 
welche durch den Heldenmuth des leidenden Apoſtels zu 
gleichem Heldenmuthe ermuntert und zur beharrlichen Treue 
bei dem Evangelium geſtaͤrkt werden konnten und ſollten; 
oder ſolche, die zwar das Chriſtenthum noch nicht ange⸗ 
nommen hatten, aber doch nach Gottes gnaͤdigem Rath⸗ 
ſchluſſe zu kuͤnftigen Bekennern deſſelben erkohren waren, 
und welche das muthvolle Dulden des Apoſtels zur An⸗ 
nahme einer Lehre einladen ſollte, die ihren Herolden 
einen ſo hohen Sinn, eine ſo ſtandhafte Faſſung, eine ſo 
heldenmuͤthige Unerſchrockenheit einſloͤßfte, daß fie um 
ihrentwillen alles duldeten und aufopferten. So ſollte 
ſein Leiden beitragen, daß die bereits glaubigen Chriſten 
durch die ſtandhafte Glaubenstreue und durch das ent⸗ 
ſchloſſene Dulden fuͤr den heiligen Glauben, zu welchem 
ſie ſein Beiſpiel begeiſterte — oder die, welche auserſehen 
waren, dereinſt noch glaubig zu werden, durch die An- 
nahme des chriſtlichen Glaubens — das ewige Heil erlang⸗ 
ten, deſſen Geber Jeſus Chriſtus if, — Pwrynoia év 
Xo. Ljoov und O6Fa aia@veos unterſcheiden ſich 
fo, daß Das Erſtere das unnennbare Heil anzeigt, welches 
der Glaube an Jeſum ſchon jetzt und dieſſeits des 
Gra bes gewaͤhrt, das Letztere aber die kuͤnftige Se⸗ 
ligkeit, die wahren Chriſten nach dem Tode bevorſteht. 
Oder, wenn man beides auf das kuͤnftige Leben bezie— 


hen will, fo iſt cwrnoda éy Xo. “Ino. die durch Chriſtum 


in jenem Leben zu erwartende Erloͤſung von allem 
Uebel, beſonders die von ihm zu hoffende Rettung 
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und Befreiung von den Strafen der Zukunft 
und von dem traurigen Schickſale, deſſen wir ohne ihn 
nach dem Tode gewaͤrtig ſeyn muͤßten, Bo awed re 
6 re gyomens,, 1 Theſſ. I. 10; und GS j,. 
40s iſt die ewige Herrlichkeit und Seligkeit, 
zu der wir mit dem Verherrlichten und durch ihn ſollen 
erhoben werden. Jene bezeichnet das Negative, dieſe das 
Poſitive der Wohlthaten, welche Chriſtus den Seinen 
nach dem Tode gewaͤhrt. Die zweite Anſicht verdient den 
Vorzug, weil cwrnoca und 000 be im N. T. haufiger 
von dem heilbringenden Einfluſſe Chriſti auf unſer kuͤnfti⸗ 
ges Schickſal, als von feinen Wohlthaten ſchon in dieſem 
Leben gebraucht wird. Torn sv Xe, “Ino. deutet 
an, daß Chriſtus allein es iſt, welchem die Chriſten ihr 
Heil zu verdanken haben, und daß alles, was ſie bei 


frommer Standhaftigkeit im Glauben und beim helden 


muͤthigen Dulden fir den Glauben Seliges und Beloh-⸗ 

‘mendes hoffen duͤrfen, nicht die Frucht eines hierdurch 
erworbenen Verdienſtes, ſondern ein freies Geſchenk der 
Gnade Gottes in Chriſto if, Oder, nach Chryſoſto-— 
mus, das wahre Heil, das Chriſtus der Glaubenstreue 

gewaͤhrt, wird dem nichtigen Gluͤck der Erde, den Guͤtern 
des ſinnlichen Lebens, entgegen geſetzt, welche um des 
Glaubens willen aufgeopfert werden müſſen: 17 Nets; 

MOLas OWTH OLAS ; 6 GEAVTG) AiTLOS ey) wv OWTIOIAS, — 


ahha dicohhbwevos , re gr aivios; yivn; . . 


Aid rov'to measedyner Ov rar, gyaiv , adhd 
255 év XQ. no., tis dvtws owrnoias pera doEns 
/ aiwviov. Oduvted 0 , GAN émi tns yNS° 
narnyy ta ν,j ra, d Modsnaipas andias eg 
zai ddvyns, G wéxol ou, xual aveLOD .- 
vov. Téuévrot yonsa dv covadra, Gad adaveer, 


= 


E 


GAN. év cigavm. — Kai nb tot; 9 WS rab, 
Mei, Gage 
V. 11 — 13, Nicht unwahpſcheinlich werden diſe 
Verſe von Hrn. Dr. Paulus (Memorab. 1. 109.) und 
Hrn. Biſchof Muͤnter (uͤber die aͤlteſte chriſtliche Poeſie, 
S. 29.) ffuͤr Strophen aus einem chriſtlichen Hymnus 
gehalten: 5 8 
e suvameddvoutn , — Kai n 
Li ixouévopev, — Koi cννjꝗ ⁴bbieοοẽdl 
Ei apvoiusta, — Keaxeivos ον oer au Huang. 
Ei anigovpev, — “Exsivas mises bévec: — 
avi éavtdv ov dj, dau-. 
Hiss 6 Adyos laͤßt ſich nicht, wie Einige wollen, 
auf das Vorhergehende V. 8 — 10 zuruͤck beziehen: es 
leitet vielmehr das Folgende ein. Es iſt eine zuverlaͤßige, 
entſchiedene Wahrheit, die jeden Streiter Chriſti zur ent⸗ 
ſchloſſenſten Treue in ſeinem Glaubenskampfe begeiſtern 
muß, daß, wenn wir ſterben wie Jeſus, wenn wir gleich 
ihm fuͤr Wahrheit und Pflicht, fuͤr Gottes Sache und 
für der Menſchheit Heil auch den Tod zu leiden bereit 
ſind und wirklich den Tod erdulden, wir auch leben wer⸗ 
den, wie er. Lig ds, Theodoret: ahn Ars , cveucpes : 
Aero, Wevdous éheddeoos. Bei 0 9 
Oxelv, oun, VM Oméevetv, Ovufpadtheverv 
ſupplire man: X SvvawoIavety == tw avtov 
Paver ovumoopsodat , Phil. III. 10. Lviv. geht 
unſtreitig nur auf das Leben mit Chriſto in der beſſeren 
Welt, nicht, wie Andere glauben, zugleich mit auf Erhal⸗ 
tung des irdiſchen Lebens bei drohenden Todesgefahren, 
woran vielleicht 2 Kor. IV. 10 f., VI. 10 mitgedacht ſeyn 
mag. Hier ſpricht die Verbindung des ovSioouey mit 
C dafuͤr, daß blos von dem künftigen 


ae St 


— 0 
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eben und der in demſelben zu eher Verherrlichung 


die Rede iff, “VYawowéevecy, gleich Chriſto willig und 


ſtandhaft alle Leiden erdulden, die mit dem Bekenntniſſe 
der goͤttlichen Wahrheit und mit dem Bemuͤhen, Andere 


dem ewigen Heile entgegen zu fuhren verbunden ſind. 
RvpBacthe VELv, == ovvapyen, Theil nehmen an 


der eigenen Seligkeit und Herrlichkeit Chriſti an dem 


Zuſtande der erhabenſten Macht und Wuͤrde, iu welchen 


er nach dem Leiden verſetzt, an der Ehrenbelohnung, mit 


der ſein Gehorſam bis zum Tode droben in ſeinem himm⸗ 
liſchen Reiche bekroͤnt worden iſt. Matth. XIX. 27, Luc. 
XXII. 29. 30, Joh. XII. 26, XVIn 24, Rim, VIII. 17, 
Eph. II. 6, Ebr. II. 10 f., XII. 1 f., Offenb. III. 21. 
Greg. Naz. orat. 38: ovsavowdInte, ovvvexod Inte, 
or dur, Teodvuws, iva nai ovvavacshs va ovv- 
SoSe, xai svuBaotevoys. Ey. Polyc. ad Phi- 
pp. c. 5 , édv évapesyowpev év cw viv aiwve, 


4 énolnpoweda “ai TOV lub lord. xadug νννν,CQ 


iu eyeioae zus éx vexowv' xaidre / Hd woderev- 
gie aleo drs, xae ovuBaochedouen aUTD, 
eye TIGEvOMEeD. Ei dovoipm sc. abrdv, werden 


wir treulos gegen ihn, leugnen wir, ihm anzugehoͤren / 


ſagen wir uns, abgeſchreckt durch die um ſeinetwillen zu 


— 


| erduldenden Leiden, oder durch Todesgefahr und Todes⸗ 


furcht eingeſchuͤchtert, von ihm, von ſeiner Sache, von 
ſeinem Bekenntniſſe los; ſo wird er auch uns nicht fuͤr 
die Seinen erklaͤren, uns die Belohnungen ſeiner treuen 


i 1 nicht zuerkennen. Matth. VII. 23, X. 33, Luc. 


26 — EI amisodmev, sc, avr iſt wohl 


ö se wie es gewöhnlich genommen wird, mit 2 cpvov-- 


5 uedd einerlei: „brechen wir die ihm gelobte Treue, er⸗ 
fuͤlen wir unſere Pflichten gegen ihn nicht;“ es heißt 
ay A : 0 
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vielmehr: aly wenn wir ſeinem Worte nicht trauen, 5 
wenn wir auch nicht glauben, daß die Drohungen in 

Erfuͤlung gehen werden, die er gegen die Treuloſen aus⸗ 
geſprochen hat, ſo bleibt er doch treu, wahrhaftig, un⸗ 
truͤglich; ſeine Drohungen bleiben dennoch wahr, und er 
erfuͤlt fie gewiß; denn er kann fein Wort nicht brechen, 
es nicht aufheben und zurück nehmen, dovyo. éav- 
10% (ta GHuata, TOV A meee 0 ö 
dvar. Wir duͤrfen ihn nicht der Unzuverlaͤßigkeit und 
Wortbruͤchigkeit beſchuldigen, wenn er die Treuloſen nicht 
belohnt und verherrlicht, ſondern wieder verleugnet, die 
ihn verleugnen; anders kann er nicht, denn er ſelbſt hat 
den Treuloſen ſchon ihr Urtheil geſprochen, und dabei. 
muß es bleiben; was er einmal erklaͤrt hat, das aͤndert 
er nicht wieder ab, der in ſeinen Geſinnungen und Ent⸗ 
ſcheidungen ſi ſich immer gleich bleibt, und der anders nicht 
handeln kann, als wie es ſeiner ſelbſt wuͤrbig, wie es 
feiner Natur und ſeinem Weſen gemaͤß iſt, wie ſeine höchſte 
Heiligkeit, ſeine Gerechtigkeit, ſeine Treue und Wahrhaf— 
tigkeit es erfodert. Andere beziehen den 13ten Vers auf 
die gewiſſe Erfuͤllung der Verheißungen Chriſti und 
auf die zuverlaͤßige Ertheilung der Seligkeit, die er den 
Seinen zugeſagt hat: wir Menſchen koͤnnen zwar treulos 
werden, aber er bleibt immer treu, wenn wir es nur 
ſind; wir duͤrfen, wenn wir ihm getreu bleiben, an un⸗ 
ſerm Gluͤcke nicht zweifeln, denn er bricht ſein den Treuen 
gegebenes Verheißungswort nicht. Doch ſchließt ſich die 
Erklarung von der gewiſſen Erfuͤllung feiner 
Drohungen dem unmittelbar Vorhergehenden beſſer an. 
Wenigſtens muͤßte an beides, an Erfuͤllung der Drohun⸗ 8 
gen ſowohl, als der Verheißungen, gedacht werden. Jene 
kann er fo wenig, als dieſe, unerfuͤlt laſſen. Augustin. 


„ 
in Ps. XVIII: neque minatus, neque pollicitus Deus 
quemquam fallit; aut quisquam vel impiis supplici- 
um; vel piis praemium ejus poe eripere. — Chry⸗ 
ſoſtomus erklaͤrt amesety yom Nichtglauben an 
die Auferſtehung Jeſu, und nimmt cop. save. 
ob ou. von der ewigen Exiſtenz, der immerwaͤhren⸗ 
den Lebens- und Weſensdauer des Herrn: ef 
amigodmev, Ott avéign, ovdév dm Tovtov. Prancte- 
‘cae éxetvoc. "* Andis ést, geg eg, avre mu) 
ier’ Bakers yao 6 autos pméver xal oevov- 
peeve, rai 6 οοοοẽj-“ᷓ Ghaiv). Aovñſ o. 
yao éaut. ov Ovv., tovtést 1 eval? — — ove 
ore leg 105 Mae, ob Ovvatov: tovrésey, eig td 
4 eivat abt zoñ oui. Aeli péver, del éciv 
ah bwosaos. So auch Theophylakt. Ganz 
verfehlt hingegen und unpaſſend zum Zuſammenhange 
Heinrichs: wenn wir gleich die Lehre Jeſu abaͤn⸗ 
dern, verfaͤlſchen, durch eigene Zuſaͤtze verunſtalten, fo 
bleibt doch ſeine Lehre an ſich unveraͤnderlich. Der 
Herr kann es nicht billigen, wenn ſie entſtellt und ihrer 
urſpruͤnglichen Einfalt beraubt, wenn ihr Fremdartiges 
beigemiſcht wird. 15 
V. 14. Tatra brown. rata wapatov 
rrigolg GvIeumors, V. 2. Dies ſchaͤrfe bei jeder Gee 
legenheit ein; fuͤhre es den kuͤnftigen Lehrern des Evan⸗ 
geliums zu Gemuͤthe. Taira geht auf die bisherigen 
Ermahnungen zur Standhaftigkeit und Glaubenstreue. — 
Zugleich aber ſoll Timotheus auch die kuͤnftigen Lehrer bei 
dem Herrn beſchwoͤren: 7) Aoyouaxzecy, nicht um 
Worte zu ſtreiten, keine Zaͤnkereien um Kleinigkeiten, oder 
Uber ſolche Lehren, uber welche ſich zwar hin und her 
diſputiren, aber nichts Gewiſſes ausmachen laßt, zu be 
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: 
ginnen. 1 Tim. VI. 4. Dies bringe nicht den geringſten 
Nutzen, ſondern ſtifte nur Schaden. Chryß o ſto mus: 
ovdév éx tTovTOV xé9doc, ahha xai BhaPn mWokhg. 
Eis ovdéer 10 . = avogekeic, Tit. III. 9, 
Mir ſcheint es nicht ndthig, dieſe Worte in Parentheſe 
einzuſchließen, und durch 8 881 eis ovd. ꝛ 00. zu 
erklaͤren; eben ſo wenig braucht nach 100. ergaͤnzt zu 
werden: GAA’ Egiv, „was zu nichts nuͤtzt, ſondern 
nur zur Verwirrung der Hoͤrenden dient;“ oder: e wy 
E xavase. T. dx., nach der Vulgata: nihil enim 
utile est, nis i ad subversionem, „was doch zu nichts 
dient, als nur die Zuhoͤrer zu verwirren.“ Man kann 
alles in Einem fortgehen laſſen, und ſowohl eis ovd. 
10%., als int xarage. tov axovovtwy von hoyo- 
lucetv abhaͤngen laſſen: beſchwoͤre ſie bei dem Herrn, 
daß ſie nicht unnuͤtzer Weiſe um Worte ſtreiten zur Ver⸗ 
wirrung, zum Verderben der Zuhoͤrer. Karaseog?, 
wie xataiocors, 2 Kor. XIII. 10, Gegenſatz von s- 
dou: der ganze nachtheilige Einfluß, den ein ſolches 
Streiten auf die Hoͤrenden hat, indem es im Glauben 
irre macht oder zum gaͤnzlichen Abfall vom Chriftenthume . 
verleitet, die Gemuͤther von der reinen Wahrheit und dem 
Hauptzwecke des Evangeliums ablenkt, die Geſi innung ver⸗ 
dirbt, den Frieden und die Eintracht in der Gemeine ſtoͤrt. 
Es wird dadurch nur niedergeriſſen, nicht bide Roce nur 
Unheil angerichtet und nicht gebeſſert. 

V. 15. TAO G (Of aVT. OGxtu. Wa- 
pas. TH Few, beeifere dich, dich fo vor Gott zu ver⸗ 
halten, daß du von ihm bewaͤhrt erfunden werdeſt in 
Lehre und Wandel; ſtrebe in allen Stuͤcken treu, erprobt, 
rechtſchaffen, tuͤchtig, und nach dem eigenen Urtheil Gottes 
des goͤttlichen Beifalls wuͤrdig zu ſeyn, e valge gor elvae 


| ues 
re 2 Kor. v. g, 0 e a&iov deb, Weish. 
; III. 55 probabilis, Bulg, Ee yr. AVEW ALG x., 
entweder: ein Arbeiter, der ſich der Wahrheit, der um 
des Evangeliums willen zu erduldenden Leiden ꝛc. nicht 
ſchaͤmt, 2 Tim. I. 8, Rim. I. 16, nach Ehryſoſtomus: 
et onore Tee th TS aloyvyns Morera omov-_ 
oy} Ee]. eixds Hv wohiovds ewaroyoveddat N 
tov lab avrov, are cxnvowotdy bvta, xai td 
xnovyua, ws D didasxdhur amoMvpevenr : 6 yao 
Xess su, obrog (Habhos) éuekhev G- 
negpenicesda , 6 Hécreos xarwdev aveonohoniody , 
nod tadta ib r oh ree aie 
xai trap. Hiretò j ovv odror éxoadrovr, pay) S“ 
o ο , gnoi, tovrése, pndév dhws aioxdvov 
rodrreu t eis evoéBecav ind uro, vdo & o. 
oat , uav driodvv Wadteiv. Oder, dem vorherge⸗ 
henden ddxcuwos entſprechender: ein tadelloſer Arbeiter, 
der keine Urſache hat, ſich ſeiner Arbeit zu ſchaͤmen, der 
ſich ſelbſt nichts vorwerfen darf und vor Gott beſtehen 
kann. 1 Joh. II. 28. — "Oodorop. cov hoy. tH¢ 
ahnd., der das Wort, die Lehre der Wahrheit recht / 
gewiſſenhaft vortraͤgt; Vulg.: recte tractans verbum 
veritatis. D. Syr.: & N ND rr. Mont 
praedicans recte verbum veritatis. ©’ Ogdoropei, 
recht, in gleiche Theile theilen; den rechten Weg die 
grade Bahn wandeln; (cépvew God oder, réuvew 
— xéhevdov ebSetav, == 699s ddevew,) daher: eine 
Sache recht behandeln, richtig uͤber etwas entſcheiden, 
ſich genau nach etwas richten, recht lehren, ſich recht be⸗ 
tragen u. ſ. w. Bei den Rabbinen heißt io poy, 
nach dem Geſetze entſcheiden; daher ſolche „ die nach dem 
Geſetze entſchieden: Trying pe, téurovres rdv 


150 


vowov.. Von den sienjGriftetern witb do Forousty 
gebraucht fuͤr dots diddsuew, und dotoropuce: = 
doIodokia, deFodWasuahia, im Gegenſatz mit xaevo- 
TOMA, = ee érepodidasuahia, und a 
vorouerv: Neuerungen in der Religion anfangen, neue, 
von der alten und aͤchtchriſtlichen Wahrheit abweichende 
Lehrmeinungen vortragen. Constic, Ap. VII. 31: 200. 
- yetotoaode éncoxowoug a&iovg rod Kvõο,f, xai 
moesButépovs xai ö lande, — — duvapévous ot 
dc snes tov Adyor tH alndeias, datotowovrras 
év roig Kueiov ddypuaor. Clem, Alex. Strom, VII. p. 
762: 6 yrugexds Gea Huiv wavos ł avrais xatayn=' 
edoas yeapais, thv-camogokiuyy xai éxxdnoragexy 
owlwv dototouiay rο Soymatwy, xara TO E. 
yéhtov-dodorare Broz. Ein folder Rechtglaubiger und 
Rechtlehrender wird von Clemens a. a. O. denen entgegen 
geſetzt, doot ta Meospun tois Feamvevsors AOyors 
bud tay waxapioy amosdhuy ré xai didacxddwy 
magadidd ever copilovrar, de’ re WaoEyyel- 
ej certo rare ales Adacuahiats eve cle Feros 
WHOA, vee, 105 v ale ed ousyoacdar of 
amodwmPovrar tv ahjtecav , i xatvotousiy H- 
Covrac, dergleichen Marcion, Prodikus und Andere ge⸗ 
weſen feyen, tiv Godyy ob Badioavres dddv. Euseb. 
H. E. IV. 3: aus des Quadratus Schutzrede fur die 
Ehriſten ſeyen zu erſehen Aaurod reruο t rig ve 
ro avdeds diavaias, xaé Tis amosakexns 6o9ot0- 
uias. Hiernach erklaͤren die meiſten Ausleger der alten 
Kirche in u. St. 60 90 r. 1d Ady. s . yon einem 
richtigen, unverfaͤlſchten Vortrage des goͤttlichen 
Worts, der ſtrenge bei der achten und reinen Lehre des 
Evangel! uns bleibt, alles Falſche und Fremdartige davon 


hha 


abſondert, Irrende auf den rechten Weg zuruck leitet, 3 


und ſich von jedem Abe und Seitenwege entfernt haͤlt, 


damit der Lehrer weder ſelbſt auf Irrthuͤmer gerathe, noch 


Anderen Irrthümer beibringe ſtatt der Wahrheit. Theo⸗ 5 


doret: Erl off 0 yempyon TOvS. eb dei TAS 


avhaxas aui ovrw xai Sidasuahoc l 
gras, r zavove ton Feiov Mong tory 
(#ud wevos, Chryfofomus: Kahas robro ELE, 
Hohhoi yao avrev (tov hoy. T hn.) wage 


enue wavrodte xai magéhxovot, - N exer ca. 


_éniguoueva. Kai odin eee · dnevdbvovre, ahh: 


oodotouovrvta, tovtést, témve Ta vOda, xai Ta | 


Tolavta nher ro HS ne épisaso 


nai éxxonte. Katdweo n iudvrog tp Ne 
. dive ‘Paes oe ORS 
Tov Mvevuatos Mavtotev to Weoittov xai-adko- 


TOLOV TOV *NOVY"WATOS éxveue. Oekumen: wayas- 


eas Simpy céuve TA Weoltooa nai vota Soy- 


bata, a of atolhhiusvor /woosetoivavto tm A- 
evypwart, xu eig v c aye dud tov mvevpwatos. 
Sonach entſpraͤche 60 90r. tov hoy. rs ahnd. dem 
TAS Bebirous Popova regilgdvdi, V. 16, = 
OoIowodEiv. wees cy deter rod ebaνννννjꝭẽw, 
Gal. II. 14, py xonnhevew cov Adyov rob 9e, 
2 Kor. I. 17; beim chriſtlichen Unterricht, oder auch bei 
der Entſcheidung von Religionsſtreitigkeiten, ſich genau 
an den Kanon der evangeliſchen Wahrheit und an das 
göttliche Wort halten, nichts ihm Widerſtreitendes ihm 


beimiſchen und unterſchieben, oder ihm unterſchieben und 


beimiſchen laſſen. Indeß moͤchte doch nicht 6108 an einen 


richtigen, mit der Lehre und dem Geiſte des Evange⸗ 


liums uͤbereinſtimmenden, ſondern auch an einen zweck—⸗ 


maͤßigen, der Faſſungskraft und den Bedürf- 


452 


niſſen der Zuhoͤret angepaßten, jedem das 
grade fuͤr Ihn Geeignete mittheilenden, daher 
gemeinnuͤtzigen und Allen Alles werdenden Vortrag der 
chriſtlichen Lehre zu denken ſeyn, der uͤberhaupt nur das 
Brauchbare und das chriſtliche Leben Foͤrdernde auswaͤhlt, 
mit Umgehung unfruchtbarer Discuſſionen uͤber unnuͤtze, 
nicht erbauende, die Gemuͤther nur verwirrende, und ſie 
von der Hauptſache, von der chriſtlichen Gottſeligkeit ab⸗ 
lenkende Dinge, des oo sig ovdév Yorotwon 
iui nrg. tay axovevr. V. 143) und der auch ins⸗ 
beſondere eben denen angemeſſen und fuͤr die berechnet iſt, 
bid der Lehrer vor fic) hat, Luc. XII. 42, Gloss. erdi- 
na secundum competentiam singulorum, ut: altis 
„ lac distribue Parvulis. Greg. Naz. orat. 
I. p. 15: rohr 10 5%% r ayado Mowéve, 
100 rosen yevoanxopevyn W ousviey „ * 
apy yy sowévw x r hayov no 2758 7e G- 
Ins vt dun dlas. — Avr dé ri ro ou 
OLavopnn, tav Peiou N Xai % los, ed pen tig 
GS dagger, Favudlw covrav 5% rijs Ovvégews. 
"Euoi dé D paiverat av ⁰ pavhotacun, 
d 1 Y XaTa xeLQOv 2 dg tov hGyou 
1d ottopérelor, Xai odxovomery dv xpioce 
THY GApPecav tov Hustéguwy Joymatwr, 
— Andern bezeichnet 6e 90. (xard) cov A. r. d. den 
eigenen richtigen Wandel, des chriſtlichen Lehrers ; 
nach den Vorſchriften des goͤttlichen Worts, das 6596. 
tara Ho xara €0 evayy. bei Clem. Alex. (ſ. oben.) 
Oder ſie wollen beides, Rechtſinnigkeit in der Lehre und 
Rechtſchaffenheit im Leben und Wandel, als den in 60 
gor. liegenden Geſammtbegriff angeſehen wiſſen: veram 
dectrinam constanter sequi atque tenere tam docen- 


} 
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do, quam agendo. Doch fuͤhrt der Zuſammenhang mehr 


auf das Rechtverhalten in Anſehung der Lehre, als hin⸗ 


ſichtlich des moraliſchen Betragen. 


V. 16 — 18. B UN. xevogwviac, ſ. 1 Tim. 5 
I VI. 903 unchriſtliche, irrige, den Zweck der Reli⸗ 
gion und der Kirche nicht foͤrdernde, vielmehr der wahren 


Gottſeligkeit nachtheili ige, und darum aus der Kirche, dm 


Heiligthume Gottes zu verbannende Lehren nebſt den 
Streitigkeiten daruber. Theodoret: wroaed nat pd- 
tara Odywara. Theophylakt: pmaracohoyiai. 


Chryſoſtomus hat dafuͤr: xavogwriac, Neulehren, ae 
neologiſche Irrlehren. Hegugdvui, i, q. pevye, N- 


eattovy, dmasoepet , éxxdivew , dergleichen Lehren 
umgehen, fie meiden, ſich nicht darauf einlaſſen. Andere: 
ihnen wehren und Einhalt thun, ihre Fortſchritte hemmen. 
Theophylakt: 5, UAQALTOV, Y, Wegeoows Isaac 
eis rd Navoal xai xwhvoas. Chryſoſtomus: we- 
ptisaco: ob) Y wéxot tovrov syoovras. Or 
yao ti jj émetsevexdy , del nawvoropiag rut et, 
nod amergos‘ whavn rob éehPovtos cov ννe¼ e 
TOv Evdlov, xai OVdapoV Shoerat. Sehr paffend zum 
Folgenden. — Mooxdwovoc kann indeß nicht auf 


die Bes. xevopavias ſelbſt bezogen werden, fondern auf 


die, welche dergleichen Lehren vortragen, wie das folgen⸗ 
der 1 G hoyos abrasy uv zee, und: GY 
égiv Fuer. , Ded. zeigt. Die Urheber und Verbrei- 
ter ſolcher falſchen Lehren werden immer weiter gehen in 


ihrem frevelhaften Beginnen; ſie treiben mit der Zeit ihr 
Weſen immer frecher und aͤrger, und ſuchen immer meh⸗ 


rere fuͤr den Irrthum zu gewinnen, die aͤchte Lehre des 


Evangeliums nach und nach ganz zu verdraͤngen; o 


nxowovo v, K. III. 15, whecove, G 


/ 
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Reid MAOEXOVEL. Vgl. Luc, XI. 26. A0 εν— iſt die 


gottloſe, frevelhafte Verbreitung ſchaͤdlicher Irrlehren. 
Andere nehmen acePecas nicht als den Genit. Sing. , 
ſondern als Accus. Plur., und Huey tranſitiv: 
foͤrdern werden ſie durch ihre verkehrte Lehren die Gott⸗ 
loſigkeit, Suͤnden und Laſter aller Art; ſie fuͤhren die, 
welche ihnen Beifall geben, immer weiter vom rechten 
Glauben und von der wahren Froͤmmigkeit ab, und aus 
den von ihnen verbreiteten Irrlehren erzeugen ſich aber⸗ 
mals neue, die neues Unheil ſtiften. Doch hat vooxerr. 


ſonſt uͤberall im N. T. die intranſitive Bedeutung. — b 


OR. abt. - vournv esel, ihre Lehren wer⸗ 


den immer weiter um fic freſſen, wie ein Krebsſchaden, 


oder: immer mehr uͤberhand nehmen, wie der kalte Brand; 


immer mehrere werden dieſelben anſtecken und verfuͤhren. 


Chryſoſto mus: axdextoy uaxdv, ovxere larosio 
xaraczednvar Suvauevov, ahha td Wav-hvuaiverat. 
Asixvuow, ott vdoos ésiv 7) xawogwria, u 
d vdgov yalewuréon. rad td adidoFwrov 
airay Snhot Nur iſt nicht die Unverbeſſerlichkeit der 
Irrlehrer ſelbſt, ſandern die Unheilbarkeit des durch ſie 
geſtifteten Schadens angedeutet. Nounv eye, vue 


= ini ,k dtavémecdac, Apſtg. IV. 17, ,t | 
noi meaeverv WodAss, Ebr. XII. 15. Es wird vom 


Umſichgreifen anſteckender Krankheiten, vom Umſichfreſſen 
der Geſchwuͤre, von der Verſchlimmerung gefaͤhrlicher Lei⸗ 


besſchäden i. gebraucht. Mar. 2771 diss. 41: d 


ta ens tov éhxady tots oil éumeodvee 


U 


Medow vémerat xal TOD: vylaivovtos TL cet NOS 


HOhAvor, obtar xat dtakeBowuérn rai cated odoa 
H Poy) éivéuctat wWodowre nak Whnoiov de nur. 


aug due. Die Kirche, der Leib Chriſti, wird durch 


„ 


ſolche Irrlehren, wie durch ein ſchleichendes, auch die ge⸗ 


ſunden Theile nach und nach inficirendes Krankheitsgift, 


immer mehr angegriffen und zerruͤttet. Damals waren 


die Irrlehrer erſt im Begriff, ihre verderblichen Grund⸗ 


ſaͤtze auszubreiten, ſie hatten erſt wenige Proſelyten 


gemacht, avareémavot thy tTru@v Wigey, V. 18 : 


der Apoſtel ſieht aber vorher, daß fie in Zukunft noch 


mehreren nachtheilig werden, und groͤßeren⸗ Schaden in 


der Kirche anrichten wuͤrden. Nieron. ep. ad Demetri- 
ad.: haec impia ac scelerata doctrina serpit in paucis, 
ut perveniat ad plurimos. Und in ep. ad Gal.: doc- 


trina perversa, ab uno incipiens, vix duos aut tres 


primum in exordio auditores reperit; sed paulatim 


cancer serpit in corpore. — PFayyoatva, d 
Ota οπνtiονν oaoxuv, Etym. M. Hesych,; ed cl. 


— 


va, Hog UIvOS, Theodoret: rd S % xai td. 


bytaivoy tad ouporos Avuaivov. Tor rods é évav- 
ric th dο d oͤtoͤdgnelv t fetpobu rs OM ELLOOS * 
Dea dg auge yao 0 nol vous rod waIovG 
3 einnhheywévovs. Theophylakt: vo on on edo- 
vlg éoyatduevov noi td niukm émweuousvorv. Zu 
dieſen Irrlehrern gehoͤrten Hymendus und Philetus. 
Daß der Erſte wahrſcheinlich der nemliche iſt, deſſen 1 Tim. 
1. 20 gedacht wird, iſt bei jener Stelle bemerkt worden. 
Von dem Andern wiſſen wir nichts Naͤheres. Sie ver— 
warfen die Auferſtehung des Leibes, als Anhaͤnger der 
orientaliſchen Philoſophie und ihrer Lehren von dem Koͤr⸗ 
per als dem Werke des Demiurg, dem Wohnſize des 
Boͤſen, dem Kerker der Seele. Nach Epiphanius 
lehrten fie namlich auch: n dedv, hevopees: pi} 
2 Deou yeyevyorae TOV x0GmM0v, ahAd d coxa 
OE. So. Nur eine geiſtliche, Ae Auferſte⸗ 


. 5 ' 4 
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hung ließen fie gelten, unter welcher fie aber wahrſchein- 
lich nicht die Auferſtehung zu einem neuen ſittlichen Leben 
mit Chriſto, Roͤm. VI. 3 f. (wie Auguſtin. ep. 119 
vermuthet: nonnulli attendentes verba, quae assidue 
dicit Apostolus: „ quia et moitui sumus cum Christo, 


et resurreximus cum eo, nec intelligentes, quate- 

nus dicatur, arbitrati sunt, iam factam esse resurrec- 

tionem, nec ullam ulterius in fine temporum esse 

sperandam ; ) ſondern die vermeinte hoͤhere Gnoſis ver⸗ 

ſtanden, die richtigere Erkenntniß des wahren Gottes, 
durch die ſie ſich zu einem neuen und hoͤheren geiſtigen 

Leben, gegen welches das gemeine Leben der andern Men⸗ 

ſchen nur wie ein Tod zu achten ſey, erhoben zu haben 

glaubten. Iren. adv. haer. II. 31: resurrectio apud 

Gnosticos est agnitio eius, quae ab illis dicitur, ve- . 
ritatis, Tertull. de resurr. carn, c. 19: haeretici 
affirmant, mortem in sacris spiritualiter esse intelli- 
gendam, et denotare ignorantiam Dei, per quam 
homo mortyus Deo non minus in errore jacuerit, 
quam in sepulcro, et resurrectionem eam esse, qua 
quis audita veritate redanimatus et revivificatus Deo, 
ignorantiae morte discussa, velut de sepulcro erupe- 
rit. Oder nach Art mancher philoſophiſcher Secten des 
Heidenthums, die ſich einer geheimen und hoͤheren Weis 
heit ruͤhmten, moͤgen ſie ſich von ihren vormaligen aͤuße⸗ 
ren Verhaͤltniſſen gaͤnzlich ausgeſchieden, ihren fruheren 
freundſchaftlichen und haͤuslichen Verbindungen entſagt, 
und auch dieſe Entaͤußerung, beſonders die Enthaltung 
von der Ehe, (1 Tim. IV. 3.) zu dem neuen Leben ge⸗ 
rechnet haben, zu welhem fie bereits auferstanden ſeyen. 
Clem. Alex, Strom. L. 3 „p. 446: 477% r avdigaow 
can cep (oi Adee ) ws h, Mousey nae 
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dtd robro aFétovot tTév ydwor, Uydé sod écwoay, 
os Wevérwoar' Hag vai wewvisoe nauk Sibel. 
OL, xai THY GaoKe r ret r hha, dou G 


due Kois oũ téheiav ayy Teasdoxwuévnv cdvdgaow | 


agu u ni ru; — Weniger wahrſcheinlich iſt die 
Meinung Anderer, daß dieſe Irrlehrer unter der Aufer⸗ 
ſtehung eine durch den Meffias zu bewirkende politiſche 
Revolution und die Stiftung eines irdiſchen Meſſiasreichs, 


(die ja doch auf keinen Fall als ſchon geſchehen betrach- 


tet werden konnte,) verſtanden, oder die beim Tode Chriſti 


erfolgte Auferſtehung einiger Verſtorbenen (Matth. XXVII.) 


im Sinne gehabt, und keine weitere und allgemeine Auf⸗ 


erſtehung erwartet haͤtten; oder nach Theodoret, daß 


ſie TAS e wardowottag deadoyds avasaow 
Hoosnyooevov. Indeß mußten fie, wenn ſie uberhaupt 


keine Auferſtehung des Leibes zugaben, nothwendig auch 


die Auferſtehung Chriſti laͤugnen. Man hat vermuthet, 


Hymenaͤus und Philetus haͤtten ihre Irrthuͤmer in Anſe⸗ 
hung der Auferſtehung auch nach Korinth gebracht, und 


dort Anhaͤnger gefunden, welche der Apoſtel 1 Kor. XV. 


beſtreite. Vgl. meinen Comment. in 1. ep. ad Cor. 


Vol. 2 in der Einleitung zu K. XV. — He civ 


d . „S., fie haben der Wahrheit verfehlt, ſich 


weit von ihr entfernt und verirrt. Tim 1, 6, VI. 21. 


Avareén. — — 1781, ſchon machen fie Manche 
im Glauben wankend, erregen bei ihnen gefaͤhrliche Zwei⸗ 
fel, und koͤnnen ſie wohl zum gaͤnzlichen Abfalle vom 
Chriſtenthume bringen, indem fie durch Laͤugnung der 
Auferſtehung den Grund des ganzen Chriſtenglaubens un 
ſtuͤrzen, und mit der herrlichen Hoffnung der Chriſten 


ihnen auch die kraͤftigſte Ermunterung rauben, dem Chri- 
ſtenthume unter allen Leiden und Verfolgungen treu zu 


158 


bleiben. Ehryſoſtomus: el yao jon, évtetbees 


ov tovto povoy Cyuovmsta, OTL THS leres oon 
eneiuns ames eon wed. ahha Ort xai ta THIS XOLOEWS 


aynontar, el non yeyoue xO TH THS dvratoddoeus. 


Obrod anthaveav yey ok ayadoi tov Fripewv 
nai tov ddvpar, od nohdCoveae dé of Wovneai, 


xahusg ye, of év tevgy ovtes WohAy. Ei avasaog 


~ i 2 128 i 3 
ob égl, val rd rijs Wisews auc r a rd. EI 


dudgαõð“?s G gt, xevdv vd b z ud, obòͤs 
Xoisds avésn. “Li dé un avésn, ovd8 eyevviIn, 


obòd d eig OvEaVvOUS dv. — Avcerobmelv, Theo⸗ 


doret: Wagacadeverr. Bulg: labefactare. 
V. 19. Doch ungeachtet aller dieſer und ahnlicher 
Irrlehren wird das Chriſtenthum und die Kirche Chriſti 


feſt ſtehen gleich einem Tempelgebaͤude, das auf feſtem 


Grunde errichtet iſt; unerſchuͤttert bleiben wird die Grund⸗ 


veſte dieſes heiligen Gottestempels; alle Bemuͤhungen der 
Irrlehrer koͤnnen demſelben nicht ſchaden: moͤgen Einzelne 
abfallen, mag avareéneodar } tiwodv rises, das Ganze 


kann doch nicht fallen und umgeſtuͤrzt werden. O 8e 


oe Fewéh. rod Feod iſt entweder: der Grund⸗ 
ſtein, die Grundlage des ganzen Chriſtenthums, die goͤtt⸗ 
lichen Haupt⸗ und Grundwahrheiten deſſelben, die ewig 
feſt und unwandelbar, und uͤber alle Verſuche der Geg⸗ 
ner, ſie zu beſeitigen oder wankend zu machen, erhaben 
find, 1 Kor. III. 10. 125 oder, was vorzuziehen if: der 


Gottestempel, das goͤttliche Inſtitut der Kirche, die von 


ad a 


Gott gegruͤndete Gemeine des Herrn, die keine feindfelige | 


Macht uͤberwaͤltigen kann, Matth. XVI. 19. @ewédeog, 


= oix0g, or, V. 20, Oe, oN, Jer. VI. 


5, Hoſ., VIII. 14, Amos J. 4, feſte Gebaͤude, Palaͤſte, 


Tempel; hier: exxAyota, ceteuchiauévn sad Peod. 
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Unpaſſend beſſuhen Andere Chriſtum ſelbſt, oder, nach 
Chry ſoſtomus, die bewabrten Chriſten, die feſten Sin⸗ 
nes im Glauben beharren und durch Irrlehrer ſich nicht 
verführen laſſen: ai sepeai vga: ss wennyuice 
‘Kai axivyntol. 0b, wennyores GV ovov OvdsY Td: 
oxovew ond tov anatewvun, Grd not Savud- 
Sor — Dieſer Grundſtein des Gottestempels, oder 
dieſer Gottestempel ſelbſt, hat nun ty» opoayida | 
radrnv, folgende Inſchriſt. Spoayis, awoopoay- 
old, signum, inscriptio, vt, Chryſoſto⸗ 
mus (der nach feiner Anſicht, daß 6 seo. Feuer. r. 9. 
die im Glauben feſtſtehenden Chriſten bezeichne, unter 
Gpoayis die Kennzeichen folder glaubensfeſten Seelen 
verſteht: ver da etoiv [ai sepeat puzais] 
Ad tov rd gocuαD rb c Lee nd ro Woa- 
„lieu, ‘ano cov vv bud Tov Feov Kad 
n oEhEAo vod a, ante tov desde ane 
adiias. Tarra ta ywuwoiduara cov Seuediov. 
Kad dne teushios sepeds deixvutat, ws av rig éme 
hitov émryodpeev, iva , ta yodumara onuatvor- 
fa: ta d yodupata raubt dv éoywv Seixvrat.) 
Ueber den Thuͤren der oͤffentlichen Gebaͤude und Tempel, 
auch der Privathdufer, zumal der Wohnungen vornehmer 
Perſonen, wurden Inſchriften angebracht, die gewoͤhnlich 
in religidfen Sentenzen oder Sittenſpruͤchen beſtanden, 
5 Moſ. XI. 20; auch die Grundſteine wurden mit In⸗ 
feriptionen verſehen; der Name des Baumeiſters, Offenb. 
XXI. 14, oder gewiſſe Denkſpruͤche wurden ihnen einge⸗ 
graben. — Paulus will ſagen: zwei Wahrheiten machen 
das Weſentliche, die unerſchuͤtterliche Grundlage des Chri- 
ſtenthums aus, oder beſſer: fie muͤſſen dem unzerſtoͤrbaren 
Gottestempel der Kirche gleichſam zum Wahrzeichen dienen, 


> 
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und e den Troſt und die e Hoſſtung⸗ aber auch 
die Pflicht und Schuldigkeit der aͤchten Bekenner Jeſu. 
Der erſte Grundſatz: 8 π — — avrov, (entlehnt 


aus 4 Moſ. XVI. 5, nach den LXX.) der Herr, der 


4 


Stifter und Beherrſcher des Gottes reichs, der Heilige 


und Allwiſſende, kennet nicht blos das aͤußre Handeln, 
ſondern auch das Innere aller Mitglieder ſeiner Kirche 


auf das Genaueſte; wohl unterſcheidet er die Treuen von 


den Untreuen, die Redlichen von den Unredlichen, die 
aͤchten Chriſten von den unaͤchten; ſeine wahren Bekenner 
aber billigt und liebt er, und weiß ſie gegen jede Gefahr, 
die ihrem Glauben und ihrer Tugend drohen koͤnnte, zu 


vertheidigen und zu ſchuͤtzen. In Yee onen liegt neben 


dem Begriffe des Kennens und des Anerkennens auch der 


des Liebens und der liebevollen Fuͤrſorge mit eingeſchloſſen. 
Joh. X. 14, XIII. 18. Basil. M. epist. 401: 3% , 
Tovrésw, toe Saro aitods did THY dyadov soywv 
eis d We0G avtov oixeiwoe. Moͤgen ſich alſo im 
Gottestempel immerhin auch ſolche befinden, die ihren 
Glauben erſchuͤtern und ſich zum Abfalle von demſelben 


verleiten laſſen, die mithin der Herr nicht fuͤr die Seinen 


erkennen kann; moͤgen die, die ſich aͤußerlich zu dem Tem⸗ 
pel der Kirche halten, ein gemiſchter Haufe ſeyn, unter 


welchem ſich nicht lauter Bewaͤhrte und Standhafte, oe 
eis rtv, ſondern auch oxedn eis drilulan befinden, 
V. 20: der Herr weiß wohl, welche in der That ſeine 
rechten Hausgenoſſen ſind, und die wird er auch liebend 
bewahren und beim rechten Glauben erhalten. Der zweite 
Grundſatz: ANOSHTW — — TOV Nun. Wen 
aber der Herr fuͤr ſeinen achten und wuͤrdigen Verehrer, 
fiir einen achten Mitgenoſſen des Gottestempels erkennen 
und als einen ſolchen beim rechten Glauben erhalten. folly 


* 
* 


a 
der muß auch ſelbſt alle Vorſicht anwenden, um jeden 
Irrthum, der den Glauben und mithin auch die Tugend 

gefaͤhrden koͤnnte, zu fliehen und zu vermeiden; keiner 
falſchen und die Unſittlichkeit befoͤrdernden Lehrmeinung 
darf er beipflichten, und mit keinem Verfuͤhrer und Gere 
lehrer in Beruͤhrung kommen. 40. find die vor⸗ 
hergenannten Irrlehren, die Abweichungen von der chriſt⸗ 
lichen Wahrheit, V. 16. 18; apisactar. ave 
dd ts heißt: ſich von dergleichen Irrlehren fern, und 
von der Gemeinschaft mit ihren Verbreitern rein erhalten, 
éxxadaigew éavtov avo tovtwv, V. 21. Da aber 
dieſe Irrlehren, (namentlich die Ableugnung einer kuͤnfti⸗ 
gen Auferſtehung und Vergeltung, und der Lehrſatz, aus 
welchem wahrſcheinlich der Irrthum des Hymenaͤus und 
Philetus in der Auferſtehungslehre herfloß: der Koͤrper 
ſey Sitz und Quelle des Boͤſen, und das dem Körper . 
inhaͤrirende, vermittelſt des Koͤrpers begangene Boͤſe fonne 
den Geiſt nicht beflecken,) zugleich den Grund aller Sitt⸗ 
lichkeit umſtuͤrzten und das Laſter beguͤnſtigten; ſo liegt 
doch in awosnrw awe adtxias auch der Gedanke: jede 
Unſittlichkeit und alles, was zu ihr hinfuͤhren koͤnne, muͤſſe 
fern bleiben von dem wahren Chriſten, der ſich der rein⸗ 
| Na Sittlichkeit befleißigen ſolle. Ob hier eine Anspielung 
zu ſuchen fey auf 4 Moſ. XVI. 27, wo es heißt: amé- 
snoay and ris oxnrns Kweé, mag dahin geſtellt blei⸗ 
ben. Has 6 Gvou. TO G. r Kuo. = oi op- ~ 
reg tod Kvpiov, of émtxahovdpevor cov. Kigcov éx 
rad eg rag dus, V. 22. — Michaelis erklaͤrt 
6 geo. Feu. cod Feod yon der Auferſtehungs⸗ 
lehre als der Grundlehre des Chriſtenthums, nimmt 
opoeayis in der Bedeutung: Siegel, Verſicherung, 
Bekräftigung / Beglaubigung dieſer Lehre, findet 
1¹ 


* 
* 


= 
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dieſe oyouyidee nur in den Worten: 857 — — avrosg 
8 avon , erklaͤrt das folgende: exosiirw — — Kuoiov, — 
als einen fuͤr ſich beſtehenden Satz und eine aus dem 
Vorhergehenden abgeleitete Folgerung, und legt den Wor⸗ 
ten: éyvw, — — adrov, den Sinn unter: der Herr bez 
glaubigt die Lehrer der aͤchten Wahrheit; er zeichnet 
ſie als ſolche aus, macht ſie als ſolche kenntlich; an den 
Wunderthaten, die ſie verrichten, und durch welche der 
Herr ſelbſt ſie fuͤr ſeine Boten, fuͤr zuverlaͤßige Lehrer 
der Wahrheit erklaͤrt, ſind ſie daher leicht von den Irr⸗ 
lehrern zu unterſcheiden. Dies ſoll ſich auf das von dem 
Apoſtel uͤber den Hymenaͤus verhaͤngte Strafwunder, auf 
deſſen vermittelſt der Wunderkraft Pauli bewirkte Beſtra⸗ 
fung mit einer ſchweren Krankheit, (wagadovvete 105 
Sarave,) beziehen, 1 Tim. I. 20 „ und das Ganze fo 
gefaßt werden: die Grundwahrheit des Chriſtenthums, 
(0 seo. Seu. Tov Feov) die Lehre von der Auferſtehung 
der Todten, habe das zum Siegel, zum Zeugniß ihrer 
goͤttlichen Glaubwuͤrdigkeit, daß ihre Herolde recht ſicht⸗ 
bare goͤttliche Beglaubigungen aufzuzeigen haͤtten. Eine 
ſolche goͤttliche Legitimation aber, dergleichen auch Er, der 
Apoſtel, aufzuweiſen, und von der grade einer der Haupt⸗ 
irrlehrer zu Epheſus an ſich ſelbſt eine Probe gehabt, eine 
Erfahrung gemacht habe, fehle den Irrlehrern; leicht ſeyen 
ſie daher als Betruͤger zu erkennen, von denen man ſich 
fern halten und losſagen muͤſſe. Wer alſo den Namen 
Chriſti anrufe, der moͤge ſich von der Unwahrheit, von 
den Irrlehren eines Hymenaͤus und Philetus abſondern. 
(ig. and ddtxiac.) Iſt aber gleich dieſe Anſicht dem 
urſpruͤnglichen Sinne ſehr entſprechend, welchen die Worte: 
% rde adrod, in der altteſtamentlichen Stelle 
haben, aus der fie genommen ſind; fo ſteht ihr doch ent. 


; | uae 
‘gegen, daß of dre ah hier nicht die aͤchten Lehrer 


des Chriſtenthums ſeyn koͤnnen, ſondern dem Zuſammen⸗ 
hange nach Die verſtanden werden muͤſſen, die zum Hauſe 


des Herrn gehoͤren, die aͤchten Mitglieder der 
chriſtlichen Gemeine, die wahren Chriſten. Ohnehin 


ſind im pauliniſchen Sprachgebrauche of ovres cov Ku- 
efov, of tov Xoicod, nicht die Boten des Herrn, 
ſondern die aͤchten Bekenner und Verehrer Jeſu; Anderer 
Gruͤnde gegen dieſe Auslegung nicht zu gedenken. — An⸗ 
dere, die ebenfalls opoayic in der Bedeutung: Siegel, 
Verſ icherung, nehmen, beſtimmen den Sinn dahin: 
Zwei Gruͤnde find es, welche uns die Hoffnung gleichſam 
beſiegeln und verbuͤrgen, daß der heilige Gottestempel un⸗ 
erſchuͤttert bleiben und immer feſt ſtehen werde: Einmal, 


die Wahrheit, der Here wiſſe die aͤchten Mitglieder ſeinen 
Kirche von den unaͤchten zu unterſcheiden, und werde alſo 


nicht zugeben, daß Jene von Dieſen verfuͤhrt, getaͤuſcht, 
gleichſam aus dem Tempel Gottes heraus gelockt und ver⸗ 
trieben werden; er liebe ſie, und werde aus Liebe zu ihnen 
ſeine Kirche der Zerſtoͤrung nicht preis geben. Sodann 
der Grund ſatz, daß, wer dem Herrn angehoͤren will, ſich 
von jedem Laſter fern halten muß. Laſterhafte Menſchen, 
die ſich ſelbſt als ſolche brandmarken, welche der Herr 


nicht fuͤr die Seinen erkennen kann, werden daher gewiß 


Keinem gefaͤhrlich werden, Keinen dem heiligen Gottes⸗ 


tempel entfremden koͤnnen, der aus ihren Laſtern ſelbſt 


leicht ſchließen kann, daß fie nicht find, wofuͤr ſie ſich 


ausgeben; Keiner, der nach dem Gebote des Herrn alles 
Boͤſe flieht und verabſcheut, wird ihnen Beifall geben 


und ſich durch ſie verfuͤhren laſſen. 5 
V. 20, 21. Freilich iſt es in der großen und zahl⸗ 
reichen Gottesgemeine nicht zu vermeiden, daß nicht neben 
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den Rechtglanbigen auch Irrlehrer, neden den Bewaͤhrten 
auch Verkehrte ſeyn ſollten; Menſchen von ſehr verſchie— 
dener Denkungsart und Geſinnung muß freilich die Kirche 
aufnehmen in ihre heiligen Hallen, auch ſolche, die ihr 
und dem Herrn der Gemeine keine Ehre bringen, deren 
ſich vielmehr die Kirche zu ſchaͤmen hat, und durch welche 
der Herr nur verunehret wird. Es iſt hier wie in einem 
großen Tempelgebaͤude oder Palaſte, in welchem allerlei 
Geraͤthe find, die Einen aus edlerem, die Andern aus uns 
edlerem Stoffe, die Einen von groͤßerem, die Andern von 
geringerem Werthe, die Einen von der Art, daß man ſie 
als eine Zierde des Prachtgebaͤudes ͤffentlich vorzeigen und 


2 


mit Ehren gebrauchen kann, die Andern von ganz entge⸗ 


gen geſetzter Beſchaffenheit. Indeß haben doch nur die 
Rechtglaubenden und Bewaͤhrten den Beifall des Herrn 
und ſind ihm brauchbar fur feine Zwecke; und ſtreben muß 
Jeder, zu dieſen Bewaͤhrten und Trefflichen zu gehoͤren, 
mit welchen der Herr zufrieden ſeyn kann. Nur wer ſich 
von den Irrlehren und Laſtern der Verkehrten rein haͤlt; 
wer mit dieſen Verkehrten ſich gar nicht einlaͤßt, ſondern 


ſich ganz von ihnen abſondert; der nur kann ein Geraͤthe 


in dem großen Tempel Gottes ſeyn, das demſelben zur 
Ehre gereicht, das ganz dem Dienſte Gottes und Chriſti 


geweiht, und ein brauchbares Werkzeug des Herrn in ſei⸗ 


ner Gemeine iſt. Vgl. Matth. XIII. 24 f. Origen. homil. 
14. in Numer,: in magna hac mundi huius domo non 
sunt tantummodo vasa aurea et argentea, sed et lignea 
et fictilia. Verum quoniam vasa haec, quae dicimus, 


rationabilia intelligenda sunt, et liberi‘ arbitrii, non 


casu neque fortuito unusquisque aut vas honoris effici- 
tur, aut vas contumeliae; sed qui se talem praebuerit, 
ut electus esse mereatur, vas electum et vas honoris 
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efficitur. Qui vero 1 et teterrimis sensibus 
vivit, iste formatur vas contumeliae, non a conditore? © 
seda neinctipse causis contumeliae suae datis. Sxeun 
Svi., GS., eis Aru. sc. yrotαν“iiινit, 
Dhesboretz of dvocéBeia nai qmovnoia ouluavees. 
Theophylakt: gavioi. Exedy XO, See. 5 
216 Tew, Weish. XV. 7: rd rev xadaguv S % 
dsia oxevn, im Gegenſatz mit r évarric , ebendaſ. 
Theodoret: of evoePeca xai der Sv all org. 
Theophyl.: éEvaperor. “Edv tig éxuxad éEavee 
GNO-TOUTWDY, sc. r Oxsiwv sls drtulav, wo 
denn freilich an die Verkehrten zu denken iſt, die mit 
ſolchen unehrſamen Geraͤthen verglichen werden. Oder 
man kann hinzu denken: avo rav et enfti b Hyoow | 
GAOLKIAS , ariias. Andere ſuppliren: ano cwv BeBy- 
Awy -xevogpuwvinn, V. 16, was aber zu entfernt iſt. 
Noch weniger kann mit Camerarius nach éxxad. éav- 
‘cov interpungitt, und aud rohr zu dem folgenden 
gal gezogen werden: wer ſich reinigt oder rein erhaͤlt, 
der wird von da an, hinfort, ein ehrſames ꝛe. Ge⸗ 
rathe ſeyn. “Exnataioew, radu, ayvor éav- 
cov thoeiv, 1 Tim. V. 23, axaddors wy anrecdat, 
2 Kor. VI. 17; emphatiſch: ſich durchaus, ganz und 
gar, reinigen und rein erhalten. Chryfo fies oh en, 
2 U ahh’: Exnadden, tovrése, Wavee- 
hos naddon. — “Egat axevos eis r h¼i˙ο, er 
wird ein wuͤrdiger Mitgenoſſe der Ghriftengemeine ſeyn, 
durch welchen fie und der Herr ſelbſt verherrlicht wird. 
Andere, das hier Geſagte blos auf die Lehrer beziehend: 
welcher Lehrer ſich von den Irrſalen dieſer Truglehrer 
frei haͤlt, der wird ein dem Herrn vorzuͤglich werther, 
ihm brauchbarer und zu jedem Geſchaͤcte des Lehramts 
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tauglicher Diener der Kirche feyn, “Myecacu., gott⸗ 
geweiht, ſeinem Dienſte, der Befoͤrderung ſeiner Zwecke 
gewidmet; oder: dem Herrn theuer, von vorzuͤglichem 
Werthe in ſeinen Augen, ſeines Beifalls und ſeiner Gnade 
gewuͤrdigt, Oxedog i ονν,«, Apſtg. IX. 15. Hytccib- 
vov eivatt haberi in numero eorum, qui Deum pro- 
pitium habent, Ebr. II. 11, Eph. V. 25. Exons. 
tp Seon., dem Herrn des Gottestempels vorzuͤglich 


brauchbar, ausgezeichnet tuͤchtig für ſeine Zwecke; axevog Si 


év dixie yopouson, ey’ & xoyoerae 6 KIN TH WEVOS, 
Br, Jerem. B58, Eis wav (H)) éey. a4 
HUOtM., = n Wav EQy. dy. Wooonoetiou., K. III. 
17, zu allerlei nuͤtzlichen Dienſtleiſtungen geſchickt. Treff⸗ 
lich correſpondiren ſich die Sages édv cig éxnad. éave, 


a0 tovrwy (tov GxEvVwWY EES ee sg 


oxevos 219 TUN un. 
V. 22. Newreorxai z OHL. ſollen buch 
Einiger Meinung die Neuerungsſucht, den Hang, 


neue Lehren zu erſinnen oder ihnen Beifall zu geben, 


anzeigen. Newveoilew, vewtegomoreiy, res novas 
moliri. Dem Sprachgebrauche gemaͤßer werden jugend⸗ 
liche Luͤſte, unordentliche Begierden, Leidenſchaſten und 


* 


Beſtrebungen aller Art verſtanden, zu welchen das jugend⸗ 


liche Gemuͤth bei ſeiner großen Reizbarkeit geneigt zu ſeyn 
pflegt; ca véiwv Cyhujuara, Max, Tyr. diss, 31: 


adolescentiae cupiditates, Zacit. hist. 1, 155 inanes 


adolescentis voluptates, Cicero pro Cael., ta éoya 
rob vewreptquod, Testam. XII. Patr., in Test. 
Huben, 0. 2, vewreptouoi, Clementin. I. 21, (n= 
ros Weutorg uswreorouois werapehyPévres, die 
fruͤher begangenen jugendlichen Fehler bereuend). Md A. 


* yoo of v tuiv meesBuréawy bad e hE? t 


— 


107, 


\ 


évozhovvrat, Aristot. Topic. 3, 2. Hie ev. oop véot 


ta yd elle éxcIvuntexol, Id. Khetor, 2, 11. Koh- 


7 
Gov i vEeotns xd eveivntov 1006 ta gavha, E- 


Dopiae d vod enroi, ooyai de cee, orf eld, 
0¹⁸, beνναα I, o gels ovvr pogo. tH veo- 
Tmt wasn. Dddvoe Woes to rer bro 
2006 rd oixeivy. Basil, ad Esaj. 2 2. Daher: vea- 
peevegFar, ſich mit jugendlichem Uebermuthe betragen. 
Greg. Nas. orat. 15: O déyowat tiv vedtnre. vojo- 
gere xai civ dwepiav veavievecdas. Richtig die 
Vulgata: iuvenilia desideria fuge; der Syrer: 


pry NN 0 RAI nn J, ab omnibus cupi- 


ditatibus adolescentiae fuge. Chery fot, und Theo⸗ 
phylakt; vewtepixol ovy abtai sow u TS A0 
waters ludvon, adhe. aoe vll dromos verse- 
or. “av I 7 ws, xo Ovvasetas 0% xav 
ronudrn, 2 gouf, ugv d roοον dymote, 
vewteplxn 7 dv, ddr ob v nag dias 
Heghnuvids, ovdé rv etc év. Paver TEFELOWD , 


AW go ontieron, Gd raubt Marta, yivEecdat. 


ud ovv undeis tovtots Gho, ti Waoatwer; par- 
roles vewtEginas gevye. Theodoret: rds vewr. 
sued, covrége, tovgiy, yéhwros auéerviav, dd Suu 


neh, ad rd TOUTOLS MeodduoLa. Ambros. : iuve- 
nilia desideria — voluptates mundanae, quae omni- 


bus illecebris mancipatae sunt, et per hoc a Dei ser- 
vo fugiendae sunt. Vgl. Euseb. de martyr, Palaest, 


., 4, von dem noch nicht zwanzigjaͤhrigen Maͤrtyrer Ap⸗ 


phianus: mag ddokov elmeiv, g év rotaut d 
r ver, a, bmeo gvw ver devas, 
dt py? bm axis TOV Gurjncrros , 4b, - tS 
rav véwv rere clas dtaptapeis tov TQ OTOP 00. 


U 
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gooovrnv jordgero. Als junger Mann (1 Tim. IV. 

12) ſoll Timotheus die Leidenſchaften ſeines Alters als 
gefaͤhrliche Verſucherinnen und Feindinnen fliehen. In⸗ 
deſſen iſt unſtreitig bei Er. vewr. dem Zuſammenhange 
nach mit zu denken an die jugendliche Unbeſonnenheit, die 
unvorſichtig jede neue Meinung ergreift und daher der 
Verfuͤhrung zum Irrthum (V. 18.) leicht ausgeſetzt iſt; 
an die jugendliche Gruͤbelſucht, die gern ihren Scharfſinn 
an unnuͤtzen Speculationen uͤbt, V. 23, ingleichem an die 
jugendliche Hitze und Heftigkeit, die ſich im Streite mit 
den Gegnern nicht zu maͤßigen weiß, V. 24. — Nach⸗ 
ſtreben fol dagegen der junge Freund des Apoſtels or- 
xXaLOoUKHY,\ det Hriftliden Tugend und Froͤmmigkeit, 
der achten Gottgefaͤligkeit; (dexacoavynd rp xy 

dhov deetiy héyer, tv év ta Bio eee 

Chry ſoſt.) oder: der Wahrheit, als Gegenſatz von 
adixia, V. 19. Hesse, der Glaubenstreue, vgl. V. 
1 — 13. Unpaſſender verſtehen Andere die Treue und 
Redlichkeit gegen Andere; oder mit Chryſo ſtomus 
das Zutrauen gegen die aͤchten Verehrer Jeſu: éxecvorg 
(rols ina tov Kg. i xatag. xaod.) g- 
Gel ,, ju) ros awhus éEwtxadovpévors, d 
> 10 avuvoevhws, 07 vu οιjðꝭę, rot ovdev 
Loud dolsadv, tots nher edonvns Teastaver, rose 
dude pers éxetvwn bat a “eae pera. dé roy 
Ae ov x07) eon etvat, adh’ sionvevery wevor 
10 && autov. An., Liebe zu Chriſto, fromme 
Auhaͤnglichkeit an den Herrn. Ei., Eintracht mit 
allen chriſtlichen Bruͤdern. Nach Andern iſt &. die 
Liebe zu den Mitchriſten, und edo. die Eintracht mit 
Jederman, weß Glaubens er fey, Merd craw nt 
‘xa. kann verbunden werden mit ohne: ſtrebe mit allen 


ae 5 ae 


; aie Ehriſten, fo wie es die Pflicht ae wahren Chri⸗ 
ſten erfodert, der Tugend, der Glaubenstreue ꝛc. nach! 


Oder mit eigivnv: ſtrebe nach dem Frieden mit allen 


Verehrern des Herrn! Eu xadag. xae.d. gehoͤrt 


offenbar zu Eα . tov Kg., und kann weder zu 


dv conſtruirt werden: mit auftichtigem Herzen ſtrebe 
nach; noch zu ayant. und 570. :, ſtrebe nach der aus 
reinem Herzen ſtammenden, aufrichtigen Liebe, dem unge⸗ 

heuchelten Friedensſinne. Zum Ganzen vgl. 1 Tim. VI. 11. 
V. 23. Vgl. 1 Tim. I. 4, VI. 4. Zyrij oel 
popai xai , =. thörigte, unnuͤtze Unterſuchun⸗ 
gen, die zu einer wahren Erbauung, Belehrung, Beſſe⸗ 


rung und Beruhigung nichts beitragen; leere Spitzfindig⸗ 
keiten, die weder weiſer, noch froͤmmer, noch zufriedener 


machen. Ar did svr.; was nicht wpédrmov weds wat- 
oͤciau thy év Seiniadvig’: K. III. 15. Nur Streit 
veranlaſſen dergleichen Gruͤbeleien; nicht Einigung, ſon⸗ 
dern Entzweiung fuͤhren fie herbei. Maoarrov zeigt 
nicht ſowohl an, daß Timotheus ſelbſt Unterſuchungen 
dieſer Art nicht auf die Bahn bringen, als daß er, wenn 
Andere ihm dergleichen vorlegen und ihn in Discuſſionen 
daruͤber verwickeln wollen, nicht darauf eingehen ſoll. 


Weiſe ſie ab, mache dir 8 mit ihnen zu ſchaffen, 
52 ee V. 16. ; 
24 — 26. Nicht reiten ſoll der Chriſtenlehrer 


habs ſolche unnuͤtze Dinge; kein Freund von leerem Wort⸗ 
gezaͤnke ſoll er ſeyn, ſondern J τ 0s, fanft, freundlich, 


vom Friedensſinne beſeelt. 4d a 10s, wohl nicht: 


geneigt, ſich belehren oder bedeuten zu laſſen; ſondern 


entweder: lehrhaft, mit Lehrgaben und der erfoderlichen 
beit ausgeruͤſtet, inaves évépovs dWasatl, V. ; 


Lehrwei 
2) wie 1 Tim. III. 2; oder: hifi bereit, die der 


~ 
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Wahrheit Enpfinglichen und ‘Baleheitfuenden su bee 

lehren. Chryſoſto mus: Ocdaxtixov Wods ardlyrag 
ro Bovhomévove dt . Ave FHAMAν O, 
duldſam, ſelbſt gegen die Verkehrten und Irrenden, nur 
des Irrthums Feind und Bekaͤmpfer, nicht der Perſon, 
und gelaſſen bei den Beleidigungen und Kraͤnkungen, die 
er von leidenſchaftlichen und boshaften Gegnern der evan⸗ 
geliſchen Wahrheit erfahren muß. Weish. II. 19. Ignat. 
epist, ad Eph, c. 10: dvéo tTHv a\Awy avIouwnwv 
dd talelmrog Weoosvyeode: in yao adrors éhmis 
peravoias, Iva teov tuyoot. Mi 6 vintwy yao ovx 
Gvigarat j 6 a&wosoépuwr oix énigeéper; “Entte- 
Ware oov airars meInrevdivat div: yivedde odv | 
Sudxovor sod xa .. Tivesds mods rag Geyas: 
abr HMES TAMEVVOPOOVES* AVTLTAEATE TEdS TAG 
Praspnuias avrmy dues tag Exreveis évyas* d 
rh Thavwuéven, ger dee év tH Wiser EOQaioL* 
vinjoure Td ayoloy HIOS Ev Husootnte, TO OOyihoY, 
ép monornte — 6d Woe Havios, Soviov , 
héywr, Kvgiov ob det pdyeodau x. r. X. Mi o- 
d dcovres cue a TOV cd tnobyras ud adeh- 
os adtods Toupowper tH éMerxein eiwacre ovv 
tous late BUGS · ee I¹⁰,ꝛüu zg, iva co 
Ovoua tov Kuoiov So S ulunociſie d tov Ku- 
oo, 6g Kodogoduevos ob avrehorddget ꝛc. Daß 
avetix. nicht von der gelaffenen Ertragung des 
Uebels und der Leiden uͤberhaupt zu erklaͤren 
fey, zeigt der Zuſatz V. 25: sv 19 * Gr. — — dy r 
q cr d. Av rid cr ά,Cͥ³: = dvrixciuevot, 1 Tim. 
v. 14: nicht ſowohl die Nichtchriſten, als vielmehr die 
chriſtlichen Irrlehrer, die mit'der reinen Lehre des Evan⸗ 
geliums in Gegenſatz treten. Ey weadryre wadeverp, | 


/ 
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= varapricer év. mvevpote vegornros, Gal. VI. 1. 


4 Th eodoret: o peta, argen ut rnros aAMLGOVGE 


+ 


} 


2 Sener Measpéguv, xai péouy aire 


paxpodvums tas avridsoes, weiose 1 xa 


rods Mav aigercxods. Theophylakt: wera Foa-. . 


gurnros x wayNs o av ti THY yonoiwwv dvvn- 
Fein ovvidetv 1) Poy Aid ri tov péhhovea r r 


zon oil luce 205 WoO tTwv ako ONAvTODV, 


HOEWS Ex Meds Tov di d juv ua. — Mi πν 2. e 
— ahys., vol, Apſtg. XI. 18. Mit Sanftmuth ſoll der 


chriſtliche Lehrer die Irrenden zurechtweiſen in der Hoff⸗ 
nung, daß Gott ſeine Bemuͤhungen an ihnen ſegne, ſie 
vielleicht auf beſſere Gedanken bringe, und ihnen die Gnade 
verleihe, von ihrem Irrſal zu der aͤchtevangeliſchen Wahr⸗ 
heit zuruͤck zu kehren; daß ſie in ſich gehen und ſich los⸗ 


winden aus den Schlingen des Satans, mit welchen ſie 


von dieſem umſtrickt werden, um ſeinem Willen zu folgen. 
Schol. bei Matthaͤi: ends ya, avrove vñꝗιν 


deo énisoogns tryeiv.- “Avavyngecv, nuͤchtern 


~ 


werden, aus dem Taumel erwachen, wieder zu ſich ſelbſt 


kommen, ſich eines Beſſeren beſinnen, Kere, 1 Kor. 
XV. 34. Lactant, inst. div. 6, 24: resipiscit, quasi 
suam mentem ab insania receperit, quem errati piget, 
castigatque seipsum dementiae, et confirmat animum 


suum ad melius vivendum; tum illud ipsum maxime 


cavet, ne rursus in eosdem laqueos inducatur, Nach 
nod avovnps kann hinzu gedacht werden: v gονοααν. 


Theodoret: dvi ꝙ. 22 mms tov dtaB. nayiò os 


Sapryeiv tas way. H tag. Der Satan, als Ure 


heber des Irrthums und des Boͤſen und als Verfuͤhrer zu 


demſelben ſtellt den Unvorſichtigen nach, legt ihnen die 


Schlingen der Verfuͤhrung, und faͤngt in denſelben ſeine 


7 „„ ae ae 
Beute, um dann die von ihm Bethoͤrten in ſeinen Stricken 


hinzuſchleppen und fortzureißen, wohin es ihm beliebt. 


Als ſeine Selaven ſind ſie dann genoͤthigt, zu thun, was 
er haben will, zu folgen, wie er ſie fuͤhrt, und immer 


weiter auf dem Irrwege zu gehen, der zuletzt an den 


Rand des Verderbens bringt. Nur wenn ſie noch bei 
Zeiten anderen Sinnes werden, koͤnnen fie ſich den ge⸗ 
faͤhrlichen Schlingen entreißen und gerettet werden. 2 0 
75 %%,ẽÜ ca ddt, lebendig gefangen und als Gefangener zum 
Sclaven gemacht, als Sclave hinweg gefuͤhrt werden. 
2 Chron, XXV, 17. Andere nehmen CwyoeezoFac in der 
Bedeutung: beim Leben erhalten, gerettet werden, (wie 
Iliad. 10, 576. Cwvoetv nach dem Schol.: = Carta 
gvicrcenv,) interpungiren nach avarnw., conſtruiren 
zu r tov dug. way. zu ECewyo., beziehen va" avrod 
auf den chriſtlichen Lehrer, (Sovrov Kuo.’ V. 24.) und 


eig rd éxetvov , M auf Gott, und finden fo den 


Sinn: „damit ſie, die Irrenden, nuͤchtern und aus den 


Fallſtricken des Satans gerettet werden durch ihn, (den 


\ 


Knecht des Herrn,) nach Jenes (Gottes) Willen, nach 


ſeiner gnaͤdigen Abſicht; oder: um hinfort den Willen 


Gottes richtig zu erkennen und ihm allein zu gehorchen; 
aig rd éx. Fed, = eig td Peljuate Jeod H 
1 Petr. IV. 2. Andere interpungiren zwar erſt nach er- 
po os, und beziehen adrod auf den Satan, (wo ſtatt 


iw’ avrovd gelefen werden fol: aw’ avrov;) folgen 


aber im Uebrigen der vorigen Erklaͤrung von Cove. und 


sig = xara rd éxeivov Iéhnua, den Sinn folgender 


maßen beſtimmend: damit ſie, die Irrenden, nuͤchtern 
werden, (und ſich losreißen) aus des Satans Stricken, 
gerettet von ihm, (von des Satans Nachſtellungen, 


aus ſeiner Gewalt befreit, ſeinen Schlingen und der Tox 
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desgefahr, mit der er ſie bedrohet, enti, nad Jenes 
(Gottes, mit Beziehung auf uur. d ab rolẽ 6 9s 
Hlerav.) Willen. Aber 80% zeigt, wenn es fuͤr 
cr gvicose gebraucht wird, nicht die Rettung 
eines in Lebensgefahr Schwebenden aus der Todesgefahr, 
ſondern das Schenken des Lebens an; es heißt: einen 
Gefangenen, den man toͤdten koͤnnte, beim Leben laſſen, 5 
~f, LXX. 4 Moſ. XXXI. 15, 5 Moſ. XX. 16. Joſua II. 
13, 2 Sam. VIII. 25 eine Bedeutung, die hier durchaus 
nicht anwendbar iſt. — Aehnlich Theophylakt, der 
indeſſen Covo. in der gewoͤhnlichen Bedeutung: „gefan⸗ 
gen werden i beibehaͤlt mit Anſpielung auf den Fiſchfang, 
und om’ adrod wie éxeivov auf Gott bezieht: Ev . 
25. ng, piyovraes aid c yend eres v0 Peon 
eig rd éxetvov Féhnpwe., vourége, tov deb, tows 
cravipovow ane tov bod run TIS whens. O ; 
pa os tov deo, od tO n ,., povor, ahha, wend 
20 Brovp 400g. Doch fest er hinzu: cwég 68 20 · 
 elwyo. bu adrov, ro dανμανν ονο évonoav, nab e 
sc woadrus. Dieſe Beziehung auf den Satan if 
auch unſtreitig die ungekuͤnſteltſte und natuͤrlichſte. 


Das dritte Kapitel. 


V. 1 —9. Jortgeſetzte Warnung vor den Irrlehrern, 
weil dieſe in Zukunft immer kuͤhner hervor treten und ime 
mer gefaͤhrlichere Zerruͤttungen in der Kirche Chriſti an⸗ 
richten wuͤrden. V. 10 — 17. Wiederholte Ermahnung 
an den Timotheus zur Treue gegen die einmal erkannte 
Wahrheit und zum Erwerb immer c ee 
fur ſein heiliges Amt. 

5 8 
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V. 1. Das aber Bebetsige, daß in den letzten (tin 


W Tagen ſchwere Zeiten eintreten werden. V. 2. Denn 


die Menſchen werden ſeyn eigenſuͤchtig, geldgierig, prahle⸗ 


riſch, uͤbermuͤthig, gotteslaͤſterlich, (laͤſterſuͤchtig,) den 


Eltern ungehorſam, undankbar, gottlos; V. 3. lieblos, 
bundbruͤchig, (unverſoͤhnlich,) verlaͤumderiſch, unenthalt⸗ 


ſam, unmenſchlich, dem Guten unhold, V. 4, verraͤthe⸗ 
riſch, keck, aufgeblaſen, die Wolluͤſte mehr liebend, als 


Gott; V. 5. welche den Schein der Gottes furcht haben, 


aber die Kraft derſelben verleugnen. Und von ſolchen 


wende dich ab. V. 6. Denn ſolcher Art ſind die, welche 


in die Haͤuſer ſchleichen, und erbeuten (nehmen fie ſich 


— 


ein, machen ſich unterwirfig) die Weiblein, die mit ge⸗ 


haͤuften Suͤnden belaſtet, von mancherlei Luͤſten getrieben, 


V. 7, immerdar lernen, und doch nie zur Erkenntniß der 
Wahrheit gelangen koͤnnen. V. 8. Gleichwie Jannes und 


Jambres dem Moſes widerſtrebten, alſo widerſtreben dieſe 
der Wahrheit, verderbt am Gemuͤthe, nicht bewaͤhret im 


Glauben. V. 9, Aber nicht weiter (nicht lange mehr) 


~ 


werden ſie's treiben; denn ihr Unſinn (ihre Verkehtheit) 
wird Allen offenbar werden, wie er (ſie) auch bei Jenen 
es wurde. V. 10. Du aber biſt gefolgt meiner Lehre, 


N meiner Aufführung, meiner Entſchloſſenheit, meinem Glauz 


ben, meiner Langmuth, meiner Liebe, meiner Geduld, 


„(Standhaftigkeit;) V. 11, meinen Verfolgungen, meinen 


Leiden, dergleichen sin e e ſind in Antiochien, in 
Ikonien, in Lyſtra! 2. Denn alle, die gottſelig leben 
wollen in (nach) am Jeſu, „ muͤſſen verfolgt werden. 
V. 13. Boͤſe Menſchen und Verfuͤhrer aber werden immer 
zum Schlimmeren fortſchreiten, irrend und irre leitend. 
V. 14. Du aber, bleibe in dem, was du gelernt und wo⸗ 
von du Ueberzeugung erlangt 985 wiſſend, von wem du 


9 

es ne V. 15, und daß du von Kind an die heiligen 
Schriften kenneſt, welche dich unterweiſen koͤnnen zum 
Heile durch den Glauben an Chriſtum Jeſum. V. 16. 
Jede von Gott eingegebene (goͤttlichen Geiſt athmende) 
Schrift iſt auch nuͤtzlich zur Belehrung, zur Widerlegung, 
zur Beſſerung, zur Heranbildung zu gottgefaͤlliger Tu gend; 
V. 17. damit der Gottesmenſch vollkommen a zu jedem f 
guten 3 geſchickt. 


e , rb 88 yivwone iff unſtreitig 
Ruͤckweiſung auf 1 Tim. IV. 1 f. Was dort der Apoſtel 
von dem in die Kirche Chriſti bereits eindringenden und 


immer weiter vordringenden Verderben geſagt hatte, deſſen 


fol Timotheus wohl eingedenk bleiben, und dadurch zu 
einem kraͤftigen Widerſtande gegen dieſes Verderben, wie 
gegen die Urheber und Verbreiter deſſelben angeſpornt wer⸗ 
den. S. a. 2 Tim. IV. 3. f. EG. puéoar, = 
öS xarool, 1 Tim. IV. 1: die Folgezeit, der fernere 
Verlauf der chriſtlichen Aera. Der ganze chriſtliche Zeit— 
lauf, die zwiſchen der Zukunft Chriſti ins Fleiſch und ſeiner 
Wiederkunft zum Gericht mitten inne liegende Periode, 
heißt die letzte Weltzeit, weil die Erſcheinung des 
Sohnes Gottes auf Erden der große Wendepunkt der 
Zeiten, Endpunkt der alten, Anfangspunkt der neuen Zeit, 
und eine Epoche machende Weltbegebenheit war, der keine 
andere von gleicher Wichtigkeit jemals mehr folgen wird, 
ſo lange die gegenwaͤrtige Ordnung der Dinge dauert, 
und bis der Herr zum Weltgerichte erſcheint; weil alſo 
nur ſeine zweite und letzte Parufie die naͤchſte, Epoche ma⸗ 
chende und eine abermalige ganz neue Ordnung der Dinge 
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herbeifuͤhrende Weltbegebenheit nach ſeiner erſten Erſchei 
nung iſt. Ebr. IX. 28, vgl. I. 1. 2. In dieſer letzten 
Weltzeit iſt die Gegenwart, aber auch die naͤhere ſowohl, 
als die entferntere Zukunft begriffen. M. ſ. meinen 
comment. in 1. epist. ad Cor. bei K. X. 11. Hier 
wird die nahere, die naͤchſte Zukunft bezeichnet, in welcher 
die in der Gegenwart ſchon beginnenden Zerruͤttungen noch 
hoͤher ſteigen und ſich noch weiter ausbreiten wuͤrden, weil 
die Irrlehrer, von welchen die erſten Anfaͤnge derſelben 
ſchon ausgegangen waren, Ene wAezov awooxoovolw 
d ois. K. II. 16. KG οο yaken., tempora 
gravia, difficillima, dura; traurige, fir das Chriſten⸗ 
thum, fuͤr die Kirche, fuͤr den Glauben und die Tugend 
der Chriſten hoͤchſt gefaͤhrliche Zeiten. Weish. III. 19, 
2 Macc. IV. 16, Eſaj. XVIII. 2. — Dann naͤmlich wer⸗ 
den die Menſchen, (viele in der Chriſtenheit, die ſich dem 
verderblichen Einfluſſe der Verfuͤhrer hingeben und von 
dem Gifte ihrer Lehren und ihres Beiſpiels ſich anſtecken 
laſſen,) Selbſtſuͤchtler ſeyn, Geizige u. ſ. w. Trefflich 
macht Chryſoſtomus den inneren Zuſammenhang der 
hier genannten Laster, bemerklich:; EGOVTAL OF avFpwmoc 
pihavror A rovrov 7) pihaoyveta: Thy yaQ 6 
anv Whureiav ovoavn xai Mavrayod éxnexvpeéervnv 
oog R ei Boayd ovvayer vO ths pilavrias 
OhEFotOn xai unoohoyor. Pridgyvgot dn ro- 
tov ahaloveta reer au, n ths ahalovetas ae 
vueanpuvia, AMO HS vn e,, Y Bhacpnuia, 
and ths Bhacgnutas Nuxwuoα xai anetJera, 0 
yd xara dvIewwoug ématoduevosg, evxohug nad 
rar tod dod. Odrw zai td dpoertiwaca cinre-— 
ToL’ Wodhdng xetwien avecow. — Dihaveoe, 
Selbſtſuͤchtige, die nichts im Auge haben und wichtig finden, 


* 


el Tv. évoéBEray , 1 Tim. VI. 5, ogl. 2 Petr. II. 
13 — 16, 1 Joh. II. 15. 16. Dikdoeyuoot, = We- 


ahnowwevor theovesic, Rom, 1,29, “Aha Coves,, 
Ruhmredige, die gern mit ihren Vorzügen prahlen, und 


ſich auch ſolche Vorzuͤge beilegen, welche ihnen. doch man⸗ 
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als ihr Ich, daher eigennützig nur auf ihren Vortheil 
bedacht ſind. Solche Egoiſten wuͤrden, wie Paulus vor⸗ 


her ſieht, hervorgehen aus der Schule der drIeuawv. 
N ail es eu tS G ,s , vouloveay. 100f,U 


geln. Ambros. t insolentes: Suidas + Tage. 205 An o- „ 
S ros, és 08 ox éyovorr , QVYOUVTAS ths 
éyovras, ahdlovas vonréov. Vielleicht hier mit Bee 


ziehung auf die Prahlereien der eſſeniſch⸗ gnoſtiſchen Haͤ⸗ 


retiker mit der vorgeblich hoͤheren Weisheit, deren ſſe 
ſich ruͤhmten. So auch v eonpavor, Hochmuͤthige, 


Eingebildete, auf ihre vermeinten Vorzüge Stolze, und 


daher gegen Andere Anmaßende. Theodoret zu Roͤm. 


I. 30: of ég’ ols éyovot jm αιον eme 
yoovourtes. Bia 6% wor, entweder: Verlaͤumdungs⸗ ; 
ſuͤchtige, die Andere verlaͤſtern; oder, was vorzuziehen ifty 


weil nachher noch dec als Bezeichnung von Laͤſter⸗ 


0 ſuͤchtigen folgt: Gotteslaſterer, Lafterer. der goͤttlichen Lehre, 
1 Tim. I. 205 Spoͤtter der Religion und der chriſtlichen 
5 Wahrheit, e⁰,ðj¶&v rd, 2 Petr. III. 3. Vielleicht iſt indeſ⸗ 
ſen beſtimmt auf die gotteslaͤſterlichen Lehren des Gnoſticis⸗ 
mus vom Demiurg, oder auf das Laͤcherliche und Nachthei⸗ 
lige, was die gnoſticirenden Irrlehrer von den Aeonen als 


leidenſchaftlichen und hoͤchſt unvollkommenen Weſen, als 


Urhebern der Materie und alles Boͤſen behaupteten u. dgl. 5 


geſehen. Plotin, contr, Gnostic. c. 5: cov drolxodvra 
2005 TO. Wav péeyorres — al td abcd ra didov- 


ia res, deo nat rols * e Auch Clem. b. leg, 


12 18 


ener Dat yy | 
9 ; 


VVV N 1 
5 Strom. VI wirft thon ein db ig ce jp rl 
xal tov aytov dn eovgyov ZL MAVTOLOATOOSE 4 ve 
pov dedv bor. Vgl. die Bemerkungen zu 1 Tim. I. 20, 3 2 
auch 2 Petr. II. 10 — 12. Iren. in prae fat. L 4: nunc, 


duoniam novissima sunt tempora, extenditur malum 
in homines, non solum apostatas eos faciens, sed et 


blasphemos in plasmatorem instituit. — Tov ane, 
gegen die Eltern Widerſpenſtige, die nicht einmal“ ihre find 


liche Pflicht erfuͤlen. 47 g., Menſchen, die nichts 
von 2 Dankbarkeit und Erkenntlichkeit gegen ihre Wohlthaͤter 
wiſſen, ſ. 1 Tim. I. 9. 40 6., Profane, Grreligidfe, - 
denen nichts Heiliges heilig iſt, die ſich um Recht und 
Geſetz uicht bekümmern. 00 J. Liebloſe, die ſelbſt 
gegen die Gefuͤhle der naturlichen Zaͤrtlichkeit abgeſtumpft 


ſind, und, fir ihre naͤchſten Verwandte und Blutsfreunde 


nichts empfinden; rohe Menſchen ohne Freundſchaftsſinn, 8 
Vulg.: sine Affectione. Guid: . 1 Ni- 
hot, He ſych.: un ayawwvres twas. Die haͤretiſchen 
Theoſophen entſagten zum Theil bei ihrer angeblichen Auf⸗ 
erſtehung zu einem neuen Leben allen ihren bisherigen 
Verhältniſſen, auch den innigſten und zaͤrtlichſten, ſ. z. K. 
II. 18. ‘Aonwovd., Bundbruͤchige, Treuloſe; oder: 
Feindſelige, Unverſöhnliche, Rachgierige; eigentlich: ſolche, 8 
die an keiner Libation (owovdy) theil nehmen, bei keinem 
Opfer oder Gaſtmahl, wo dergleichen Libationen dargez 
bracht werden, erſcheinen, kein Freundſchafts⸗ oder Frie⸗ 
dens⸗ und Suͤhnebündniß, bei welchem libirt wurde, 
ſchließen wollen. Suid.: 87990“. Heſych.: GS 
Kaxcoe not evyornanod, M. vel die Klagen des Ap. 
Joannes uͤber die Liebloſigkeit und Gehaͤſſigkeit der Irr⸗ 
lehrer und ihrer Verbündeten, 1 Br. II. u. III. Auch 
Hom, I. 30. 31 kommen dasoy paver, Ktan, hea 


9 
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 pebow drei dels, esooyot, doxovsor in der Schil (Bee. 


1 hoͤchſt verdorbener Menſchen vor. — Ard Bohor, 
= xarehador, Röm. I. 30. Chryfoſt.: XOTHYO 20. 
se et : ttn ge, Unenthaltſame, die ſich ſelbſt nicht 
Ahe n konnen. Chryſoſt.; Ginger eig rai yhwo- 
Ons Koi ag rc Tov Ghhov dwavewn. „A 


7 


nee., mitleidloſe, wilde, grauſame, unbatmbersige Men⸗ 5 


ſchen. Oekum en.: wuol, avavIewno, = G 


roves, Rom. I. 31. “Apeddyas, Theophylatt: 
 é¢9ooi wavres ayatod, Menſchen ohne alles Gefuͤhl 
fuͤr das Gute; oder: Feinde der Guten, der beſſern, der 


I 


wahren Chriſten. Zu beſchraͤnkt Andere: keine Freunde : 
des Wohlthuns, zur Gutthaͤtigkeit nicht geneigt. Moe o- 
Sd. Berrather 5 Chryſoſt.: wood. s pidiac. Die 
Havetifer moͤgen wohl aus Haß gegen, die achten Chriſten 
dieſe zuweilen bei der nichtchriſtlichen Obrigkeit denuneirt, 
fie als angebliche Verbrecher und Stoͤrer der huͤrgerlichen 


Ordnung verdächtig gemacht, oder auf andere Weiſe ſie 


in die Haͤnde der Verfolger gebracht haben, Matth. XXIV. 


ſeyn vorgaben, zu Verraͤthern wurden, indem ſie den 
Grund des Glaubens umſtuͤrzten und die Kirche zerruͤtte⸗ 
ten. Hoower., Heſych.: woowinrovres N 
iο⁰ Theophylakt: GH ovdév Sarnody 
_ égovres: Oekumen.: Poaoers xa ovdév BEeBnxds 
| EXOVTES, Unbeſonnene, Verwaͤgene, Leichtfertige, Launen⸗ . 


9. 10. Oder fie heißen wooddrear, weil fie an dem Chri⸗ J 
ſtenthume ſelbſt, deſſen Bekenner und Freunde ſie doch zu 


hafte, die von zuͤgelloſen Leidenſchaften geſpornt, ohne 


Ueberlegung und unbedenklich dem jedesmaligen Einfall des 


Augenblicks folgen, das Spiel ihrer veraͤnderlichen und 


5 immer ahwechſelnden Neigungen ſind, und ungeſcheut allen 
Muthwillen nach Herzenslust ſich erlauben. 7% ., 


* 
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von h Seti gde Oth d. — — 
g . . Joh. i, 452 475 Jar. IV. 1 fy Phil. 27 
. 48) Roͤm. XVI. 18. Demophil, sentent.: gihido- 
vov, zai Ghd eo 20 dh do eval. '— * 
"Byovees % ,. „ fie ſtellen 
ſich religibs; aber ſie haben in der That keinen Sinn, 
kein Gefühl fir das Heilige und Goͤttliche: die Wirkun⸗ 
gen der Religion, die Tugenden, welche dieſelbe hervor— 
bringen foul, finden ſich nicht bei ihnen. Chry ſoſt.: 
oe ‘égi, bovov Mets duvdwews mises’, yuois 
 eoyar. Méogasies, das Beſtreben, die aͤußere Geſtalt, 
den Schein der Gottſeligkeit anzunehmen. So beim Eu⸗ 
ſeb. adv. Hierocl. P. 543. ed. Colon,: évogfetav E 
o peleodar ~ Der Gegenſatz iff dvvoucs, das ſolchem 
leeren und eiteln Schein entgegenſtehende lebendige und 
va fraftige Weſen der aͤchten Gottſeligkeit, das, wodurch ſich 
die Kraft der Religion offenbaren ſollte, der ſittlich beſ⸗ 
ſernde und innerlich Heiligende Einfluß derſelben. Ayovn- 
OCLLL. - At Gegenſatz von éyovres, ſ. v. a, ½ eyovres 
r uy Féhovres Exeov. Die wahre Frömmigkeit fehlt 
ihnen, und ſie verſchmaͤhen dieſelbe als etwas Unnoͤthiges 
5 und mit ihren Luſten Unvertraͤgliches; der beſſernden Kraft 
der Religion widerſtreben ſie bei allem Anſehen einer tiefen 
Religionswiſſenſchaft, oder einer ſtrengen religioͤſen Askeſe, 
das ſie ſich zu geben wiſſen. 1 Tim. IV. 8. S. Tit. I. 16. 
V. 6. 7. Die Irrlehrer, von welchen das Verderben 
ausgeht und die es weiter fortzupflanzen bemuͤht ſind, 
ſchleichen fic) in die Haͤuſer ein, und ſuchen beſonders 
das andere Geſchlecht zu gewinnen und an ſich zu feſſeln. 
Schon die Phariſaͤer, und unter den heidniſchen Philoſo⸗ 
phen die Stoiker, hatten ein Gleiches gethan. Man hat 
chaus keinen Grund, unter e ee weib i⸗ 


* 


U 


wy 
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3 {he Mannsperſonen zu verstehen. ene waren 
es, unter welchen ſich namentlich die gnofticirenden 
5 Haretifer einen Anhang machten, die fie zu Dienerinnen 5 
ihrer Lüͤſte mißbrauchten, und durch welche ſie dann auch 


Andere verfuͤhren und ihrer Parthei neue Anhaͤnger werben 
ließen. Euſebius K. G. II. 13, von den Simonianern: 


65 te Wore ap ein 7 kr ond se, Weveos atoxygov 


plagubcegov , tovto Wav iwegnxdveecev 7 TODD. oe 
_ fvodgurarn. e, r G, A r ον 


OS G90 V CLOUD EVILEVELLG yovatkly eyxa- 


ramauscdvrœv. Vergleiche des Epiphanius Erzaͤhlung 
haer. 26. L. 1. c. 17, von den gnoſtiſchen Weibern, die 
ihn ſelbſt zu verfuͤhren geſucht: yuvaines , rden. 


mMévac, — a9veoyhuctm tohup arαινEEEtioαι οαννπμ. 


2 ~ , e “ © „ 0 ~ bd - . 

e ty vege Huwv dixie doextetoar émexeioovr. 
> 11 fe * a 225 7 A ee 1 0 1 
AM — éhendévres nmö anodoavees tag Ohetnotovs 


abTwOV vel — eo Z. "OveideCopevos VOD. 


n t 

im’ abt cov dhernotuv YOvaLnoy , KOUTEY E Nad 
70 ws vpn Ob TOLALTAL: % Ert 
OxWNTOVEaL dn ger, art oh Edvvy Ii mer GuGal TOV 


_veavtoxov, ahha. - Gh, AUTO ;eV YEQGE Tod. 


Aenorros andhhvodat. Huetb ines Hees, abrav 
£dU0Epotéga e, bela Go eur y 1 ovtdn- 
ow, wse Ov & tous yarnuévovs avril vob 
do, ode é eee, Kai dv /ο hovwap ' 


TOV 4h vive d- Med Tory ago ss 
Ore e, gol, oxevds elt e, Oovapern - 


o gel TODS CUATOMEVOVSE * Ov o ob CoxVGRAS e. 


Die ſchaͤndlichen Wolluͤſte, zu welchen die gnoſtiſchen Sec⸗ 


tirer die von ihnen bethörten und ihnen verbuͤndeten Wei⸗ 
ber mißbrauchten, ONATWYTES TO abt wetdowevon 
YUVELLKETGD | yévos, 10 GEoupEDpevOY baer Hg. 


t 
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nai νπνẽEjiul,ο 20h die e ‘solace Epis 
phanius ebendaſ. e. 11. P. 92 f. d. Kölln. Ausgab. — 


— 


Das Diminutiv: yovarzaeia, wahlt der Apoſtel, nicht 


ſowohl um die Schwache des reizbaren und leicht ver⸗ 


fuͤhrbaren weiblichen. Geſchlechts, als die Veraͤchtlich⸗ 
keit und Verworfenheit der hier in Rede ſtehenden 
Perſonen zu bezeichnen. Er meint ohne Zweifel reiche 
und angeſehene, aber lockere, nichtswuͤrdige, freche, doch 
wohl nicht, wie Manche annehmen, bejahrtere Frauen⸗ 
zimmer, die in der Suͤnde ergraut, jetzt nicht mehr ſuͤn⸗ 
digen konnten, ſondern juͤngere und in der Bluͤthe des 
Alters ausſchweifenden Luͤſten ergebene. Daher nennt er 


fier Ceomoenm, (BeBaonuéve) auagriats, mus. 
liercnlas cumulatas: peccatis, Weibsſtuͤcke, die uͤber und 


uͤber mit gehäuften Suͤnden belaſtet ſind; & 7 0. E sd. 
doex., die dem Zuge ihrer Luͤſte folgen, von Luͤſten aller 
Art beherrſcht und zum Verkehrten dahin geriſſen werden. 
Chryſoſtomus: Goa, wedev xctaneiv ees yivetat ta 
WeiHEeGIat: ANA TOY Auaetiay,, ated tot pndéy 
éavrais, avvedévae xahdv., Kai oed dg xvelws 


ee oe gage pine. To 1090s 749 CUIY CLLOTLe 
wy dtd TovraDv Wapisyor, Xai TA taxtov yai TO | 


ovyxeyvuévon. — [ldvrare —.— duvau., bee 


flandig wollen dieſe Weibsſtuͤcke Unterricht haben, und 5 


erlangen doch niemals eine richtige Erkenntniß der chtiſt⸗ 


lichen Wahrheit; ſo lang und viel ſie auch bei ihren Ver⸗ 
fuͤhrern ſind, und die vermeinte hohe Weisheit derſelben 
ſich beibringen laſſen: das wahre Chriſtenthum lernen ſie 


doch nicht kennen, weil die Irrlehrer, ſelbſt demſelben 


entfremdet, ihnen nicht mittheilen koͤnnen, was ſie ſelber 


nicht haben. Oder nach Chryſoſtomus: él) S 


105 dart Bod rats EHοονE us en αö¹ xae dens i 


1 5 
5 ) 


a 


x 


. derinnen, die in ihrem Gewiſſen beunruhigt und von 
der gehaͤuften Lak ihrer Suͤndenſchulden gebeugt, durch 


ait 


Guactiuase , gb b 11). . — Zu 
geſucht laͤft Mosheim den Apoſtel drei verſchiedene 
Klaſſen von Frauensperſonen bezeichnen: 1) Suͤn⸗ 


die gefaͤlligen und das Gewiſſen einſchlaͤfernden Troͤſtungen. 


der Irrlehrer angelockt worden: ceowo. at. Y 


Gluͤcksbegierige, die mit allerlei Wuͤnſchen und Ge⸗ 


luͤſten ſchwanger gehend, ſich an die Verfuͤhrer angeſchloſ⸗ 
ſen, weil dieſe ihnen vorgeſpiegelt haͤtten, ſie koͤnnten ihnett 
durch ihr Gebet oder durch magiſche Kuͤnſte zur Erfüllung s 
ihres Wunſches und zur Befriedigung ihres Geluͤſtens 


f behuͤlflich ſeyn; a@you. Eng. . 3) Andaͤchtle⸗ 


rinnnen, die aus Heuchelei oder blos aus Neugier und 
zum Zeitvertreib ſich angelegentlich mit der Religion be⸗ 


ſchaͤftgt und den Unterricht jedes angeblich erleuchteten, 


eine hoͤhere Religionsweisheit darbietenden Lehrers eifrig 
geſucht haͤtten, aber ohne bei aller ihrer nur anſcheinenden 


und nicht aus der rechten Quelle fließenden Lernbegierde 


jemals die Religion gehoͤrig kennen und die Kraft derſel⸗ 
ben empfinden zu lernen; wavroce — — divay. Al 


1Iι (aiguahurever) TLV A, durch Bers 


fuͤhrungskuͤnſte ſich Jemandes bemaͤchtigen; Tee ep. 

ad Philadelph. c. 2: Téxvad Qwres, aly Secs | yev- > 
3 0 is 0 vg — wohhoi.- yap hvxot 
dérdaigot noovy H atywahuriCovor rovg eO 
dadpovs, Wie gewahlt auch der Ausdruck: évddverv. 
ig tag olrlag ſey, bemerkt Ehryſoſtomus: 61085, 
tO ad ade WW. edi Monge , Ola. TOU. eivéiv* ep- 


dots; TO armors THY mdr; 115 ee 


Bal ae I 11, Br. „Jud. V. 4. eee 
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V. 8, 9. Dieſe Verſihrer widerſtreben der oe 
Lehre des Evangeliums und denen, welche dieſelbe in ihrer 
unverfalſchten Reinheit verkuͤndigen, eben fo frech, aber 
auch eben ſo vergeblich, wie jene alten agyptiſchen Gauk⸗ 
ler dem Moſes. — Die Vorſteher der ägyptiſchen Magier, 
deren 2 Moſ. VII f. Erwaͤhnung geſchieht, werden von 
der Tradition, welcher Paulus vermuthlich hier folgt, 


vi Jan nes und Jambres genannt; doch varüren die tra⸗ 


ditionellen Angaben ihrer Namen. Sie ſollen Sohne des 
Bileam, und anfaͤnglich Moſe's Lehrer, dann aber ſeine 
Hauptgegner am pharaoniſchen Hofe geweſen, und zuletzt 
mit den Aegyptern, welche den ausziehenden Iſrgeliten 
nachſetzten, im rothen Meere umgekommen ſeyn. Auch 

ihre Mutter laͤßt die Sage durch ein Strafwunder Moſis 
getoͤdtet werden. Ein praͤchtiges Mauſoleum (r ονο 

%s), das ſich dieſe Magier noch bei ihrem Leben in 
einer aͤgyptiſchen Wuͤſte erbauen und mit einem Luſtgarten 
umgeben laſſen, ſoll noch zu den Zeiten des heil. Maka⸗ 
rius zu ſehen geweſen, und von dieſem beſucht worden 
ſeyn. Unter ihrem Namen lief endlich ein apokryphiſches 
Buch umher, aus welchem der Apoſtel nach einiger Alten 
Meinung die hier vorkommende Nachricht genommen hat.“ 
Orig. tract. 35, in Matth. quod ait Apostolus: „ sicut 
Jamnes et Mambres restiterunt Moysi, non inveni- 
tur in publicis scripturis; sed in libro secreto, qui 
supra scribitur ¢ Jamnes et Mambres liber ; unde ausi 
sunt quidam, epistolam ad Timotheum Pepe LER ig 
quasi habentem in se textum alicuius secreti: sed 
non potuerunt. Amr AA Lene exemplum hoc de 
Apocryphis est. Jannes enim et Mambres fratres erant 
Magi, et venefici Aegyptiorum „ qui arte magiae suae 
Virtuti Dei, quae per Moysen agebatur, aemulatione 


nieve, Se ee ea 
cammentitia resistere se putabant: sed cum Moysi 
virtus in operibus cresceret, humiles facti con fessi 
sunt cum dolore vulnerum, Deum in Moyse opera- 
tum. Auch heidniſche Schriftſteller gedenken. dieſer Maͤn⸗ 
ner, z. B. Numenius, ein pythagoraͤiſcher Philbſoph f 
im zweiten Jahrhundert, ogl. Orig. c Cels. L. 4, p. 
198: 0i5a Novuiviov tov Hvdaydoerov — — 1 
hayod “rwv GUY YO LL LET OY aUTOD rr m TO, 
Muicéing zat rasv woognrar. — — ’Exciteratdé 
yal any rel ro Mwioiws xd 0 KO Tau-. 
Boao. ' Euseb, praep. Ev. L. g. c. 8: & 7 107 Oé | 
4 22 (are tov ayatov) Manos 0 cab ds (Nov- > 
2 fiers) rade héyov prnwovevter. Id d Sig hay. 
DIS KOE tautons, Aiyvaxcvot leere, av- 
does ovdeves porous pavyeioa. xowtévres sivas, 
SN Jorò c- éSehavvopévar ég Aiyonrov. Mov- 
cain youv, T ’"Lovdaiwy eSnynoumérea , avdol yen 
vou de el dvvatratare , ob cee 
glg eres dO TOV 1 Us TOV Abjyacion „Gro. 
Bod, tay dé ovupoguy, as 6 Movoaios ame Ti 
Aiyinty , rds vj bras abr émihveodat ag- 
Inoav dvvarol.” Avo 6) tovtav 6 Novuyvios xoi 
roig bνẽ% Mbh énireheodstor waeadogors Fav- 
paor, xai adc ds & geo ver paere- 
oel. — Ob die Irrlehrer, die Paulus im Auge hat, 
nur uͤberhaupt wegen ihrer Widerſetzlichkeit gegen das 
wahre Chriſtenthum und gegen die Auctotitat-feiner aͤchten 
Lehrer, oder auch beſonders wegen der magiſchen Kuͤn⸗ 
ſte und betruͤglichen Wunder, durch welche ſie ſich ſelbſt 
das Anſehen goͤttlichbeglaubigter Lehrer, und ihren Irr⸗ 
thuͤmern den Schein der Wahrheit zu geben ſuchten, mit 
8 een Magiern verglichen werden, mag ine 


¢ 
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phleiben. Doch iſt das Letztere atk 1 sal, 
V. 13, 2. Theſſ. 11. 9 f. "Avtoun. * d. a 
TOv vo, bal, 1. Tim. VI. 3. Leute von verwirrtem 
Verſtande 408 von grundverderbter Geſinnung, geiſtig 
Verſchrobene und e Verworfene. "ASOULMOL 
Weel cy weig., in Anſehung ihres Glaubens verwerf⸗ 
lich; Leute, die ſich zwar fir Chriſten ausgeben, aber die 
Probe nicht halten, und keine aͤchte bewaͤhrte Chriſten 
find. — Aber wie es den aͤgyptiſchen Zauberern ging, 
die ihre Rolle nicht lange ſpielten, ſondern bald zu Schan⸗ 
den wurden, ſo wird es auch ihnen ergehen: ſie werden 
ihr Weſen nicht in die Laͤnge treiben und nicht auf die 
Dauer ihr Gluͤck machen; bald wird ihr Unſinn und ihre 
Bosheit offenbar werden, fo daß fie, als elende Betruͤger 
erkannt, mit der weiteren Verbreitung des Irrthums und 


Laſters nicht viel mehr ausrichten werden. Ihre Verſuche, 


der goͤttlchen Wahrheit zu widerſtehen und dieſelbe zu 
unterdruͤcken, wird Gott vereiteln, wie er alles vernichtete, 
was jene Zauberer gegen ſeinen Diener Moſes und gegen 
das Gotteswerk, das dieſer auszufuͤhren hatte, unternah⸗ 
men. Sie ſelbſt werden ihre ſittliche Verworfenheit und 
Schlechtheit verrathen; an ihren Fruͤchten wird man ſie 
erkennen, Matth. VII. 15 — 20, und auch das Unhalt⸗ 
bare ihrer Lehren und Wahnmeinungen, die Nichtigkeit 
ihrer vorgeblichen Weisheit wird an den Tag kommen. 
1 Kor. III. 12 — 45. 19. 20. Chryſoſtomus: ov 
3 Meoucpovor, ql. asg div héyer Ghaayoad* drt 
abo EN wheton we doeh Huet robro 
dance, OTL dhoyowevol „ v ThavEr , of: 
sHoovrat * whavns’, GAR: d éSeven cover. OM Or 


Tals n, x ddyware dveqiaousva. Kat yde ._ 


y whan e isurai, “Evraida dé xo n- 


9 „ 
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o, 6 o rait oo. o 9595 guvaondoover, “HOD 


an 


~ 


weed. - ny a S0 Sc ivd rag YZme, 


ON eigdoator roréuss Ego. Kad yee 7196. 


EEQOV avian Ta 218 whens» els céhos ov dtamée 
vc. TOLUVE YAO TO. [I io 20, aid doxovv- 


2 svar xaha, LARK o TO j,“ D Hur u 
our ov ad rvs. K v. 10.) Ov 7 e didi 
1d HUETEOO,” tis yao av bME0’ ceding Kat aKOFa- 


veiv éhorto ; 
V. 10, 11. Nicht dieſen Verfuͤhrern ſchließe Du dich 
an; nicht dieſen Elenden arte nach! Nein, an meinen 


“A Unterricht halte, nach meinem Beiſpiele richte dich, wie 


f du denn bisher auf die ruͤhmlichſte Weiſe gethan haſt. 


Oder: von Dir fürchte ich nicht, daß die Berfahrer dich 


bethoͤren und hinreißen werden; zu Dir habe ich das beſte 


* 


Vertrauen. Du haſt ja bisher treulich an meinem Unter⸗ 
richte feſt gehalten, und dich als meinen wuͤrdigen Juͤnger 
und Nachfolger in allen Stücken gezeigt! — Hag axo~ 
X ee beziehen viele altere und neuere Ausleger auf 


das innige Verhaͤltniß des Timotheus zu dem Apoſtel als 
deſſen vieljaͤhriger Gefaͤhrte und Reiſebegleiter, der ihm 
uͤberall hin gefolgt, und durch eigene Anſchauung zu der 


genaueſten Kenntniß von der. Lehre und Lehrweiſe, von 


der Geſinnung, dem Verhalten und Schickſale Pauli ge⸗ 
langt war. Du weißt aus eigener Erfahrung, welche 


Lehre ich vorgetragen, welche Auffuͤhrung ich beobachtet, 


haft ich fuͤr das Evangelium Jeſu geduldet habe; du warſt 


handelte, wenn ich litt. So Chry ſoſt. (fs oben bei V. 
8. 9) Theophyl, Oekumen. u. A. Aber wenigſtens 


\ 


wie viel und mit welchem Sinne, wie gelaſſen und ſtand⸗ 


lange genug Augenzeuge von dem allen; ſtets wareſt du 
um mich und mit zugegen, wenn ich lehrte, wenn ich 
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bei den hier erwähnten Leiden und Verfolgungen Pauli- 
befand ſich Timotheus noch nicht in ſeinem Gefolge, und 


ſtand noch nicht in naͤherer Verbindung mit ihm. Daher 


geben Andere dem Zeitworte waoaxodovdeiv die allge⸗ 


meinere Bedeutung: cognitum, compertum; „ explora- 
tum habere, ohne grade an ein durch Autopſie und als 
Begleiter des Apoſtels erlangtes Wiſſen des Timotheus 


zu denken; fie verſtehen ein Wiſſen durch forgfaltige Ere 


kundigung und genaue Nachforſchung „Luc. I. 3, oder 9 
N uberhaupt: ein genaues Wiſſen, eidévae, V. 14. Rich⸗ 


tiger ſcheint indeſſen maoaxohovtery: von dem treuen 
Feſthalten des Timotheus an der pauliniſchen Lehre und 
von ſeiner dem Beiſpiele des Apoſtels geleiſteten Nachfolge 


erklaͤrt zu werden. Vgl. Matth. XVI. 24, Petr. n 


Auf dieſe Weiſe entſprechen die Gage: od waenxohov- 


Inuas, V. 10, und od dé uéve ꝛc. V. 14. einander in 


einem trefflichen Parallelismus. Wie du bisher durch alle 


Kunſtgriſſe der Verfuͤ hrung dich nicht abwendig machen 
ließeſt von der Lehre, die ich dir beigebracht, und von den 
Grundſaͤtzen, die ich ſelber in meinem ganzen Verhalten, 


ſelbſt im Gedraͤnge des widrigſten Schickſals befolgt habe, 


‘fo bleibe dem allen auch ferner treu. dAcdacrahiu 


iſt der von dem Apoſtel empfangene Unterricht; dieſem 


war Timotheus bisher ſowohl in Anſehung ſeiner eigenen 
Ueberzeugung, als in ſeinen Lehrvortraͤgen unwandelbar 
reu geblieben. 47 %, das Betragen, die Lebens⸗ 


und Haͤndelsweiſe Pauli, die ſeiner Lehre vollkommen ent⸗ 
ſprach. Nach ihr hatte Timotheus ſich gebildet; ſie hatte 


er ſich — ſo wie alles, was Paulus im Folgenden von 


ſich prabicitt 4 — zum Muſter genommen. Theodoret: 
j Od very épywv Wohevela., = d i ps ab ev Xo. 


os, 1 Kor. IV. 183 ) gicois Bs, Aug. XXXI, 4, 


The) 


~ 
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val. 2 Mack: IV. 16: C cae 40d, nai xade- 
way glei e Sονννννον. Andere verſtehen die von 
i Dent Apostel haltene Anweiſung zur Fuͤhrung des chriſt⸗ 
lichen Lehramts; oder den Lehrerberuf und das Lehrge⸗ 
ſchaͤft ſelbſt: du biſt Lehrer, wie ich. ModFears, die 
feſte Entſchloſſenheit, der in der, Aus fuͤhrung ſeiner Vor⸗ 
ſaͤtze ſich immer treu bleibende, muthpvolle Eifer, (e. 
(os, = ‘omedy) , Glossar, Albert,) die unerſchuͤtterliche 
Standhaftigkeit, mit der {ih Paulus ſeinem Berufe und 
der heiligen Sache des Herrn gewidmet hatte. Apſtg. XI. 
23. Oder: der Zweck, auf welchen ſein Wirken und 
Handeln unablaͤßig gerichtet war; das Ziel, das er ſich 
unverruͤckt vorgeſteckt hatte, Apſtg. XX VII. 13. II. E 
die Glaubensfeſtigkeit, die Ueberzeugungstreue; oder, die 
Amtstreue Pauli, feine Redlichkeit in der Verwaltung des 
ihm übertragenen Geſchaͤfts. Maxoodum. und ad. 
n, die fanftmuthige und liebevolle Behandlung der Ir⸗ 


renden, die der Apoſtel widerlegen und zurechtweiſen mußte. 


Oder, man kann nur vaxood auf die ſanfte, duldſame 
und ſchonende Zurechtweiſung der Irrenden; n aber 
im Allgemeinen auf die Gottes⸗, Chriſtus⸗ und Menſchen⸗ 


liebe, auf den liebevollen Eifer fur die Verherrlichung 


Gottes und Chriſti und fuͤr das Seelenheil der Menſchen 
beziehen, der Paulum bei alle ſeinem Thun und Dulden 


beſeelte, 2 Kor. V. 14. Fu τσεν, Geduld und Ge⸗ 


laſſenheit bei den Verfolgungen der Widerſacher; oder: 
unverdroſſene Ausdauer bei allen uber der Verkündigung 
des Evangeliums erlittenen Beſchwerden, Widerwaͤrtig⸗ 
keiten und Kränkungen. ‘Aroym und 1 ατ , die 
Verfolgungen / von denen Apſtg. XIII. 50, K. XIV. 
2. 19 f. berichtet wird. Warum eben dieſe angefuͤhrt 
e 1 man in der Es zum 1 Briefe 


\ 


eee 
bemerkt: 68 geftheht weil ee ſie, als in der Gegend, 


wo Timotheus zu Hauſe war, und bald nach ſeinem 


Uebertritte zum Chriſtenthume erfolgt, ihm näher bekannt. 
geworden, und vorzuͤglich merkwuͤrdig und ruͤhrend ge⸗ 


weſen waren. Nicht aber, als hatte Timotheus grade an 
den hier erwaͤhnten Verfolgungen des Apoſtels als Mit⸗ 


genoſſe ſeiner Leiden perſoͤnlichen Antheil genommen; die 


Meinung iſt nur, daß auch Er, obwohl bei anderer Ge⸗ 


legenheit und zu anderer Zeit, ahnliche Leiden, wie Pau⸗ 


Jus, erduldet, und ſich dabei eben fo gelaffen und ſtand⸗ 
haft erzeigt habe. Chryſoſtomus: th o to ,I 
ro- d hoyou. I Gννοννινε tovto meei Biov. 
Beit Ot tobto Mee Teodvpias r TOD Was 
pasiuaros TS. 9%¹² or nee, tH axooFvitior + 

WHS QvdéV We TOVtwWY, Ynoiv., ecaoarte. Less rovs. 
. aigettxods 7 ee ined évavbyny ry tab fila. f 
17 b ẽEi] 4 g ro Sang fra Avo yao TOAVTE 


TAQATTEL TOV See tO aigerixods eee Woke 
iV Nodg, a, TO un cashed év ro Wadnuaor — 


Otovs Sia ypovs vaenveyua! wird am beſten als 


ein fuͤr ſich beſtehender Satz, als affectvoller Ausruf ge⸗ 


nommen. Welche Verfolgungen habe ich nicht ausſtehen 
muͤſſen! Doch, der Herr hat mich nicht verlaſſen; er hat 
mich aus jeder Gefahr und Drangſal errettet; mit ſeiner 
Huͤlfe habe ich alle Widerwärtigkeiten beſiegt. Die in 


Antiochien ze. ausgeſtandenen Drangſale erinnern den Apo⸗ 


ſtel an alles Ungemach uͤberhaupt, das ihm auf ſeiner 
apoſtoliſchen Laufbahn begegnet war. Aber mit dem Ge⸗ 


danken an ſeine Leiden verbindet ſich auch die Erinnerung 


an den Beiſtand und die rettende Gnade des Herrn. Vgl. 


2 Kor! XI. 19) XII. 10% K 1. 8 f. Ehryfokomuss f 
CHAO rents wagordpocasg> Ore Kad 17 οhοπẽjꝭjb˙ 


f 


* 


8 nabend, e Hal ov% eynateherg n, nar 


ohο ésiv einen, “OTL: 17% e G eds, Gν 


a 105 séqpavov foe Aauigoregov sloyaoure. 


ſten, den frommen Arbeitern und Kaͤmpfern far die Sache 


, . Doch, fährt Paulus fort, was ich erdul⸗ 


det habe, darf mich nicht befremden; anders kann es nicht 


ſeyn: wer als ein wahrer Bekenner Jeſu und als Lehrer 
des Evangeliums entſchloſſen iſt, ganz fur die Ausbreitung 
der wahren Religion und fuͤr die Befoͤrderung der Sache 


' „Gottes zu leben, der muß die ganze Macht des Boͤſen, 


die Freunde des Irrthums und der Verkehrtheit, wider 


ſich aufbringen und von ihnen angefeindet, befehdet, ver⸗ 


folgt werden. Nicht mich allein trifft dieſes Schickſal: 
Jeder muß deſſen gewartig ſeyn, der, von gleichem relic 
gioͤſen Sinne beſeelt, dem gleichen Zwecke fein Leben wid⸗ 


met. Matth. XVI. 24 Joh. V. 18 f. / K. XVI. 33, 


Apſtg. XIV. 22. — Aber gehe es gleich den wahren Chri⸗ 


Gottes, außerlich noch fo uͤbel; unendlich beſſer haben fie 


es dennoch, als die Feinde der Wahrheit und Gottſelig⸗ 


keit, die freilich keiner Verfolgung um der wahren Reli⸗ 


gion willen ausgeſetzt ſind, ſondern ſelbſt an derſelben zu 
Verraͤthern werden, und, das ſinnliche Intereſſe dem In⸗ 


tereſſe der Religion vorziehend, die Wolluͤſte mehr lieben, 
als Gott. (weederae, gihydovot, pahiov, 7 - 


Feor, V. 4.) Moͤge auch ihr aͤußerer Zuſtand weit an⸗ 
genehmer und glücklicher ſcheinen, als die dußere Verfaſ⸗ 
ſung der ächten Freunde Gottes und Chriſti; ihre innere 


Verfaſſung, ihr fil licher Zuſtand iſt defo zerruͤtteter und 
verſchlimmert ſich je länger, je mehr: immer weiter verir⸗ 
ren fle ſich von der Bahn der Wahrheit und des Heils, 
und gerathen durch ihre zunehmende Verkehrtheit in im⸗ 


mer Heftes Verderben, indem ſie aisle. Andere irre 
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leiten und durch Abführung von ver echten Bahn ins 
Verderben ſtuͤrzen. Oder, der Zuſammenhang des 13ten 
Verſes mit dem 12ten laͤßt ſich auch ſo denken: An ſolchen 
Verfolgungen kann es wahren Chriſten und ächten Lehrern 


des Chriſtenthums niemals fehlen. Die Verkehrten, wider 


die wir ankaͤmpfen muͤſſen, gehen ja immer weiter in ihrer 


Bosheit und treiben es immer aͤrger; unſer Kampf gegen 


ſie muß daher immer heftiger und folglich auch ihr Kampf 
gegen uns immer wuͤthender werden. Chryſoſtomus: 
ah de dhog-héyw weol ésaveov; gnoiv. “Exagos 


cov. Fehovtav Cv. ebe, Seay Spoeret. Kai 


yao Ovx% eve avooa Tov TG, Gerig Gd OOEVOrTE 
dvs ev ywois, Pibews, werpaoudy. Is 
yd, Sevi v reell Gdevav Gddv; 6 axovs 
Gag, Ot év tp u Fhiww Leere; — Houngot 
os dvIewmor — — ‘Kai Tava ever. Mrd 08 
1 sae rohre, ꝙholu, Ef éxetvoe ue er evdu-. 
pia, o dé ev Weg ao ors. Totalen tov ody we . 


708 1 pros él, Hu cov iuav d' mu AN, 


OTL GU% EvE cvdea: Wohewovvra 70 ovngots Ln 


elvc év Kipper. — Moviyoeoi, Menſchen, die ſelbſt 
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dem Irrthume und Laſter ergeben ſind; = whevesevoc: 
yontes, die auch Andere zum Irrthume und Laſter zu 
verfuͤhren ſuchen, und durch ihre Verfuͤhrungskuͤnſte die 

Unbehutſamen wirklich bethoͤren, „ ſich durch (ge, uͤberre⸗ 


dende, Worte bei ihnen einzüſchmeicheln wiſſen; Suid.: : 


yong: whavos, Ai, anacéav, = Uhavavrese 

Cyprian. de idolor, vanit.: nen desinunt’ perditi per- 
dere, et depravati errorem pravitatis infundere. Me 
ſ. V. 8. II % O . @wi co Leigor, ogl. K. II. 16. 
V. 14,15, Der Late B. ſteht, wie ſchon angedeutet 
iſt, mit dem 10ten in genauer Deena Mt das 


8 ahrervole Zeugniß, das der Apoſtel fenen Seite gibt: 
„bis jetzt hielteſt du feſt an dem von mir empfangenen 


Unterricht, und beharrteſt ſo ſtandhaft, wie ich ſelbſt, im 


eifrigen, entſchloſſenen Wirken und Kaͤmpfen far die goͤtt⸗ 
liche Lehre,“ ſchließt ſich die Ermahnung an: ſtandhaft 


beharre auch in Zukunft bei dem, was du (von mir) er⸗ 


lernt Haft und von deſſen Wahrheit du uͤberzeugt worden 
biſt; laß dich nicht davon abwendig machen, wie ſehr i im⸗ 
merhin auf der einen Seite die treuen Anhaͤnger und 


Freunde der evangeliſchen Wahrheit verfolgt werden, V. 


12 wie Viele dagegen auf der andern Seite von der 


Wahrheit abweichen, und auch Andere durch taͤuſchende 


Verfuͤhrungskuͤnſte zur Abweichung von derſelben anlocken 
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moͤgen, V. 13. Mévecv ſteht dem whavev und A. 


vactat entgegen; es iſt: weve év misery 1 Tim. II. 
15, En 265 heyy 0 Agesov, „Joh. VIII. 31. “Ev 


62 8 59g dl novods Nap’ ιõ , K. II. 2. . 


Kai (e 67s) 415 0 Ins kann nicht uͤberſetzt werden: 


„was dir anvertraut iſt,“ wie die Vulg.: tu vero per- 


mane in iis, quae didicisti et credita sunt tibi; dies 
muͤßte durch ge ον ͤ ausgedruͤckt ſeyn. Wesovo9ae 


= frelodονEt was mehr ſagt, als warIavew. Das 


Letztere zeigt die Kenntniß, das Erſtere die feſte Uleberzeu⸗ 
gung an, welche Timotheus von der chriſtlichen Lehre er⸗ 
langt hatte. Chryſoſt. t émisevoas. Theovoret: 
gef dl gvhagov rip didacsnadiav, ng x chp Pecan 
tH weloe liedes. Tobro y eh,,“ · ag. 
Theophylakt: pete MAnQopogias suades. Luc. I. 
4: éméyvws Weol. wy xacnypIns heywn ty dopa- 


Aecav.. — Auffoderungen, hieran feſtzuhalten, fol Timo⸗ 


theus finden in der Erinnerung ſowohl an die Perf oͤn⸗ 
lichkeit, an die vollkommene Glaubwuͤrdig⸗ 
„„ 
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keit des Lehrers, der ihn im Chriſtenthume 3 
tet habe, als an die Uebereinſtimmung der 
chriſtlichen Lehre ſelbſt mit dem Inhalte der 
ihm von Jugend auf bekannten heiligen 
Schriften des alten Bundes. Elo hs, V. 14, 

und or 070 4s, V. 15, haͤngt beides von od os wéve 
ab, und leitet die Anfuͤhrung der beiden Gruͤnde ein, mit 


welchen dieſe Ermahnung unterſtuͤtzt wird. Das Particip: 


Pon: 


eis, ſteht fir dre old as, wie Mare, XII. 24% [np 
eidotes; ſtatt: ore ps) ofdare. Dieſe Participialeon⸗ 
firuction wird aber im folgenden Satze mit einer andern 


verwechſelt, wie Apſtg. XIV. 22: waeaxahoivres, u- 


neve tH wiser, nai Ore Oet ud x. r. l. Lé- 
5s, (dct oldas,) aod rivosg iuatd. sc, a 
SH ο no EmigudIns, du weißt ja, von wem du das 
erlernt haſt, was du von der chriſtlichen Lehre weißt und 


glaubſt; du kenneſt ja den, der dich im Chriſtenthume 


unterrichtet hat. Von mir, deinem Lehrer, kannſt du ge⸗ 


wiß uͤberzeugt ſeyn, daß ich als redlicher Mann, und 


noch mehr, als Apoſtel des Herrn, als ein goͤttlichbeglau— 


bigter Lehrer dir nichts Falſches beigebracht, daß ich nicht 
ohne Grund mir ſelbſt das Anſehen eines goͤttlichen Ge— 
ſandten, und meiner Lehre goͤttliche Auctoritaͤt und Un— 


truͤglichkeit beigelegt habe. Daß Paulus hier ſich ſelbſt 


meine, vgl. V. 10, nicht aber, wie Andere wollen, Chri- 
ſtum, den Urheber der evangeliſchen Lehre, bedarf kaum 
einer Erinnerung. Auch die Variante: nage civwv, 
verdient keinen Beifall: nur auf ſeine eigene apoſtoliſche 
Yuctoritat, und nicht auf die Auctoritaͤt anderer Perſonen, 


von denen Timotheus Unterricht im Chriſtenthume empfan⸗ 
gen hatte, z. B. ſeiner Mutter und Großmutter, konnte 
i ct bier clive Weiſe provociren. Wenn Hein⸗ 


= 
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richs den Apoſtel nur ſagen ligt du weißt, daß ich dich 
aus keiner eigennutzigen Abſicht unterrichtet 
habe; ſo erſchoͤpft das offenbar den vollen Sinn und den 
ganzen Nachdruck der Worte nicht, und die ſubjective 
moraliſchgute Geſinnung des Lehrers allein reichte bei wei- 
tem nicht zur Ueberzeugung des Schuͤlers von der objec⸗ 
tiven Wahrheit der Lehre hin. — Aber, faͤhrt Paulus 
fort, auch darum halte an dem von mir empfangenen 
Unterricht feſt: oz: awd Beégovsg >— A. 'In- 
Gov, weil du von Kind auf mit den heiligen Schriften 
bekannt biſt, welche dich als eine Vorbereitung auf Chris 
ſtum, Gal. III. 23, hinweiſen koͤnnen auf das Heil, das 
man durch Glauben an Chriſtum „durch das Vertrauen 
auf ihn, erlangt. Tee d e dν ur a, Chryſoſt.: 
ai Fela youpai, = waca yoagy Fednvevgos, V. 
16, Biblia to ayia, 1 Mace, XII. 9: die altteſtament⸗ 
lichen Religionsſchriften, die von Chriſto zeugen, Joh. V. 
39; das Wort der Weiſſagung und Verheißung, deſſen 
Erfuͤlung man im Chriſtenthume findet; die Urkunden der 
fruͤheren Oſſenbarungen Gottes, welche auf die letzte und 
endliche Offenbarung durch Chriſtum hindeuten, die mit 
dieſer ruͤckſichtlich des Inhalts und Zwecks im genaueſten 
Zuſammenhange ſtehen, die den kuͤnftigen Retter und Heil⸗ 
btinger ankuͤndigen, das Beduͤrfniß deſſelben fuͤhlbar ma⸗ 
chen, die Sehnſucht nach dem Heile, welches er gewaͤhren 
fol, aufregen. Ebr. J. 1. 2, 1 Petr. I. 10. 14, 2 Petr. I. 
19, Apia. X. 43. Dieſe Schriften kannte Timotheus, 
O10 Boégovs, = wvadiodev, Marc. IX. 213 z 
ved ryros, X. 20, namlich durch ſeine Mutter und Groß⸗ 
mutter, K. I. 5, als WL0S yovaixes Twos *Lovdaiag, 


5 pits. XVI, 1555 Chryſoſtomus: ex 1 phenioes 


10. beo dee s ug. 2 rau c averod- 
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ns, ose 2 did TOUTMY .SEQEAD Eivaé BOL anv 2 fe 
sip yon, nod wy mapaphanreddot, — Td dvveu 
0 COPLOaL = diddsuew, Pf. XIX. 7, CXIX. 98, 
eig owtne. (xatd my owrnyo., eis: quod attinet 
ad, Eph. III. 16.) ded wig. iS év Xo. I., ſie 
koͤnnen dich belehren in Beziehung auf die Seligkeit, wel⸗ 
che die Frucht des Glaubens an Jeſum iſt; uͤberzeugen 
koͤnnen ſie dich, daß nur durch Vertrauen auf Chriſtum 
Heil und Seligkeit zu erwarten ſteht. M. ſ. Rim, III — 
V, Gal. II — IV. Trefflich Theophyl.: z Goreg 
7 55 7 cogicer. TOV d ower 003 ddriv 
* go ꝙloticra zoel hoyouayias , S av anwhea 
Wk, obtw xan NQ yvoots, aA’ avei) O 
Cee eis owtnoiav. Ioiav; Ov xi de eoyuv, ob 
tiv Ota Adywv, adda tiv dtd wisews “Incov Ae 
S0. “Odnyovor ydo ai aytae yoapai tov, avIea: 
mov eig rd migevoar Xeisw, owrmoeiav dito me.. 
r Oοον — Hiseg j év Xo. "Ino. iſt hier nicht ob⸗ 
jectiv: das Chriſtenthum; ſondern ſubjectiv: der Glaube 
an Chriſtum, die Annahme und Befolgung ſeiner Lehre, 
und das Vertrauen auf ihn als Verſoͤhner. Dieſer Glaube 
nur iſt die Bedingung unſeres Heils. Joh. III. 16, Rom. 
I. 17 f., 1 Kor. I. 17 f. Aid mes. xis E Xo. “Ino. 
gehoͤrt daher zu eis owrnodav, und dec zeigt die (ſub⸗ 
jective, causam apprehendentem,) Urſache unſerer Bez 
ſeligung ( owenpde ) an. Sehr hart iſt's, wenn Andere 
dud jc. mit dvvau. o cogioar verbinden: die heiligen 
Buͤcher koͤnnen dich durch den Glauben an die Religion 
Jeſu, zu welchem fic dich leiten, zu deinem Heile unterz 
richten; oder noch gezwungener: fie koͤnnen dich auf den 
Weg des Heils hinleiten, in Verbindung mit (oder: 
verglichen mit) der Lehre Jeſu, (wises,) nach Wet⸗ 


eet 


ſtein: libros V. T. nosti, qui te possunt ducere ad 
salutem, si iungas illis doctrinam Christi, ad. eri 
es separ in illis contentae te ducunt. 

V. 16. 17. Am natuͤrlichſten werden dieſe Berle auf 
daſſelbe Subject bezogen, von welchem V. 15 die Rede 
war, auf die Schriften des A. T.: weoa yoagy | 
Seon. = ta leg yooumata. V. 15 hatte der Apo⸗ 
ſtel gezeigt, welchen Vortheil Timotheus fuͤr ſich ſelbſt 
aus dieſen heiligen Schriften ziehen koͤnne; (dvvep. oe 
Gog. és owtno.) V. 16. 17 wird nun der Vortheil be⸗ 
ſchrieben, den ſie ihm fuͤr ſein Amt und in ſeinem Amte 
als chriſtlicher Lehrer, in dem Verhaͤltniſſe zu den ſeiner 
Seelenpflege Anvertrauten, und Dieſen zum Beſten, ge⸗ 
waͤhren koͤnnten. So fuͤgt ſich alles unmittelbar als Fort⸗ 
ſetzung der angefangenen Gedankenreihe an einander. An- 
dere laſſen den Apoſtel in dieſen Verſen entweder von ſei⸗ 


nen eigenen und ſeiner Mitapoſtel Schriften, alſo von 


den Schriften des R. T., oder von heiligen und 

goͤttlichen Schriften uͤberhaupt, von den Schrif⸗ 
ten ſowohl des alten, als des neuen Teſtaments, ſprechen. 
Auf dieſe Weiſe aber wuͤrde blos ein zufaͤlliger Nebenge⸗ 
danke dem Vorhergegangenen angefuͤgt, und der ziemlich 
lockere Zuſammenhang waͤre: nicht blos die heil. Schrif— 
ten, welche vor den Zeiten Chriſti verfertigt und von Kind 
auf in deinen Haͤnden geweſen ſind, ſondern alle und 
jede von gottbegeiſterten Maͤnnern verfaßte, auch die, 
welche von mir und andern chriſtlichen Glaubensboten jetzt 
oder kuͤnftig geſchrieben werden, find von hohem Werthe, 
und können beſonders dem chriſtlichen Lehrer treffliche 
Dienſte leiſten. Nach Chryſoſtomus verweiſet Paulus 
den Timotheus hier an die heiligen Schriften im Borges 
fuͤhl ſeines nahen Todes, der ihn dem geliebten Schuͤler 
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in Kurzem entreißen werde, K. IV. 6 f. An dieſe Suit: 


ten koͤnne und ſolle ſich Timotheus halten, wenn er ihn, 
den treuen Lehrer, nicht mehr habe und ſeines muͤndlichen 
Unterrichts nicht weiter genießen koͤnne. Aber eine weit 
naͤher liegende Veranlaſſung zu dem hier Geſagten gah 
der 15. V, nach der vorhin angezeigten Ideenfolge. — 

Ob man in dem Satze: waoa di., das aus⸗ 
laſſene és¢ nach YOAGH oder nach weed. ſupplire; oh 


man Nednvevses als Subject, und ager. als Prädicat, 


oder beide Adjective als Praͤdicate nehme; ob man mithin 
uͤberſetze: alle Schrift (die ganze heil. Schriftenſamm⸗ 
lung) iſt unter dem Einfluſſe des goͤttlichen Geiſtes vere 
faßt und nuͤtzlich i, oder: jede unter goͤttlichem Ein⸗ 
fluſſe geſchriebene, aus goͤttlicher Begeiſterung hervorge⸗ 
gangene Schrift iſt auch nuͤtzlich, muß eben darum, weil 


fie ein Werk des goͤttlichen Geiſtes iſt, nuͤtzlich ſeyn 10. 


nach der ſyriſchen Ueberſetzung und der Vulgata: 


omnis scriptura divinitus inspirata utilis est etc.; 


das iſt ziemlich gleichguͤltig. Nach beiden Anſichten wird 


ein goͤttlicher Einfluß bei der Abfaſſung der heil. Schriften 
behauptet; nur daß ihnen nach der erſten Anſicht die bein 
den Eigenſchaften der Theopneuſtie und der Nutzbarkeit 
kategoriſch beigelegt werden, nach der letzteren aber ihre 


Nutzbarkeit aus ihrer vorausgeſetzten Theopneuſtie gefol⸗ 
gert, und dieſe als der Grund von jener vorgeſtellt wird. 


PS 


To ednvevcos, eine Schrift oder Schriftenſamm 


lung, die der éwiavora Seas ihren Urfprung. verdankt, 
deren Urheber der goͤttliche Geiſt iſt, die 9e x ens Ad- 
yee, 0 fen tov 9908 Roͤm. III. 24 enthaͤlt, deren 


Verfaſſer vr mvevwaros Gn. peg omevor Al o, 


(éyoawav,) als c&ylot tod Feob“avI9wMoL, 2 Petr. 


J. 21. Die paſſive Bedeutung: Scriptura divinitus in- 


1 


Spe re ii 


\ 


' Spirata sift unſtreitig der aetiven: scriptura spirans 


Deum, vorzuziehen. — Schriften diefer Art leiſten dem 
chriſtlichen Lehrer in ſeinem Lehrberufe die nuͤtzlichſten 
Dienſte. (Daß nicht von der Nutzbarkeit der gittliden 
Schriften uberhaupt und fuͤr alle Chriſten, ſon⸗ 
dern beſtimmt von ihrer Brauchbarkeit fuͤr den Reli⸗ 
gionslehrer, tov tov deov Y ονε—ðm, die Rede 


ſey, erhellet aus V. 17.) Er kann von ihnen Gebrauch 


machen woos dvdacsradiav, Röm. XV. 4, zur 
Unterweiſung der Unwiſſenden, zur Belehrung der Wiß⸗ 
begierigen. A yao ayvoovuen, ere pavd-avo-: 
favs Theodoret, Li ct hade, ei ti ayvonoas 
L, encitev ciodueta, Chryſoſtomus. — Meds | 
Sex., zur Widerlegung des Irrthums, zur Znrechtwei⸗ 
ſung und beſſeren Ueberzeugung der Irrenden oder Zwei⸗ 


felnden, vgl. Joh. XVI. 8. Ch ry ſoſt.: ef ehéySae va 


e ο² ,, xai robro éxeidev. Andere: zur Erinnerung 

der Fehlenden, zur Ruͤge deſſen, was in ſittlicher Hinſicht . 
Tadel, verdient. Theodoret: Set yao juwr rd 
magavouov Biov. Aber der moraliſ che Nutzen der 
heil. Schrift wird erſt im Folgenden: woos éxavoogs., 

Me0s Wald. thv év Oix., angezeigt. Acdasxadia und 
Eheyzos bezieht ſich auf das Theoretiſche; Nu 


_ Poors und wacderca yw, auf das Praftifdhe; ſowohl 


bei der Bearbeitung des Verſtandes, als beim Bears 
beiten des Willens und Herzens Anderer iſt 
naͤmlich die heil. Schrift dem Lehrer ungemein nuͤtzlich. — 
Ho ds evaveodwow, = vovdeciav, 1 Kor. X. 
11: zur Sittenbeſſerung; um Fehlende von ihren ſittlichen 
Gebrechen zu heilen, in den Verkehrten und Laſterhaften 
eine beſſere moraliſche Ordnung anzurichten und herzu⸗ 
ſtellen. Theodoret: wap axeher AL TOUS Weary n 


* 


W n a 
wéveas, EMavEehFerv ets tip evdeiay ddov.. Ch ry⸗ 
ſoſt. 1 E. 1⁰¹ Exavog du divas wai CwpQovigdnvat, 
ei vi Nel, nat Zon Measredjvac. Andere, blos auf's 
Theoretiſche alles beziehend: um die von den Irrlehrern 
Verfuͤhrten von ihren Irrthuͤmern zuruͤck zu bringen. — 
Ho ds 1 40. Thy é€v OLLALOG,, zur weiteren Forts 
bildung der ſchon Gebeſſerten, zu ihrer Weiterfoͤrdetung 
in der Gottſeligkeit, zu ihrer Erziehung zu hoͤherer Voll⸗ 
kommenheit und zu einem immer gottgefaͤlligeren Sinn 
und Leben. ao ela iſt nicht Unterweiſung, ſondern 
Erziehung; die heil. Schriften lehren nicht blos gott⸗ 
gefattige Tugend; fie machen gottgefaͤllig und tugendhaft, 
wenn fie recht benutzt werden. Theodoret: Exwacdevec 
i ud ta eidn rs eoerhs. Andere, wieder in theore⸗ 
tiſcher Beziehung das Ganze faſſend, verſtehen unter .de- 
xa.Loo. die wahre Religion, aAyjFecavy „um die wahre, i 
unverfaͤlſchte Religionslehre in der Kirche zu erhalten.“ — 

So wird durch eifriges Forſchen in den heil. Schriften 
und bei einer zweckmaͤßigen Benutzung derſelben ein Die⸗ 
ner Gottes fuͤr ſeine Perſon immer vollkommner, und im⸗ 
mer tuͤchtiger zu einer wuͤrdigen Verwaltung ſeines heiligen 
Amtes. O rod Feov avde., orator divinus, in- 
terpres Dei, 1 Tim. VI. 11. 4 S ide 
sg. Hood, Kol. I. 28, dddxdyoos, Heſych. Dies 
zeigt die eigene geiſtige und ſittliche Vollkommenheit an, 
welche der Lehrer durch die heiligen Schriften erlangt; 
mit Beziehung auf V. 15: dvvaw. ce O ονẽ eig Ow- 
TQ: Ola nig. 2. &v Xe. Ino. - ods wav oy. 
2Y. AATH ETS my erklaͤren wir von der Geſchicklichkeit 
zur ſegensreichen Ausrichtung aller ſeiner Berufspflichten, 
von der Brauchbarkeit fuͤr das Amt, welche der Lehrer 
durch genaue Bekanntſchaft mit jenen beim Uiterdic e 


we 
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Ueberzeugen und Widerlegen, Beſſern und Weiterfoͤrdern 
der ihm Anvertrauten ſo trefflich zu benutzenden Schriften 
ſich eigen macht, um als do xν⁰Ejũs, S avewar- | 
-Oxvros vor Gott zu beſtehen, K. II. 14. Eoyov G 
Sov; = éoyov Evayyehisov, dtaxovia, K. IV. 5, 
— €oyov Otaxovias, Eph, IV. 12. Wollte man 0 rs 
und Harngrrou. beides auf Tauglichkeit und Tuͤchtig⸗ 
machung zu den Geſchaͤften des Amtes beziehen, fo burdete 
man dem Apoſtel eine Tautologie auf, oder muͤßte, um 
dieſe zu vermeiden, zu der Kuͤnſtelei ſeine Zuflucht neh⸗ 

men, zu uͤberſetzen: „damit der Gottesmenſch tuͤchtig 
(zum Amte), und zwar zu jeder Pflicht des 
Amts tuͤchtig fey (werde).“ Andere, die unter 6 
cov Feov avFo. im Allgemeinen einen gottergebenen oder 
nach einem gottergebenen Sinne ſtrebenden Menſchen ver⸗ 
ſtehen, erklaͤren wav . dy. von Tugenden jeder Gat⸗ 
tung. Offenbar weniger paſſend zu dem Geſammtzweck 
unſeres Briefes als eines Paſto ral ſchreibens, und zu 
den K. IV. folgenden Ermahnungen, welche in ganz ſpe⸗ 
cieller Beziehung auf den Timotheus als Lehrer des 
Evangeliums und auf das chriſtliche Lehramt ſtehen. 


Das vierte Kapitel. 


V. 1 — 8. Dringende Bitten an Timotheus, fein . 
Amt um fo mehr mit der gewiſſenhafteſten Sorgſamkeit 


Bu verwalten, je groͤßer die Gefahr und Zerruͤttung in den 


zunaͤchſ bevorſtehenden Zeiten ſeyn werde, und je naͤher 
des Apoſtels eigener Tod fey, V. 9 — Ende: Einladung 
zu einem baldigen Beſuch. Nachrichten. Gruͤße. oe 
i wan zum Beſchluß. | : 

> 3 ive * t Whe, 
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V. 1. So beſchwoͤre ich dich nun vor Gott und dem 
Herrn Jeſu Chriſto, der da richten wird die Lebendigen 
und die Todten bei ſeiner Erſcheinung und ſeinem Reiche: 
V. 2. verkuͤndige das Wort; fahre eifrig fort, es moͤge 
gelegen ſeyn oder ungelegen; widerlege, ruͤge, ermahne, 
mit aller Sanftmuth und Unterweiſung. V. 3. Denn es 
wird eine Zeit ſeyn, da ſie die geſunde Lehre nicht ertra⸗ 
gen, ſondern nach ihren eigenen Luͤſten ſich Lehrer in 
Menge aufladen werden, je nachdem ihnen die Ohren 
jucken; V. 4. und werden das Ohr von der Wahrheit 
abwenden, dagegen zu den Maͤhrchen ſich kehren. V. 5. 
Du aber, ſey nuͤchtern (wacker) in allem; dulde das Un⸗ 
gemach; thue das Amt eines Evangeliſten; leiſte deinem 
Berufe vollkommen Genuͤge. V. 6. Denn ich werde ſchon 
geopfert, (bin ſchon dem Opfertode geweiht,) und die 
Zeit meiner Aufloͤſung iſt nahe. V. 7. Den guten Kampf 
hab' ich gekaͤmpft, den Lauf hab' ich vollendet, den Glau⸗ 
ben hab' ich bewahret (ich habe Treue gehalten). V. 8. 
Hinfort ijt mir aufbewahrt der Kranz der gerechten Bers 
geltung, welchen mir an jenem Tage der Herr geben wird, 
der gerechte Richter; nicht allein aber mir, ſondern auch 
Allen, die ſich nach ſeiner Erſcheinung ſehnen. — — V. 
9. Beeile dich, bald zu mir zu kommen. V. 10. Denn 
Demas, der dieſe Welt liebgewonnen, hat mich verlaſſen 
und iſt nach Theſſalonich gezogen; Crescens nach Galatien; 
Titus nach Dalmatien; V. 11. Lucas allein iſt bei mir. 
Den Marcus nimm zu dir und ie ihn mit; denn er 
iſt mir nützlich zum Dienſte. V. 12. Den Tychicus habe 
ich nach Epheſus geſandt. V. 13. Das Buͤcherbehaͤltniß, 
das (den Wintermantel, den) ich in Troas bei Karpus 
zuruͤck gelaſſen, bringe mit, wenn du kommſt; desgleichen 
die Buͤcher, vorzuͤglich das Pergament (die Pergaments 
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rollen). V. 14. Alexander, der Schmidt, hat mir viel 
Boͤſes erwieſen: vergelte ihm (vergelten wird ihm) der 
Herr nach ſeinen Thaten! V. 45. Vor ihm huͤte auch 
Du dich; denn er hat unſern Worten (unſerer Vertheidi⸗ 
gungsrede) fer widerſtanden. V. 16. Bei meiner erſten 
Vertheidigung ſtand mir Niemand zur Seite, ſondern Alle 
verließen mich: es werde ihnen nicht zugerechnet! V. 17. 
Der Herr aber ſtand mir bei und ſtaͤrkte mich, damit 
durch mich die Predigt bekräftigt wuͤrde und alle Heiden 
es hoͤrten. So ward ich dem Rachen des Loͤwen entrife 
ſen. V. 18. Entreißen wird mich auch der Herr jedem 
boͤſen Beginnen, und mich hinuͤber retten in ſein himmli⸗ 
ſches Reich; welchem ſey Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
Amen! — V. 19. Grüße die Prisea und den Aquila, und 
das Haus des Oneſiphorus. V. 20. Eraſt blieb in Ko⸗ 
rinth; den Trophimus hab' ich krank in Miletus zuruͤck 
gelaſſen. V. 21. Beeile dich, noch vor Winter zu kom⸗ 
men. Es gruͤßet dich Eubulus und Pudens und Linus 
und Klaudia und alle die Bruͤder. V. 22. Der Herr 
Jeſus Chriſtus ſey mit deinem Geiſte; die Gnade fey. tied 
euch; Amen! 


V. 1. Bei den traurigen Zeiten, die nun bb 
K. III. 1 f., bleibe nicht nur du ſelbſt der Wahrheit treu 
und feſt in deinen aus meinem Unterrichte gewonnenen 
Ueberzeugungen, in welchen dich die heiligen Schriften 
beſtaͤrken koͤnnen, III. 13 — 153 ſondern fahre auch mit 
beſto groͤßerem Eifer fort in der Verkuͤndigung der goͤttli⸗ 

chen Lehre, und beweiſe dich um ſo treuer in deinem Amte, 
bei deſſen Fuͤhrung dir ebenfalls die heiligen Schriften die 
trefflichſten Dienſte leiſten, III. 16. 17. Acapwaorve, 
Bal. die ähnliche Obteſtationsformek 1 Tim. V. 21, VI. 
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13. Beſchworen wird Timotheus bei Gott und bei Chriſto, 


* 


dem Richter der Lebendigen und der Todten, in der Ge⸗ 
genwart Gottes und gleichſam im Angeſichte des kuͤnftigen 
Richters, weil nichts kraͤftiger zu der gewiſſenhafteſten 
Pflichterfüllung ermuntern und nachdruͤcklicher von jeder 
Pflichtvernachlaͤßigung zuruͤckhalten kann, als das Anden⸗ 

ken an die vor dem Richter abzulegende Rechenſchaft. 

Zaveres find joie, welche bei der Paruſie Chriſti zum 
Weltgericht noch am Leben ſeyn werden, 1 Kor. XV. 51f. 

1 Theſſ. IV. 163 vexood, die alsdann bereits Verſtor⸗ 
benen, die er bei ſeiner Wiederkunft ins Leben zuruͤckrufen 


wird. Apſtg. X. 42, 1 Petr. IV. 5 — 7, Alle ohne Aus⸗ 


nahme, die jemals gelebt haben und kuͤnftig noch leben 
werden. Theodoret: vexowv nai Cwvrwy a 
tov Kvorov rene, Sei dον vai tOvs vExpovs 


| Gvisnot xa sig tO xoltHotov ayEet, x ro xatTa 


tov ts ovvrehsing xalodv evocoxousvoug évdvuv 
tv agrvagoiav, amamwer: tas svdivas. Theo⸗ 
phylakt nach Chryſoſtomus: greg r vexoovs 
A4 10 non amehtovras , * robg rote XUTA- 
AecpInoouévovg Covrac. Eine andere von den beiden 
Zuletztgenannten angefuͤhrte Erklarung, nach welcher 8. 
*. v. == ducetwhol xai Sixacor, Geiſtlichtodte, Sitt⸗ 
licherſtorbene, und zum neuen und hoͤheren ſittlichen Leben 
Erwachte, ſeyn ſollen, geht ſchon darum nicht an, weil, 
ragen und cores allein und ohne weiteren Beiſatz im 

„T. nicht im moraliſch-metaphoriſchen Sinne geſetzt zu 
werden pflegen. Noch eine von Theophylakt bemerkte 
Auslegung: reves Hege xl oi événoay , ogl. 
Iſid. Petuf, Br. 2 2. 4. B.; tO xoivedat boureg 
wai vexgovds, rot ee, TO Hal oxy xai owud 
els xoiow éhevoeodat, v avdé I Farégov xEeyw~ 
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-pugmevov, ahh Gomeg kor tiv éveaddo ovvay 
een EXLOMOAYTO, OVTW nai 7 nel ev Oixny νν 
jedvurs So, kann noch weniger ſtatt finden. — 

K ard THY éMigav.—— Baocti. aitod, muß 
mit xoivew verbunden werden: ich beſchwoͤre dich — bei 
J. C., der Lebende rc, richten wird bei ſeiner Erſcheinung 
und beim Beginn ſeines himmliſchen Reichs, in welches 
er bei ſeiner Wiederkunft die Seinigen einfuͤhren, in wel— 
chem er ſie dann ewig beſeligen und als Konig der himm⸗ 
liſchen Gottesſtadt ewiglich herrſchen wird. Matth. XXV. 

34, XIX. 28, Marc. IX. 1, Luc. IX. 27, XXIII. 42. 
Kard zeigt die Zeit an, zu welcher Chriſtus die Todten 
und Lebenden richten wird; eo tempore, quo apparebit, 
inauguraturus regnum suum coeleste. So ſteht KOTO 
Matth. XXVII. 15, Apſtg. XIII. 27. = dcav pd 
, Osta (paveowdjcerar) ad éhedvoerar ovv (év) 2 
Baccheie avrov. Unrichtig finden Manche hier ein Hen⸗ 
diad., das aufgeloͤſ't werden muͤßte in: xaca cy éweg., 


THs Paotheiag avdtoo, „bei jener herrlichen Erſcheinung 


ſeines Reichs,“ bei der Erſcheinung, da er ſich als Koͤ⸗ 
nig und Herrn zeigen wird. Chryſoſtomus: a 255 
émipapsig avrobd ty nerd öde, tH herd Baot- 
Aeias. Beides ift, wie ſchon daß doppelte ros zeigt, 
zu trennen und verhaͤlt ſich zu einander wie anteced. und 
consequ., wie Luc. XXI. 27. 28, wo V. 27 die letzte u⸗ 
kunft des Herrn als vorhergehend, V. 28 aber der Anfang 
des himmliſchen und ewigen Gottesreichs als unmittelbar 
damit verbunden und darauf folgend beſchrieben wird. 
Andere leſen ſtatt Kr mit einigen Handſchr. v, und 
verbinden dieſes mit Ocaucorve., ich beſchwoͤre dich bei 
Gott — bei J. C. — und bei ſeiner Erſcheinung, bei ſei⸗ 
nem Reiche, bei der Hoffnung auf fein herrliches und ewi⸗ 
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ges Reich. Vul gata: per e ipsius et rege 
num eius. Dann aber wuͤrde die doppelte Conſtruction 
von Seeber erſt mit évaxtov, dann mit cv En. 
dur. nd my H der., und das fo haͤufig wieder⸗ 
5 ane va Schwierigkeit machen. 8 ' 
2 folgt das, wozu Timotheus von dem Apostel 
ede wird. K. tov hey. sc. tov Nod. 
"Enignd., sc. 05 ¥NOVOGELD , deweiſe dich eifrig und 
unverdroſſen in der Verkuͤndigung der goͤttlichen Lehre. 
"Enmisnoat, perseverare in negotio peragendo, in- 
sistere alicui rei; vdr xal judoav & wabecdou 
vederciv. Apſtg. XX. 31. Andere ſuppliren: avrois, 
urge eos. Aber dieſes avrors fande im Vorhergehenden 
kein Subject, worauf es bezogen werden koͤnnte. Ev 
1d, axaeo., unablaͤßig, zu jeder Zeit; nicht blos 
unter guͤnſtigen, ſondern auch unter unguͤnſtigen Umſtaͤn⸗ 
den; es mag dir ſelbſt bequem und gefahrlos fur dich, 
und Andern gelegen ſeyn, oder nicht; du magſt dich mehr 
oder weniger aufgelegt fuͤhlen, und Andere moͤgen es gern 
oder ungern hören. Augustin:: opportune; volentibus: 
importune; nolentibus. Chryſoſtomus ad popul. 
Antioch. homil, 10: G ν , Ore wands éivat 
don xai Poetlxgs, th ov THS Weoawécewsg 
Soxcadv évoyhevs GAN Ouing: 875 api fert. Eben⸗ 
derſ. zu u. St.: wr) xacodn éye Worcpévov, del oot 
Kags ο po) év elonvyn, mi) év adele, pds E 
éxxdnoia xadjusvog Movov: xav év tors xLvddvoL8, 
xnav év Oeoumrnvdip Ye, wiv év dhvow weorxsiues 
vog, xdv wéhhns GSedvace: En Ievarov. Theodo⸗ 
ret: ovy awiws xai as exp pay gur pr reut 
Wag ey YLE » hha wovra xaigdv éweridéeov Weds 
robr vourlews torre yoo nal bids o tere Aer 
| . 


/ 
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AD, r év deouureneiiy Kot Whoign nett r 
ishing toanégns. EMA O beziehen wir auf 
die Widerlegung der Irrlehren wie K. III. 16. 8818; 
Andere auf Gewiſſensruͤgen an Laſterhafte und auf mora⸗ 
liſche Zurechtweiſung der Fehlenden. Das Letztere aber 
ſcheint uns durch éveriun oon bezeichnet zu werden, 
obgleich Andere auch dies von der gegen Irrlehrer zu be⸗ 
obachtenden Strenge verſtehen. La aN α ,. — - de- 
0 a ermahne, rede zu, aber gelaſſen; fern von unge⸗ 
ſtuͤmmer Heftigkeit, auch wenn du Widerſpruch findeſt: 

ohne unwillig oder muͤde zu werden, auch wenn die Ef- 
mahnungen nicht ſogleich etwas fruchten; (ev wao. 
Maxootuu. == en Wogornee, K. II. 25.) und fo, 
daß es dir nicht blos um augenblickliche Ruͤhrung und 
ſtarke Erſchuͤtterung des Gefuͤhls, ſondern zugleich um 
ruhige Belehrung und gruͤndliche Ueberzeugung des Ver⸗ 
ſtandes beim Ermahnen zu thun fey, (év ded ay.) 
Chry ſoſto mus: f 6 dgyCduevoc, a e de- 
garde, un ws éweubaivv ; wy) ws éyIodv eb. 
nns, dq rt; WS plwv, G ovvahyor, ws 
pchioy éxeivov wevIdv, ws tmxduevos z role 
éxeivov. Auch hier hat man nicht noͤthig, mit Andern 
ein Hendiad. anzunehmen e Waop daxYR νEꝑWa bo- 
gνι, oder: E Haoy vans en ee e 
adhibita in docendo lenitate. 

V. 3. 4. Solches gewiſſenhaften Eifers im Lehramte 
bedarf es vorzuͤglich zu einer Zeit, da man an der unver⸗ 
faͤlſchten Lehre des Evangeliums keinen Geſchmack findet, 
und nicht die Stimme der ernſten Wahrheit, ſondern nur 
das hoͤren mag, was der eiteln Neugier gefaͤllt und den 
verkehrten Neigungen ſchmeichelt. Vy ed d 4 s- 
xadLe, vgl. 1 Tim. I. 10, VI,. 4. Die Lehre Jeſu in 


4 


Oe ree BS 
ihrer urſprünglichen Reinheit und Lauterkeit wird jenen 


4 Verkehrten zu einfach; der hohe ſittliche Ernſt des Evans 


geliums und die heilſame Strenge ſeiner Sittenlehre wird 
ihnen verhaßt, unertraͤglich, unleidlich ſeyn. Begierig 
werden ſie ſich daher denen zuwenden, die vorgeblich eine 
hoͤhere Gnoſis lehren und eine gefaͤlligere Moral, eine 
bequemere Heilsordnung predigen. Kar d rds &. 
—.— d ονο. Lehrer nach ihrem Sinne, 
Manner nach ihrem Herzen, wavrevouévove ta meds 
div, Ezech. XII. 14, werden fie eigenmaͤchtig und ſelbſt⸗ 
beliebig ermablen. “Eacowocverv deutet auf die Menge 
dieſer ſelbſterwaͤhlten Afterlehrer hin. Theophylakt 


nach Chryſoſtomus: co adcaxorroy mipIos tov 


dacxdhwy ded r éMtoweevoovow, sdyhwoe, 


noi dtd tod bi THv, hawy yEelootovEtodat, OVdED 


xata heyov Wolovvray, Ghd TOvs GuvPreéyortas 


Taig avtwmy emidvutais, xad ta Weds Hdovi)y al- 


Trois xa Aéyovtas nae MOLOVVTAS , TOVTOVE Lelo- 
rovovvtmp. Doch liegt vielleicht in éeweowe. auch der 
Nebenbegriff: ſich ſelbſt zur Laſt, zu ihrem eigenen 
Schaden werden ſie jene Schaar von Afterlehrern neben 
den achten und ſtatt der achten aufſtellen. Kyu. 
(xara) THY axonv, = ta wra, weil ihnen die 
Ohren jucken, d. i, weil fie gern etwas Neues, etwas 


Angenehmes, etwas, das ihnen beſſer als die aͤchtchriſtli⸗ 


che Lehre gefaͤllt, hoͤren wollen; oder: ſo wie ihnen die 
O., wie ſie es wuͤnſchen und gerne hoͤren, = xara 
rds int. cdg lle. Andere: fie wollen die Ohren 


gekitzelt haben. Heſy ch.: Cyrovvees th dxodoue 


r q ννx. Ch ryſo ſto mus: ais do Ytow- 
hévyovtas nal re TH ron, eures. 
Theodoret: rd xvyIowevoe ryv drohv, ant tov: 


4 1 8 ot 
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repmsuev0e, rede eee Hdovpy TWA HS 
exons: 7 obs 2 Deal. Toraira dé xai rd wv- 
Judy madevpata, téewiv, ob Ovnolw “Exovta. 
Lactant. D. J. V. I, 17: nil verum putant, nisi quod 
auditu suave est, nihil credibile, nisi quod incutere 
potest voluptatem: nemo rem veritate ponderat, sed 
ornatu. Und epitom. c. 62, 7: non quaerunt vera, 0 
sed dulcia: imo illis haec videntur esse verissima, : 
quae auribus blandiuntur. Ita respuunt veritatem, 
dum sermonis suavitate capiuntur.— “dad wav | 
s d . — sure a . = HS and. aco- 
 ynoavres, éxtodmno. sig pratacohoyiay, 1 Tim. I. 6. 
Gegen Wahnlehren (uvFoe, 1 Tim. I. 4.) werden fi e 
die aͤchte Lehre der Wahrheit vertauſchen. e 
V. 5. In v ꝙe liegt nicht blos eine Auffoderung 
zum beſonnenen Achten auf die bedenklichen Zeichen der 
Zeit und zur Verhuͤtung des bei Vielen zu befuͤrchtenden 
Abfalls von der reinen Wahrheit, V. 3, 4; ſondern zu⸗ 
gleich eine Ermahnung zur unverdroſſenen Thaͤtigkeit und 
zur beharrlichen Treue in der puͤnktlichſten Erfuͤllung aller 
einem chriſtlichen Lehrer obliegenden Pflichten. Mel, 
invigilare muneri et negotiis, das Gegentheil von traͤ⸗ 
ger Nachlaͤßigkeit und Pflichtverſaͤumniß. Kaxowad, 
K. II. 3, achte keine mit deinem Berufe verbundenen 
Muͤhen und Leiden. E . we ty 0. evayyekigon, 
leiſte alles, was einem Lehrer des Evangeliums zukommt. 
Man hat durchaus keinen Grund, edayyehesis hier in 
der beſchraͤnkten Bedeutung zu nehmen, nach welcher es 
ein beſonderes Kirchenamt und eine eigene Klaſſe 
chriſtlicher Lehrer anzeigt, ſolche naͤmlich, die an keine be⸗ 
ſtimmte Gemeine gebunden und nicht als ordentliche Lehrer 
angeſtellt waren, ſondern als Gehuͤlfen und Miſſionaͤre 
8 6 i f 


aX . 2 ‘ 


e veh 
der Apoſtel bald daz, bald dorthin gefendet wurden. Ein 
ſolcher war Timotheus nicht; er hatte ſeinen beſtimmten 
Wirkungskreis, und war der epheſiniſchen Kirche als or⸗ 
dentlicher Lehrer und Aufſeher vorgeſetzt. Loayyeh. iſt 
ohne Zweifel hier allgemeine Bezeichnung eines chriſtlichen 
Lehrers, und 60%. Lvayyeh. ift das evangeliſche Lehramt 
uberhaupt. — ‘Lv &,. cod whnpoges., an 
nichts laß es fehlen, was dein Amt erfoderts fey ganz 
und vollkommen, was du als Lehrer ſeyn ſollſt. Chry⸗ 
ſo ſt.:: wAjowoon, Apſtg. XII. 20, Kol. IV. 17. 

V. 6 — 8. Man vergleiche, was in der Einleitung 
zum zweiten Briefe uͤber dieſe Stelle geſagt iſt. Ich ſelbſt 
kann nun nicht lange mehr fuͤr die Sache des Herrn wits 
ken, da ich in Kurzem mein Leben fuͤr ſie aufopfern muß. 
Tritt alſo du an meine Stelle, und nimm dich dieſer hei⸗ 
ligen Sache um ſo treuer und eifriger an. Mein eigenes 
Beiſpiel, da ich ſelbſt ihr bis zum Tode treu bleibe und 
ihrentwegen den Tod erdulde, ermuthige dich; noch mehr: 
das erhebende Bewußtſeyn und die freudige Hoffnung, 
womit die Erinnerung an die von mir bewieſene Treue 

mich noch in der Naͤhe des Todes erfullt; das Anſchauen 
der herrlichen Belohnung, die mir dieſer Treue wegen 
nach dem Tode zu Theil werden wird, entzuͤnde 
in dir das Feuer einer edeln Nacheiferung. Chry⸗ 
ſoſtom us: Tivos, évexev THUTA Gnd; 2 adtuuto 
TOU. ad, av clue go Fag oeiy 
xchevwn, ws en sépavov OMLOVTOS abr, we 
trdvra cerehenotos, we a5 émervgdveos véheu- 
ths, Xaipew det, gnoiv, ob ahyetv. —"-E ya — 
onévdou. Den Opferthieren wurde rother Wein auf 
das Haußt gegoſſen, und ein Thier, welches auf dieſe 
Art zum Opfer eingeweiht worden war, mußte unfehlbar 


(ree ‘ 4 
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ſterben. Mit dem Ausdruck: e zeigt mithin 
Paulus an, daß er bereits dem unvermeidlichen Opfertode 


geweiht ſey. Andere beziehen dieſen Ausdruck nicht auf 


die Vorweihe auf das Geweihtſeyn zum Opfer, ſondern. : 
auf das Geopfertwerden ſelbſt. Phil. II. 17. Thervo⸗ 
ret: Tao Ab Ste 70 e tO TEAOS. Top- 
ov dé avTOV Ty opayyy MEOSnyOEvGED, Ws into 
eb dg Exyeouevov tov aiwatos. SGdol.: A 
ridnud tp dep, Fvovalouar, ref]. Dachte 
Paulus an das Geopfertwerden ſelbſt, fo iſt der Ausdruck 
onoven ſehr gewahlt, und zeigt an, daß er bei feinem 
bevorſtehenden Martyrertode voͤllig, ganz und gar N 
fuͤr die Sache Gottes ſich aufopfere. Oekumen.: 80% : 
oy Jvoiay éuavidv ‘noocgéegw Aptos. Ovx sive 


oe; Suoiav, ahha ond, to whéov Myon Hou 


ieowreoov. Tis uu yoo Ivoits wéoos tt laub 


ge eig Ivutapa apepodrto* 7 , owovdn anaca 
abt agouta. So auch Chryſoſtomus und 


Theophylakt. Minder annehmlich findet eine andere 
von Oekumen. angeführte Erklarung hier eine Anſpie⸗ 
lung auf die Opfer bei Friedensſchluͤſſen und Suͤhnebuͤnd⸗ 


* „ n a 4 2 a i r Ce * , * 
niſſen: 7 co owevdowet vost, οt xatahvw tov 


nog Mavtas wehewov. Ovre wodewwv, ovre no- 


AE, e ο re,“, yao. Alſo Andeutung des 


Friedens nach dem Streite, zu welchem der Apoſtel durch, 
den Tod zu gelangen hoffte. Noch Andere denken an die 
Libationen bei Gaſtmahlen, befonders am Ende der Mahl— 
zeit und beim Weggehen von der Tafel; daher iſt ihnen 
auch das folgende dv dhv oes der Aufbruch vom Gaſt⸗ 
mahl, cvahvoes n tov ovunooiov. Aber das bei 
Profanſeribenten freilich nicht ungewoͤhnliche Bild vom 


nA 


Gaſtmahl des Lebens iſt dem N. T. voͤlig fremde; 


212 ae sn 0 
unſtreitig liegt dei avadd. das Bild von dem Leben als 
einer Wanderſchaft und Reiſe zum Grunde, und 
6 xalp. rijs d iſt die Zeit des Abſchiedes aus dieſem 
Leben, des Wegganges von der Erde, der Heimreiſe aus 
der Fremde in's Vaterland ! Uh éx tov Biov rehevteta 
avdlvots, avddvows ane ms ns, Tob, III. 13, vgl. 
IV. 6, Luc. II. 29, Phil. I. 23; SSO og, dude, TE 
‘oxnveoiudros, 2 Petr. I. 14. 15, s rd aworeé- 
yew ane 8 Civ ku, Tob, XIV. 3. — V. 7, 8 bez 
ſchreibt der Apoſtel unter bekannten und ihm ſehr gelaͤu⸗ 


figen Bildern, die von den Kampfſpielen und dem Wett⸗ 


laufe entlehnt ſi nd; theils, was er in ſeinem Amte und 
Berufe gethan und gelitten habe; theils, was er dafuͤr 
erwarte; vgl. 1 Kor. IX. 24 f., Phil. III. 12 f. “Ayav 
iſt Bild der Gefahren und Schwierigkeiten, mit denen er 
bei ſeiner Berufsverwaltung muthig gerungen, und die er 
gluͤcklich beſiegt hatte. Kadds, ein edler, ruͤhmlicher, fir 
eine wichtige und hochbedeutende Sache, fuͤr einen heili⸗ 
gen Zweck unternommener und mit einer ausgezeichneten 
Belohnung gekroͤnter Kampf; im Gegenſatz mit den grie⸗ 
chiſchen Kampfſpielen, bei welchen die Kampfer fir einen 
geringfuͤgigen Zweck und fur eine ſchlechte Belohnung ihre 
Kraͤfte aufboten und verzehrten. Chryſ oſtomus: v 
ahvots , eva deoud, EN Favaros, ovtos 6 aya 
xahos; Nai, pnoww- inée yao Xoisov. yivetac, 
Sepdvous éxee peyahous. Obò dv tovrov Réhreov 
tod ayavos: ov AauBaver téhog o sépavos obrog, 
1. r. J. — Ad uss iſt Bild des unermuͤdeten und 
unverdroſſenen Fortgangs auf der apoſtoliſchen Laufbahn, 
die Paulus nicht eher verließ, bis ſie mit dem Ende ſeines 
Lebens ſelbſt ganz vollendet war, Apſig. XX. 24. Mises, 
die Treue in Erfuͤllung der DerbindlidEciten welche die 
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Kaͤmpfer und Wettlaͤufer uͤbernommen hatten. Die dem 
Kampfrichter beim Beginne des Kampfs, beim Eintritt in 

die Schranken gethane Zuſage, alle Kampfgeſetze und alle 
Regeln des Wettlaufs beſtmoͤglichſt zu beobachten, (v0 

ung atherv, 2 Tim. II. 5.) habe ich puͤnktlich gehalten; 


ſtandhaft bin ich geblieben in jedem Kampfe, bei allen Ge⸗ 


fahren und Beſchwerden des Wettlaufs; nichts konnte mich 
von der meinem Berufe und meinem Herrn ſchuldigen Treue 
abwendig machen. Andere erklaͤren y wisev rer: im 
Glauben an Chriſtum bin ich ſtandhaft beharrt. — Dafuͤr 
aber wird mir auch der herrlichſte und lohnendſte Preis; 
tO hoewor, fuͤnftig, dereinſt nach vollbrachtem Laufe 
und Kampfe. Nachdem ich das Meine gethan, iſt nichts 

weiter uͤbrig, als daß der Herr auch das Seinige thue und 

ſeinen Kaͤmpfer befrine, “Awoxecrae „Kol. I. 5, hin⸗ 
terlegt iſt mir der Kampfpreis; er liegt für mich ſchon da, 
iſt {hon in Bereitſchaft: ſicher wird er fir mich aufgehoben 
und kann mir nicht entgehen, reryonrar év Seavois eis 
éué, 1 Petr. I. 4. Die Preiſe in den olympiſchen Spielen 


waren auf einem vor dem Kampfrichter ſtehenden Tiſche 


N 


aufgeſtellt und niedergelegt, oder neben und hinter ihm in 
der Hoͤhe auſgehaͤngt. Or dexacoc. g C ., 
nicht: die Krone der Seligkeit, oder: des Siegs, der 


Tapferkeit, der Tugend; (Chryſo ft.: uncteαονι]ν éy- . 


rab d Typ x9 dhov gnoiv aeetiv” auch nicht cos 


rona veri nominis; der Siegerkranz, der, weil unver⸗ 


welklich und unvergaͤnglich, allein mit Recht und mit weit 
mehr Wahrheit, als jener Athleten bald verwelkte Kraͤnze, 


ſo genannt werden kann. Aexacoo. muß vielmehr eben 


die Bedeutung haben, die das folgende déxacoc hat; es 
iſt der Kranz der gerechten Vergeltung, der recht 


mäßig verdiente und errungene, der mit Recht zu 


- 
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N erwartende Preis. Mit Recht kann er naͤmlich erwartet 


werden von dem Ofxarog xoeris, von Chriſto, dem 


gerechten, unpartheiiſchen Richter, der nicht, wie die Ago⸗ 
noth eten nicht ſelten thaten, nach Gunſt oder Ungunſt, 


nach Laune und Leidenſchaft, ſondern allein nach den Ge⸗ 


ſetzen des Rechts und der Wahrheit entſcheidet. “ine ivy 


I u]. iſt der kuͤnftige Gerichtstag, die zue, rob 
Kugiov, nicht die Zeit des Abſchieds Pauli, xazods tHg 


(buys dvakvoews. Wird gleich den Frommen die Bers 
geltung ihrer Treue gleich nach dem Tode zu Theil, ſo 


erheben ſie ſich doch bei der letzten Zukunft des Herrn 
und am feierlichen Gerichtstage zu noch hoͤheren Stufen 
des Lohnes und der Herrlichkeit, und offenkundig wird 


es alsdann vor aller Welt, wie der Herr ſeine Treuen 


belohnt und verherrlicht. Od udvor ~~ sue. 


4, ni. Ganz falſch verſtehen Einige unter Exeg. die 
Zukunft Chriſti in die Welt: „allen, die ſich freuen, daß 


er als Meſſias erſchienen iſt.“ Nur an die letzte 
Paruſie des Herrn kann gedacht werden: „gleicher 


Lohn, wie mir, wird alsdann Allen zu Theil, die ſich, 


im Erdenleben nach der Erſcheinung des Richters geſehnt, 
ihr, mit Verlangen entgegen geſehen, ſich ihrer gefreut 


haben.“ Ay ara , ſehnlich wuͤnſchen, 1 Petr. III. 105 


AN, LXX: Cyeeiv, Pf. XXXIX (hebr. XL.) 17. Nach 


Michaelis Vermuthung iſt dies mit einem Seitenblick 


keine Auferſtehung glaubten, auch von der Wiederkunft 


des Herrn nichts wiſſen wollten. Mit mehrerer Sicherheit 
findet man in den Schlußworten des Verſes ein dem Ti⸗ 
motheus ſelbſt zur Ermunterung geſagtes Troſtwort: nicht 
mir allein, auch dir, jedem rechtſchaffenen Diener des 


Herrn iſt der Lohn, den ich erwarten darf, bei gleicher 


auf Hymenaͤus und Philetus geſagt, die, weil fie 
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3 Treue gewiß. Ehrh ſoſtomus: evravda zai aprev 
avésnoev. Ei maor, vo WaAAOD | eee 
V. 9 — 12 wiederholt der Apoſtel die Bitte an den 
Timotheus, bald z u ihm zu kommen, weil er jetzt ganz 
allein ſey, und Niemand als den Lucas bei ſich hahe, 
Seine ubrigen fruͤheren Gefährten und Gehülfen habe 
theils er ſelbſt anders wohin verſendet, theils haͤtten ſie 
ſich mit ſeiner Bewilligung wegbegeben; Einer von ihnen, 
Demas habe ſich aus allzu großer Anhaͤngl ichkeit an bas 
d che von ihm getrennt. Ueber den Letztern pale die 
Einleitung zum zweiten Briefe. Ayaayo. tov pov 
alove, aus zu zaͤrtlicher Beſorgniß far. fein Lehen, 
aus weichlicher Scheu vor Aufopferungen und Leiden um 
des Evangeliums willen, aus Liebe zur Ruhe und Be⸗ 
quemlichkeit, oder: um ſeinem Handel und Gewerbe nach⸗ 
zugehen, und andere Geſchafte zu betreiben, bei welchen 
mehr, als hei der Verkuͤndigung des Evangeliums 
zu gewinnen ſteht, éuwhexouevos rats t f 
 moaymatelas, K. II. 4, weouwov ca rd ndois, 
1 Kor. VII. 23, vgl. Marc. IV. 19. Chryſo ſto mus: 
TNS OVvEGEWS éoaodete , TOV du o vou Ai TOV 
acogahous, udhhov eihero olxot tovpar, „ mer’ ~ 
éuov tahaimumosiadae zai ovvdrapépev jot. tovg 
- wagovras xvdvvors. Daß 3 Demas vom Chriſtenthume 
ganz abtruͤnnig geworden, laßt {ih hieraus nicht ſchließen, 
und ganz unverbuͤrgt iſt eine alte Sage, er habe ſich nach. 
ſeiner Trennung von dem Apoſtel als Goͤtzenprieſter; zu 
Theſſalonich anſtellen laſſen. — V. 11: MAN. 68. 
ot EvYONS. Weds Otax. Hierzu und zu V. 12 
vgl. die Einleitung zum zweiten Briefe. 
1 1 Delhovns, patkovns, penula, ein Reiſe⸗ 
oder Regenmantel; nach Andern ein Mantelſack, Buͤcher⸗ 
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behaͤlter. — Wa es für Buͤcher waren, die Paulus 
verlangte, ob die Schriften des A. T., oder Commentare 
uͤber dieſelben, oder evangeliſche Documente, d, i. ſchrift⸗ 
liche hiſtoriſche Aufzeichnungen, deren ſich der Apoſtel bei 
ſeinen muͤndlichen Vortraͤgen zum Belege des dogmatiſchen 
Evangeliums bediente, (Sartorius drei Abhandlungen 
uͤber wichtige Gegenſtaͤnde der exegetiſchen und dogmati⸗ 
ſchen Theologie, S. 71.) oder eigene Aufſaͤtze des Apoſtels, 
Collectaneen ꝛc., das (aft fic) nicht ausmachen; eben fo 
wenig kann mit Gewißheit beſtimmt werden, ob die wep 
SH edα, die vom den AeBAéocs qunterſchieden werden, 
pergamentne Codices von Hauptſchriften waren, an denen 
dem Apoſtel am meiſten lag, ſo daß er wenigſtens ſie 
mitgebracht haben wollte, wenn auch die andern minder 
wichtigen und nur auf aͤgyptiſches Papier geſchriebenen 
(HiHõs) zuruͤck bleiben muͤßten, oder ob man ſich unten 
peuBocvac eine Art von Schreibtafeln denken muͤſſe, auf 
welche Paulus ſeine eigenen Ideen, Excerpte aus andern 
Schriften, Notizen in Betreff der von ihm geſammelten 
Gemeinen u. ſ. w. aufgezeichnet habe? Auch hieruͤber ſ. m. 
die Einl. zum 2ten Br. Chry ſo ſt.: pedaoyy Evravda 
20 (uderov NE. Tires 58 pacs to yhwoodxouor, 
évda ta BeBhia sxervo. - Ti 58 dur rh GG,“ 
s en, uéhhoure anodnusiyv weds tov Sedv; K 
pechigar oe t, Woe br ros aigoic Maoatkeodae 
wal ave tie éavrov dilwacnahiag yew ab. 
V. 14. 15, wozu abermals die Einleitung zu verglei⸗ 
chen iſt Die Ausdruͤcke: AE Sνο οο wodAd Hod 
xaKa vpe Sh und: Acaw avdésnxe tars Hueré- 
90¹e 10501, erlaͤutern einander. Nicht ſowohl als Wi⸗ 
derſacher des Apoſtels ſelbſt hatte ſich Alexander bewieſen 
und ihm perſönliche Beben und Ace zu⸗ 


¢ * 
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gefuͤgt; er hatte ſich mehr als einen Gegner der von Pau⸗ 


lus verkuͤndigten und vertheidigten Lehre gezeigt, und 
beim Vortrage derſelben ihm mit Heftigkeit widerſprochen, 
Apſtg. XIII. 8. Hoͤchſt wahrſcheinlich war dies bei der 


Schutzrede geſchehen, in welcher der Apoſtel nicht nur ſich 


1 


ſelbſt, ſondern auch die evangeliſche Wahrheit bei ſeinen 
zu Rom ausgeſtandenen Verhoͤre vertheidigt, V. 16, die 


aber jener Alexander zu widerlegen geſucht hatte. Statt 


4d πνοοο ννιτ ahr 6 Kug. zc. leſen einige Codd., Chry⸗ 


ſoſtomus u. M.: awodwoer. Theophylakt nimmt 


wenigſtens an dvr? tov dmoò det · lud 
5 yao Hoogyreia ésiv , 75 apd. Chryſoſtomus: o 


ciertoenti Ta0Ta b Mooxwoyoee. Hag sxcheoe 
Tov padnryy r &xeivov eat ob Ws r 


dio rats tywmpiats πν,mupd vr d, GAN , 


s ro unovyparos Sou ονοũσ rai THY dotEvEeséowy 


rs evtevder mapapvtiacs. Ebenderſ. de laudib. 
S. Pauli, homil. 6: éxyodoora tw yohxer, ꝙnolv, 


Alec dq or. Kai ti rr; "Ov yoo ups 
10 te v, GAN GdvvnNs tig nes THs ahydetas. 
Ov vag Ov éavtov ee, GAN 6tt avdisaro tO 
unovypwatt. Al yae avtisatal, pnow, syi Eνðs, 
GMa ro Hpwersoors Adyors.. "Qgé N ded # povon 


10 rare WOSov sdeixvve Tov bnò tHS aAnFeias, 


ahkd nd 8s lad rds rageuugetro. Leto} yao 


N WOVTOAS &Lx06 “HV oxavdadileatae TUR énngealdr. 


h tp hoy s8dév Macyovtwy, dw Tato rab r 


gnow. Justin. Mart, quaest. 125, ad Orthod.: ei 


dmoò t dy ,] dvr xaxOv O An dgolos Ha- 


dos ANN YOVEVOE , MOS AVTUSy wv simers évareiag 


zr, — Aue Sd to yodxer- e, 


; tase ; ape uν O Matias — — dv rend 10 
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noxwoovra , 'AhéEavdoov, bu !, & ce 
rd évavtign. kd ld ter Agar ne 10 os eee 
ta. oN oN o t ra Tov. FEov ty 
“Ahekdvdey anodun avr Kuotos iv éxsivyn ty 
HHEOe 0 égip ore natrdgu, OTE dels, Ghia 
a ro ‘avdgl G . 45 NO 
1 D Eavtav, G oõ dv cévov tn ooyn» Daß 
nicht kleinliche. Rachsucht und ſelbſtſuͤchtige Leidenſchaftlich⸗ 
keit dem Apoſtel dieſes Wort eingab, beweiſet ſchon der 
Geiſt der Milde und der verzeihenden Liebe, in welchem 
er V. 16 betet: ay’ οσν hoyeatetn! In dieſem 
Geiſte muß auch das dr aUTD Ie. gedeutet werden. 
Nicht ich will ihm vergelten; dem Herrn, dem gerechten 
Richter, V. 8, bleibe das uͤberlaſſen. 1 Petr. II. 23, 
Roͤm. XII. 19. Ware es aber auch eine eigentliche Ver⸗ 


wuͤnſchung, ſo galt ſie ja nur dem Feinde der Sache 


Gottes, bei deſſen unverbeſſerlicher Verkehrtheit die ſtra⸗ 


fende Vergeltung gar nicht ausbleiben konnte. Photius. 
Cod. 280: of pwév ahhoe tov mwatéowvy o Goan » 


sivai pace tov hoyou, adhe udvoy axopacw wv 
Euchhev ’AhéEavdoas weloeoIae ji] Kvoiov+ obros 
dé (Lihoyiosg AheSavdosiosy dd ducing ds eivae 
pace, xai émnvizxeodae Haefel Ota TO ETO, 
péhyron * Gren eso THS avrov uoxInotas. — 
“Ov vai od vob. Entweder war Alexander 
von Rom nach Aſien gegangen, wo Timotheus mit ihm 
in Beruͤhrung kommen konnte; oder wenn er ſich noch in 
Rom herum trieb, ſo ſollte ſich Timotheus wenn auch 
Er in dieſe Stadt gekommen hs in wurde, vor demſelben 
in Acht nehmen. 

B. 16. 17. S. die Binledbiah zu dieſem Briefe, 


TOWN aN ohoyia ift nicht eine Asaph sc 
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des Apostels während ſeiner erſten Gefangenschaft! in Rom, 
ſondern das Verhoͤr und die Verantwortung waͤhrend 
ſeiner zweiten Gefangenſchaft, als er vor den in Abwe⸗ 
aes des Kaiſers beſtellten Richtern auftreten mußte. 
Die Freunde der Angeklagten durften bei -den Verhoͤren 
zugegen ſeyn und zur Vertheidigung der Ihrigen ſprechen; 
aber des Apoſtels Freunde hatten ſich ſchuͤchtern zuruͤck 
gezogen, und nicht gewagt etwas fuͤr ihn zu thun, 
aus Beiſorge, das moͤge ihnen ſelber gefaͤhrlich werden. 
“Iva py avr. hoyrod Gott verzeihe ihnen dieſe 
Schwachheit und Feigheit! Andere in Verbindung mit 
dem Vorhergehenden: fie verließen mich, damit ihnen mein b 
angebliches Verbrechen nicht angerechnet werden moͤchte, 
um nicht mit in's Gedraͤnge zu kommen und als meine 
Mitſchuldigen betrachtet zu werden. Sehr hart! — 0 
dé Kuve. poe maoésn, der Gegenſatz von ovdeis 
ol ovumageyévero. D ν,,u d u. we, er erkraͤftigte 
mich, gab mir Freudigkeit, Unerſchrockenheit, ſtandhaften 
Muth, daß ich die goͤttliche Lehre in Beiſeyn von Menz 
ſchen aus allen Gegenden und Nationen mit ſiegenden 
Gruͤnden vertheidigen konnte. Ehryſoſtomus: - 
enciav EYLOLGATO* ODvY. di nc naramedeiv, T 
7200 ard on bos e zai tod ¥NOUY LOCOS 0 
e ο, Kal 2 e 8 MT OOVOLES 1) n ei- 
via. THhnoogog. bezieht ſich entweder auf die Beſtaͤ⸗ 
tigung der evangeliſchen Lehre durch die uͤberzeugenden 
Beweiſe fir ihre Wahrheit und Goͤttlichkeit, die Paulus 
in ſeiner Schutzrede vorgetragen, und die auf die Zuhoͤ e 
rer einen tiefen Eindruck gemacht hatten; oder auf die 
Beglaubigung der Predigt des Apoſtels durch den ihm 
bei ſeiner Vertheidigung von dem Herrn geleiſteten Bei— 
ſtand, auf die Ueberzeugung von der Gute und Goͤttlich⸗ 


Ro" | 5 

keit ſeiner Sache, welche die Zuhoͤrer aus der Freudigkeit 
gewinnen mußten, mit der er fuͤr dieſe Sache zeugte und 
duldete. — Die roͤmiſchen Gerichte wurden oͤffentlich vor 
der corona populi gehalten. So auch das mit Paulus 
angeſtellte Verhoͤr, bei welchem auch eine Menge von 
Fremden, deren ſich immer viele in Rom aufhielten, zu⸗ 
gegen war. Hieraus erklart ſich der Ausdruck: wa | 
dodo wavra tad ονοο — Kai 6h. — hé- 
ove. Und fo wurde ich, durch dieſen maͤchtigen Beiſtand 
des Herrn, fuͤr diesmal noch gerettet. Unter dem Lowen 
verſtehen die Meiſten nach Chryſoſtomus den Kaiſer 
Nero; cov Néowvad yor, d7a td Inowwdes xa 
fayveov ths Bactheias avtod xai axatan)nxrors 
Andere den Stellvertreter Nero's, Helius Caͤſarinus. Es 
kann aber auch eine ſpruͤchwoͤrtliche Redensart ſeyn: aus 
der groͤßten und dringendſten Gefahr, aus den Handen 
der boshafteſten und grauſamſten Feinde ward ich gerettet. 
Pf, LXXIV, 19, XXII. 22, Jer. II. 15. Hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt Mosheims Vermuthung: es fey an einen 
eigentlichen Kampf mit Loͤben zu denken, zu welchem 
Paulus verurtheilt worden ſeyn wuͤrde, wenn er nicht 
durch ſeine Apologie ſich von dem ihm angeſchuldigten 
Verbrechen gereinigt hatte, — Uebrigens wußte der Apoſtel 
wohl, daß durch dieſe Rettung noch nicht jede Gefahr 
von ihm abgewendet, ſondern ſein Tod nur etwas weiter 
hinaus geſchoben worden. V. 6 — 8. — Kai G 
141 ue — — 1 n, ogl. die Einleitung zu die⸗ 
fen Briefe. Mov éoyov wornoee» find wohl nicht 
vie uͤbrigen, dem Apoſtel noch bevorſtehenden Gefahren 5 
und Uebel, die nicht fuͤglich 897% genannt werden koͤnn⸗ 

ten; oder die boshaften Anſchlaͤge und Unternehmungen 
ſeiner verfolgungsſüchtigen Gegner, welche deutlicher und 


/ 
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Simmer als e ein von Ande ern begangenes 807 O- 
vod haͤtten bezeichnet werden muͤſſen: und noch weit 


weniger kann man ohne die außerſte Haͤrte Tovnos als 


den genitiv. objecti (von o wovneds, der Satan) nels 
men, fo daß éoyov wovnos SGatanswerk, boshafte 
Unternehmungen wider den Apoſtel, deren Urheber der 
Satan iſt, Verfolgungen, die er erregt und zu denen er 
aufreizt, anzeigte. Es ſind vielmehr: Verſuchungen zum 
Unrecht, zum Abfall vom Chriſtenthum, zu irgend einer 
unwuͤrdigen Handlung. Bewahren wird er mich vor jeder 
Verſuͤndigung und Verſchuldung, vor Feigheit und Wan⸗ 
kelmuth unter den noch auf mich wartenden Leiden; un⸗ 
ſtraͤflich werde ich durch ſeine Gnade bleiben bis an mein 
Ende, und von keiner Schuld belaſtet hinuͤber gehen in 
ſein himmliſches Reich; mein Leben fuͤr den Himmel werde 
ich retten mit ſeiner Huͤlfe, indem id heldenmuͤthig das 
irdiſche Leben aufopfere, So ſteht 2 % wovnoov als 
Gegenſatz von S dyaddv, xahov, Kol. I. 21. 
Ch ry ſoſtomus: éSaowooee wd aeons aicias, nae 
en prhager. Tovto yop égi owdnvae eis tv Bor 
ot to évtavda de avery anodaveiv. O ut 
‘OMv ae, nse, env. 2 aitov év to xdoug 
rob, els Canjy aidveov puhater airjy. Abr 
éciv 7 do rn, ora net Otahdunaev. Theos 
doret: ovx éiwev: Ott g) we Wah and A. 
ovtos; G and wavtds éoyou movnoov. "Hdec 
ya, ws O Her d Wavtws tov Biov td téhosg. Gro⸗ 
tius: liberabit me, ne quid agam Christiano, ne 
quid Apostolo indignum. Eine Rettung fir dieſes 
Leben erwartete Paulus gewiß nicht; ſeine Rettung beſtand 
in dem oο el thy Baoideiav thy émovedn, 


tov eee in der e ines Geiſtes für den 


. 5 ,, 
Genuß der himmliſchen Seligkeit, und in der gluͤcklichen 
Vollendung zu Gottes und Chriſti ewigem Wonnereich. 
Swoereis tiv Bad. = owlwy de, ld eig r. . 

V. 20 iſt in der Einleitung erlaͤutert. — V. 222 
0 Kvo. Ino. herd tod TyEvMaTOs 9 0 ö = werd 
cod. Aus dem Zuſatze: Y yous wed’ Duwr (aft 
fic) ſchließen, daß der Brief zugleich der epheſiniſchen 
Gemeine, und vielleicht auch den benachbarten zu dem 
Sprengel des Timotheus gehoͤrenden Kirchen mitgetheilt 
werden ſollte. Doch leſen die Vulgata und einige K. 
VV.: ,L ſtatt ö se, und flatt des ganzen letzten 
Satzes findet ſich in einigen Codd., bei Ambroſius 
u. M. 1 e év 0. f 


Der Brief an den Titus. 
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Einleitung. 


Die Nachrichten von den perſoͤnlichen Verhaͤlt? 


niffen und den Lebensumſtänden des Titus 
ſind noch weit duͤrftiger, und beſonders aus dem N. T. 
ſelbſt iſt weit weniger von ihm bekannt, als von dem 


andern Glaubensſohne Pauli, Timotheus. In der Apo⸗ 


ſtelgeſchichte wird ſeiner gar nicht gedacht, wenigſtens nicht 
beſtimmt und ausdruͤcklich. Zwar Apſtg. XVIII. 7, wo 


erzaͤhlt wird: nachdem Paulus eine Zeit lang in der jue 


diſchen Synagoge zu Korinth gelehrt, aber vielen Wider⸗ 
ſtand von Seiten der Juden erfahren, habe er ſich in das 
Haus eines gewiſſen Juſtus, eines zu der juͤdiſchen Re⸗ 
ligion uͤbergetretenen Heiden, begeben, und hier den Vor⸗ 
trag der goͤttlichen Lehre mit beſſerem Erfolge fortgeſetzt — 
findet ſich in einigen Handſchriften und Ueberſetzungen 
ſtatt Jg die Leſeart: Tre, ingleichem Tics Iss und 
Tits Jage; aber maven auch dieſe Varianten von groͤße⸗ 
rem kriti en Wertl he, als ſie ſind, ſo bliebe doch immer 
ungewiß, ob dieſer korinthiſche Titus oder Tuus Juſtus 
der unſrige waͤre. Etwas mehr ſcheint auf den erſten 
Anblick die Vermuthung fuͤr ſich zu haben: da nach Gal. 
II. 1. Titus in der Geſellſchaft des Paulus und Barna⸗ 
bas war, als dieſe beiden von den antiochen, ſchen chen 


ety) 7 
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an das Collegium der Apoſtel und an die Vorſteher der 
Muttergemeine in Jeruſalem abgeordnet wurden, um das 
Gutachten derfelben uͤber die Frage einzuholen, ob die zum 
Glauben an Chriſtum bekehrten Heiden ſich muͤßten be⸗ 
ſchneiden und die Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes 
ſich aufbürden laſſen; ſo moͤge Titus Apſtg. XV. 2. mit 
unter den r adhoc i cure begriffen ſeyn, welche 
den Paulus und Barnabas als Abgeſandte der antiodes - 
niſchen Gemeine nach Jeruſalem begleiteten. Allein mit 
Sicherheit (aft ſich doch nicht beſtimmen, ob Lucas bei 

Erwaͤhnung dieſer r cahrAwvy wirklich an den Titus 
mitgedacht, und davon, daß derſelbe mit unter jenen De⸗ 
putirten der Antiochener — der Heidenchriſten naͤmlich, 
welche gegen die Annahme des Geſetzes und der Beſchnei⸗ 
dung proteſtirten — geweſen fey, etwas gewußt habe. 
Ueberdies ſagt auch Paulus Gal. II. 1. nur ſoviel: Er 
habe den Titus auf jener Reiſe nach Jeruſalem mitge- 


nommen; Cavéenv eis “Legocchuua, ovuwaoa- 


AaBay rev Tirov-) Lucas hingegen ſpricht von ceotv 
d ë S Erakav avakacverv (oi wadntae 
év “Avrioxeia) Weds 8s Awosohss zai es- 
Avréges év Leg. Hierdurch verliert die obige 
Vermuthung wieder viel von ihrer Wahrſcheinlichkeit; man 
wird vielmehr geneigt zu glauben, zu den TLady GAROLg 
bei Lucas habe Titus, der nicht aus Auftrag der Gemeine, 
ſondern als von Paulo ſelbſt angenommener Reiſegefaͤhrte 
nach Jeruſalem mitging, nicht gehoͤrt. — Daß Lucas des 
Titus nicht erwaͤhnt, oder „wenn man ja in den ange⸗ 
fuͤhrten Stellen eine ſolche Erwaͤhnung finden wollte, doch 
nicht deutlicher und mit mehr Auszeichnung, nicht oͤfter 
und ausfuͤhrlicher von ihm ſpricht, mag freilich befremdend 
ſcheinen, da Titus eben fo wohl ein Gefaͤhrte Pauli auf 
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: ehren wpoſnlichen Reisen ab ein u Gehülfe deſelben bei 
der Ausbreitung des Evangelii unter den Heiden war, 
als Lucas ſelber. Michaelis erklart es daher, daß 
Lucas zu der Zeit, wo Paulus den Titus bei ſich hatte, 
immer abweſend und anderweitig beſchaͤftigt geweſen ſeyn 
moͤge, indem der Apoſtel dieſe beiden Gehuͤlfen nicht zu- 
gleich, ſondern abwechſelnd einen um den andern um ſich 
gehabt habe. Aber konnte auch Lucas aus dieſem Grunde 
eben keine genauere Bekanntſchaft mit Titus und mit den 
ihn betreffenden Specialien haben, fo war ihm doch jeden⸗ 
falls die nahe Verbindung deſſelben mit dem Apoſtel be⸗ 
kannt, und ein befriedigender Grund ſeines Stillſchwei⸗ 
gens von einem um das Chriſtenthum ſo verdienten und 
in der Geſchichte deſſelben ſo wichtigen Manne iſt der von 
Michaelis angegebene nicht. Es iſt wohl nicht moͤglich, 
die eigentliche Urſache davon mit Zuverlaͤßigkeit zu ergruͤn⸗ 
den; in der That hat indeſſen das Stillſchweigen der Apo- 
ſtelgeſchichte von Titus nicht mehr Auffallendes, als ihr 
Schweigen von ſo vielen andern Freunden und Mitarbei- 
tern Pauli, deren der Apoſtel ſelbſt in ſeinen Briefen ges: 
denkt, und von ſo manchem in den apoſtoliſchen Schriften 
erwaͤhnten merkwuͤrdigen Umſtande, durch welchen die 
mangelhaften Nachrichten der Apoſtelgeſchichte erganzt wer⸗ 
den muͤſſen. — In den pauliniſchen Briefen iſt mehrmals 
von Titus die Rede, und das Meiſte, was wir von ihm 
wiſſen, geben fie an die Hand. Aus Gal. II. 3 erhellet, 
daß er ein Grieche und von heidniſchen Eltern geboren war; 
ſein Vaterland aber erfahren wir daſelbſt nicht. Dar⸗ 
aus, daß er in dieſer Stelle zum erſtenmale zu Antiochien 
in der Geſellſchaft Pauli erſcheint und von da mit den⸗ 
ſelben nach Jeruſalem reiſete, hat man ohne zureichenden 
Grund ſchließen wollen, er fe) ein ae e 4 
5 15 5 
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Paulus konnte ihn ja aus Griechenland nach Antiochien 


mitgebracht haben, als er nach Beendigung ſeiner erſten 


apoſtoliſchen Reiſe wieder in dieſe Stadt zuruͤck kehrte, 


Aͤhſtg. XIV. 21 — 28. Ihn fur einen Korinthier 
zu halten, hat die oben erwaͤhnte Leſeart Tice Apg, XVIII. 
7 Anlaß gegeben, die aber theils zu wenig beſtaͤtigt iſt, 
theils, wenn auch dort Zice das Richtige ware, die Iden⸗ 


tität dieſes Titus mit dem, an welchen unſer Brief gerich— 
tet iſt, zweifelhaft (aft. Chryſoſt. in der erſten Homilie 
Uber den Brief an den Titus: ocuar avers xai ral 
woeakeow éivar uveiav: taxa rai Kogivdiog “nv, ö 
un TLS ETEQOS “HY Ouwvuuos auty. Gar keinen Glau⸗ 
hen verdient die in den griechiſchen Menaͤen unter dem 
25. Auguſt befindliche, und aus der apokryphiſchen Lee 


bensbeſchreibung des Titus, welche der Tit. III. 12 ge⸗ 


nannte Schriftgelehrte Zenas verfertigt haben for, 
( Zenas legisperitus de vita et actis Titi,” entlehnte 


Notiz, er ſey ein Abkoͤmmling eines eretenſiſchen Koͤnigs, 


Myroi, geweſen. S. Fabricti cod, apocr. N. T. p. 381. 
— Er war ein Schuͤler Pauli „der ihn deßwegen téxvov - 


yynotov nennt, Tit. I. 4. Ob ihn Paulus grade zum 


Chriſtenthum bekehrt, oder nur weiter darin unz 
terrichtet und zum chriſtlichen Lehrer gebildet 


habe, koͤnnen wir nicht beſimmen; aus der Benennung: 


céuvon , folgt wenigſtens das Erſtere nicht. Paulus ließ 


ihn, den Sproͤßling einer Heidenfamilie, nicht wie den 
Timotheus, der von muͤtterlicher Seite juͤdiſcher Abkunft 
war, beſchneiden, obgleich die ſtrengeren Judenchriſten 
hierauf beſtanden, Gal. II. 3 -f. Hierdurch erklärte er mit 
der That, daß die Meinung: wer ein Chriſt werden wolle, 
muͤſſe ſich zugleich der Beſchneidung und dem moſaiſchen 
Geſetze unterwerfen, ein mit dem reinen ahi ens 


U 
* 


durchaus unvertraͤgliches und nachdruͤcklich zu beſtreitendes 


Vorurtheil ſey. Zwar wenn in der Stelle Gal. II. die 


Worte: ozo sé, V. 5, die bei mehreren kritiſchen 1 5 
gen fehlen, als ein bloßes Einſchiebſel ausgemerzt werden 
muͤßten; ſo koͤnnte man allenfalls aus ihr ſchließen, daß 
Titus eben ſowohl als Timotheus aus Condeſcendenz zu 
der Schwachheit der Judenchriſten beſchnitten worden, 


indem Paulus a. a. O. nur ſage: „obgleich Titus ein 
Heide war, fo zwang man ihn doch nicht, ſich beſchnei⸗ 


den zu laſſen; nachher aber fand ich doch rathſam, aus 

Nachgiebigkeit gegen die Zeitumſtaͤnde die freiwillige 
Beſchneidung deſſelben gleichwohl ſelbſt zu geſtatten, 
damit die christlichen Gemeinen nicht in Gefahr kommen 


moͤchten, die aͤchte Lehre des Evangelii ganz zu verlieren, 


dadurch naͤmlich, daß etwa die ſtrengen Eiferer fuͤr die Be⸗ 


ſchneidung und das Geſetz die Gemeinen, auf welche ſie 
Einfluß haͤtten, allzu ſehr gegen mich einnahmen, alle meine 


Bemuͤhungen fuͤr das Chriſtenthum unter denſelben ver⸗ 


geblich machten, und nach meiner Verdraͤngung zu einer 
deſto ungehinderteren Verbreitung ihrer Irrlehren Gele⸗ 
genheit faͤnden.“ M. 6 Koppe z. d. St. Doch iſt die 
Aechtheit von 678 80's wohl nicht zu bezweifeln; und 
ſelbſt wenn es weggelaſſen wird, laͤßt ſich das folgende 


weds Gαν E -u⁰ä x. r. N. mit Michaelis auf das 


Nachgeben bei den Beſtimmungen. des Deerets Apſtg. XV. 
23 f., in welchem die zu Jeruſalem verſammelten Apoſtel 
den Heidenchriſten den Genuß einiger der judaiſirenden 


Parthei anſtoͤßiger Speiſen verboten, nicht aber auf ein 


Nachgeben in Anſehung der Beſchneidung des Titus, be⸗ 
ziehen; ja die letztere Erklaͤrung wurde dem Zwecke Pauli, 
der in dem Brieſe an die Galater fo ſehr darauf dringt, 
man ſolle den Eiferern fuͤr das Geſetz und die Beſchnei⸗ 


1 
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dung nicht das Mindeſte e ganzlich pe 
ſoyn. Wie ſollte er hier, wo er ausdruͤcklich bezeugt: 


„wofern ihr euch beſchneiden laſſet, ſo iſt euch Chriſtus 
kein nutze, fo habt ihr Ehriſtum verloren,“ Gal. V. 3 f., 
gleichwohl geſtehen, er ſelbſt habe einſt in des Titus Be⸗ 
ſchneidung eingewilligt? Es bleibt mithin uͤberwiegend 


wahrſcheinlich, daß Titus unbeſchnitten blieb, und daß die 


ihm angeſonnene Beobachtung dieſes juͤdiſchen Ritus mit 
Feſtigkeit von dem freiſinnigen Apoſtel verhindert wurde. — 
Die Bekehrung deſſelben zum chriſtlichen Glauben muß 
fruͤhe geſchehen ſeyn, weil er ſchon auf der Reiſe Pauli 


von Antiochien zu dem Apoſtelconvent nach Jeruſalem in 


deſſen Gefolge war. Man muß ſie ohne Zweifel in die 
Zeit waͤhrend oder gleich nach jener erſten Miſſionsreiſe 
ſetzen, die der Apoſtel von Antiochien aus nach Cypern, 
Pamphylien, Piſidien, Ikonien, Lykgonien, und von da 
zurück nach Antiochien gemacht hatte, Apſtg. XIII. XIV, 
ſ. oben; ja vielleicht war Titus ein Chriſt, ehe Paulus 
dieſe Reiſe antrat, und ſchloß ſich nur auf oder nach dere 
ſelben naͤher an ihn an. Ob er nach der Zuruͤckkunft 
Pauli von dem Convente zu Jeruſalem, auf welchen der 
Ahpoſtel wegen der zu Antiochien wahrend ſeines Dortſeyns 

zwiſchen Juden- und Heidenchriſten entſtandenen Streitig⸗ 


keiten geſchickt worden war, bei demſelben geblieben, oder 


wohin er ſonſt gegangen ſey, iſt wieder unbekannt. In 


Epheſus aber, wo ſich Paulus faſt dritthalb Jahre auf: 


hielt, Apſtg. XIX, muß Titus bei ihm geweſen ſeyn; denn 


nachdem Paulus von Epheſus aus ſeinen erſten Brief an 


die Korinthier abgeſendet hatte, ſchickte er den Titus eben⸗ 
falls nach Korinth, um durch ihn von der Aufnahme und 
den Wirkungen jenes Briefes bei der korinthiſchen Gemeine 
Nachricht zu erhalten, und zugleich eine milde Beiſteuer 


1 


te 


\ 


den Titus nochmals, dem eigenen Wunſche und Erbieten 
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für die armen palaͤſtinenſiſchen Chriſten alldort zu veran- 


ſtalten. Weil er die Ruͤckkehr des Titus, durch den von 


Demetrius erregten Aufſtand von Epheſus weggetrieben, 


nicht mehr daſelbſt abwarten konnte, ſo wollte er in Troas 


mit demſelben wieder zuſammen treſſen, fand ihn aber 
nicht an dieſem Orte, 2 Kor. II. 12, und ſetzte deßwegen 
bei laͤngerem Ausbleiben des Titus ſeine Reiſe in großer 


Unruhe weiter nach Macedonien fort, V. 13. Erſt hier 


des Apoſtels Beruhigung erwuͤnſchte Nachrichten von Ko⸗ 
rinth mit, 2 Kor. VII. 6. 13 — 15. Nun ſandte Paulus 


deſſelben zufolge, in Geſellſchaft zweier andern Glaubens⸗ 


bruͤder zur Vollendung der im vorigen Jahre (Au E 


o) dort angefangenen Collectenſammlung, nach Korinth, 


wohin Titus den zweiten Brief des Apoſtels mitnahm. 


2 Kor. VIII. 6. 16. 17. 23. (Auf die Colleete, welche 


Titus bei ſeinem zweiten Beſuche in Korinth 


vort erheben ſollte, wird gewoͤhnlich auch 2 Kor. XII. 18 


bezogen. Dieſe Stelle aber moͤchte wohl richtiger von 5 


ſeinem erſten Beſuche daſelbſt erklaͤrt werden: da er, 


als Paulus dieſe Worte ſchrieb, eben erſt im Begriffe 


war, zum andernmale dahin abzugehen, ſo kann die Auf⸗ 
. foderung des Apoſtels an die Korinthier, ſelbſt zu bezeu⸗ 


gen, ob Titus fie bei ſeiner Anweſenheit uͤbervortheilt, 


oder Geld fir ſich oder fir ihn von ihnen erpreßt habe 
doch nichts anders enthalten, als eine Befragung derſel— 


ben um das Betragen ſeines Abgeordneten wahrend. ſeines 
ehemaligen Aufenthalts unter ihnen.) — Was die 


weiteren Verrichtungen und Schickſale des Titus betrifft; 


ſo kam Paulus einſt in ſeiner Geſellſchaft nach Creta, 
‘di oe als Aufſeher der Rahe e und 
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kam endlich ſein Freund wieder zu ihm, und brachte zu 
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ihrer von Titus ſelbſt zu beſtellenden Lehrer und Vorſteher 
zuruͤck, und ſandte ihm, nachdem er ſelber die Inſel wie⸗ 
der verlaſſen hatte, den im neuteſtamentlichen Canon be⸗ 
findlichen Brief nad, Tit. I. 5. Hieruͤber und uͤber die 
Zeit, wann es geſchehen ſey, unten ein Mehreres. Daß 
Titus der erſte Biſchof von Creta geweſen, bezeugt Eu⸗ 
feb K. G. III. 4. Tido eds 7% peje 9S E Egion 
uch gere gogetra. ners Ty émisnonyny étdyr 
vb g A ‘Tivos toy éni Konrns éxxdnocov. 
(Zu Euſebs Zeiten war dies alfo eine allgemein bekannte, 
und durch muͤndliche oder ſchriftliche hiſtoriſche Zeugniſſe 
beſtaͤtigte Thatſache.) Hieron. catal. script. ecclesiast.; 
Titus, episcopus Cretae, in eadem et circumjacen- 
tibus regionibus praedicavit Evangelium Christi. 
Theo doret zu 1 Tim. III: ceo brei éexddsy wore 
Hnigxd nag ual He eSDοννονε tds ô viv rorhispeé- 
ves ‘Emesnonss Aa og las wrduacov. Ts d% yoda. 
vs Meotevtos, tA ue tis agel ov 0 
candids ‘Anoscharg xaréhirov, tip dd rs Enis- 
on ‘Beaonyooiay rot gelle xohswévors "Ano 
‘ gde éwéInoav: ar Konrœv Ado & Tiros. 
Theophylakt prooem, ad Tit.: x . Haul on- 
dur doxtuataros 0 Wige D Erisnom qs té 
THS Koneys peyadns dv avrd taro HEYELQOTOVHTO, 
2 voastwr ,ůqN õ⸗u x νj ; A zelporoviay 
émetednn. Ambrosiqst.; Titum Apostolus consecra- 
vit episcopum, et ideo comimodet eum, ut sit solli- 
citus in ecclesiastica ordinatione. Bgl, Constit. Apost. 
VII. 46% wegl TOV VG’ u xeipovorndevrey "ENG 
xotwn év tH Cop vy Hustion. youeilouev btilu, a 
Ove étoiv ere — u Haus ais Koens Itros. — a 
Auch ih m hat man die Biſchofswuͤrde, gleich dem Timo⸗ 
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theus, abſprechen, und behaupten wollen, er habe nur 


nach des Apoſtels Auftrag das cretenſiſche K Kirchenweſen i 


organiſirt und Vorſteher der Gemeine geordnet, dann aber 
nach Vollendung dieſes Geſchaͤftes ſich als herumreiſender 
und an keine beſtimmte Gemeine gewieſener Lehrer oder 
apoſtoliſcher Gehuͤlfe anderswohin begeben. Aus den in, 
der Einleitung zum erſten Briefe an den Timotheus bei⸗ 
gebrachten Grunden, die ſich auch auf den Titus im We⸗ 
ſentlichen anwenden laſſen, koͤnnen wir dieſer Bel auptung 
nicht beitreten. In welcher der vielen Staͤdte Creta's er 
ſeinen biſchoͤflichen Sitz gehabt habe, daran liegt wenig. 
Das ſchon angefuͤhrte griechiſche Menaͤum mag indeſſen, 
obwohl ſonſt unzuverlaͤſig, doch nicht mit Unrecht, der 
vorgeblich von Zenas verfaßten Lebensbeſchreibung des 
Titus folgend, die eretenſiſche Hauptſtadt a 
nennen, da es in der Natur der Sache liegt, daß 
Hauptſtaͤdte der ſchicklichſte Wohnort des erſten Kicher⸗ 
vorſtehers ſind. Eine ebenfalls aus des Zenas vita et 
actis Titi gefloſſene Sage laͤßt ihn waͤhrend ſeines Auf⸗ 
enthalts auf Creta den Plinius Secundus zum 
Chriſtenthume bekehren, was offenbar fabelhaft iſt, da 
Plinius ſicher kein Chriſt war. Des Zenas Acten berich⸗ 
ten namlich: cum die quadam transiret (Titus) ante 
: palatium , quod (Plinius) Secundus proconsnl jussu 
imperatoris in Jovis nomine construebat, maledixit 
illud, et statim opus funditus dissipatum | est. Tune 
Secundus venit ad Titum cum lacrumis Ay Lee se 
indemnem ab opere conservari. Cui Pitus imposuit, 
ut opus in nomine unius Dei Christianorum incipe- 
ret, ut, sic opus perficere posset; quod et factum est. 
Completo vero opere Secundus cum filio suo bapti- nf 
zatus est, Wiederholt finn man dieſe Sage in dem 


2 
i 


~~ 
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unter des Flavius Dexter Namen vorhandenen chros 


nicon: Titus, cognomento justus, episcopus factus, 


secutus primo S. Paulum mox Eugenium, praedicat 


in Carpetania, ubi ejus memoria magnitudoque mi- 


raculorum celebratur. Is Titus converterat ad fidem 
Plinium juniorem, ex, Bithynia Pontoque redeuntem, 


in Creta insula, ubi jussu Trajani Jovi templum ex- 


struxerat. Nec desunt, qui putent, septima Sextilis 


ad Novocomum esse passum, (Plinium.) Man ſehe 


Boxhorn histor. univers. p. 168 f. — Zu der Zeit, 


als Paulus ſeinen zweiten Brief an den Timotheus ſchrieb, 


mithin kurz vor dem Maͤrtyrertode des Apoſtels, befand 


ſich Titus in Dalmatien, 2 Tim. IV. 10; ob eine neue 


Chriſtengemeine dafelbſt ſtiftend, oder die ſchon vorhande⸗ 
nen im Glauben beſtaͤrkend? muß dahin geſtellt bleiben. 


Doch kam er unſtreitig wieder nach Creta zuruͤck, wo er 


auch, nachdem er Creta und die umliegenden Inſeln zum 


Glauben an Chriſtum gebracht hatte, im 94. Jahre ſeines 
Alters geſtorben, und begraben worden ſeyn ſoll. Noch 
wird von ihm erzaͤhlt, daß er zeitlebens im Coͤlibate ver⸗ 


blieben fey, Zgnat, ep. Wege ad Philadelph. c. 4: 
ovaiuny d“ THs dyeaadyns ,— ws Tiwodéov nad 
Tics, — tov év GdUELỹ e&ehFovtmv tav Biwr. 


Vgl. den Hieronymus zu Tit. II. 7, wo er den Aus⸗ 


druck: adcapIooce, auf den Coͤlibat des Titus bezieht. 


— So innig, wie das Verhaͤltniß Pauli zu ſeinem Ti⸗ 


motheus, mag das zu dem Titus nicht geweſen ſeyn; 
wenigſtens iſt der Brief an den Letzteren nicht in der 


Sprache der allerzaͤrtlichſten und vertraulichſten Liebe, wie 
die Briefe an den Timotheus, abgefaßt. Doch redet der 
Ahpoſtel auch von ihm mit hoher Achtung, und ertheilt 
ihm nicht blos in dem Schreiben an ihn, ſondern auch in 


‘ 
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bem sata seas an die Korinthier, ein großes Lob. 
Thbeodoret nennt ihn Fovudoiov uadnriy Tavis, 
und Chryſ oſtomus findet mit Recht ſchon in den wich⸗ 
tigen Auftraͤgen, die ihm Paulus ruͤckſichtlich der ereten⸗ 


ſiſchen Chriſtengemeine gab, einen Beweis, wie werth er 


dem Apoſtel ſeyn mußte. Tov Hatho cvvevtwrv de- 


et ros v ; él un yao Iv Contos, 8% d Av- 


1 ry vñο Oddzhnoav ue, 8x db ta 
ee evan nga gat weoaéraken , 8% dy r- 
G8TwY Een o. xo loLv Eren, él 6 anes 
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Nachdem alfo Titus zum Biſchof. ws ere⸗ 
tenſiſchen Kirchen eingeſetzt worden war, iſt 
das vorliegende Paſtoralſchreiben Pauli an 
ihn abgefaßt worden. Auf Creta, einer im mittellaͤn⸗ 


diſchen Meere, und zwar am Eingange des Archipelagus 
gelegenen Inſel, von den Alten wegen ihrer vielen Staͤdte 


Hekatompolis, heut zu Tage Candia genannt, mag 
vielleicht das Chriſtenthum ſchon fruͤhe durch jene Cretenſer 
bekannt geworden ſeyn, die am erſten Pfingſtfeſte nach der 
Erhoͤhung Jeſu bei der Geiſtestaufe der Apoſtel in Jeru⸗ 


ſalem anweſend waren. Apſtg. II. 11. (Denn die Mei⸗ 


nung, die in der Apoſtelgeſchichte als Zeugen jener großen 
Pfingſtbegebenheit genannten Cretenſer ſeyen von der phi— 
liſtaͤiſchen Nation der Crethiter [Cheretaer, 1 Gam, XXX, 
14, Ezech. XXV. 16, Zephan. II. 5. 6) geweſen, hat 
keine Wahrſcheinlichkeit.) Oder vielleicht haben einige bei 


der Chriſtenverfolgung in Palaͤſtina, zu welcher des Stee’ 


phanus Tod das Signal gegeben hatte, aus ihrem Va⸗ 


terlande ausgewanderte palaͤſtinenſiſche Chriſten den. erſten he 


Saamen des Evangelli daſelbſt ausgeſtreut. Indeß war 
doch wohl noch kein Apostel at gekommen. Paulus 
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aber verweilte eine Zeit lang daſelbſt, von Titus begleitet, 
beſuchte die fon vorhandenen, und pflanzte auch ohne 
Zweifel neue Gemeinden. Ueber den Zeitpunkt, in welchem 
diefer Beſuch ſtatt fand, und was damit zuſammen haͤngt, 
uͤber das eigentliche Datum unſeres Briefes, ſind die 
Meinungen ſehr getheilt. Die Annahme: der Apoſtel ſey 
von Cilicien aus, wohin er ſich zu Anfang der, nach 
ſeiner Zuruͤckkunft von Jeruſalem nach Antiochien anges 
tretenen zweiten apoſtoliſchen Reiſe mit Silas begeben 
hatte, Apſtg. XV. 41, nach Creta gegangen, verdient am 
wenigſten Beifall, weil Apollo, deſſen Paulus in unſerm 
bald nach ſeiner Abreiſe von Creta geſchriebenen Briefe 
K. III. 13 als eines ihm befreundeten chriſtlichen Glau- 


bensbruders gedenkt, damals noch kein Chriſt war, ſon⸗ 


dern nicht eher, als nachdem Paulus das erſtemal in 
Epheſus geweſen, durch Aquila und Priscilla daſelbſt zum 
Chriſtenthume bekehrt, Apſtg. XVIII. 24, und erſt zu Ko⸗ 
rinth, Apſtg. XIX. 1 f., ja vielleicht erſt zu Epheſus bei 
dem zweiten Aufenthalte des aus Palaͤſtina nach Klein⸗ 


aſien zurückgekehrten Apoſtels in dieſer Stadt, mit dem 


Letzteren bekannt wurde. Nach Andern machte Paulus 
wahrend ſeiner anderthalbjaͤhrigen An we 
ſenheit zu Korinth, Apſtg. XVIII. 1 f., eine Ne⸗ 
benreiſe nach Creta. Andere laſſen ihn auf ſeiner Reiſe 
von Korinth nach Syrien, auf welcher er zum ers 


ſtenmale auf kurze Zeit nach Epheſus kam, Apſtg. XVIII. 


18. 19, entweder planmaͤßig von Korinth aus uͤber Creta 
nach Epheſus gehen, oder bei der Ueberfahrt nach Epheſus 


gegen ſeine Abſicht durch einen Sturm auf jene Inſel ver⸗ 


ſchlagen werden. Noch Andere ſind der Meinung, er habe 
die cretenſiſche Reiſe von Epheſus aus gemacht, als 
er zum andernmale dahin gekommen, dort in die 


\ 
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: dritthalb a das Soangetinm Jeſu erkündigt⸗ Apſtg. 
XIX. Wieder eine andere Hypotheſe vermuthet, waͤhrend 
ſeines dreimonatllchen Aufenthalts in Acha⸗ 
4, (év tH Eid,) wohin Paulus, nach der Flucht 
von Eypheſus in das macedoniſche Gebiet, aus Macedonien 
zuruck gekehrt war, und wo er Korinth zum zweitenmale 
beſucht hatte, Apſtg. XX. 1 — 3, ſey er mit Titus auch 
nach Creta hinuͤber geſchifft. — Aber auch dieſe Voraus⸗ 
ſetzungen erſcheinen unſtatthaft, wenn der erſte Brief 
an den Timotheus nach dem in der Einleitung 
zu demſelben Bemerkten in eine ſo fruͤhe 
Periode nicht geſetzt werden kann; denn als⸗ 
dann kann auch der ohne allen Zweifel faſt gleichzeitig mit 
demſelben geſchriebene Brief an den Titus Cf, unten) nicht 
ſo fruͤhe verfertigt ſeyn, und mithin der Aufenthalt Pauli 
in Creta, der der Abfaſſung dieſes Schreibens unmittelbar 
vorher gegangen ſeyn muß, Tit. I. 5, keinem der oben 


genannten Zeitpunkte angehoͤren. — Noch weniger iſt an⸗ 


zunehmen, auf der Deportationsreiſe Pauli von 
Cafarea in Palaftina nach Rom ſey jener Beſuch 
auf Creta gemacht worden. Zwar kam das Schiff, auf wel⸗ 
chem der Apoſtel in die erſte roͤm. Gefangenſchaft abgefuͤhrt 
wurde, nachdem er zu Caͤſarea vor dem Landpfleger Feſtus 
an den Kaiſer appellirt hatte, Ang. XXV. 10 — 12, XXVII. 

1, an der Inſel Creta und dem cretenfifchen Vorgebirge 


Salmone (Salmonium, capo Salomon) voruͤber, und 


lief in dem fogenannten Guthafen (Glücks Schöuhafen, 
xahot Aqwéves) bei Laſaͤa, einer nicht weiter bef dannten, 
doch vermuthlich cretenſiſchen, Stadt ein. Apſtg. XXVII. 
7. 8. Aber eines Theils war nach der Apoſtelgeſchichte 
Titus auf jener Deportationsreiſe nicht unter den Begleitern 
Pauli; andern Theils wuͤrde es auch einem Gefangenen 
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der Paulus jetzt war, ſchwerlich erlaubt worden e an 


das Land oder weiter in daſſelbe hinein zu gehen, und auf 


der Inſel Creta ſogar als Verkuͤndiger des Evangelii- auf⸗ 


zutreten; endlich geht aus unſerm Briefe ſelbſt, der doch, 
wie fo eben erinnert worden, nicht lange nach der Anweſen⸗ 
heit des Apoſtels auf Creta geſchrieben iſt, deutlich hervor, 


daß Paulus bei Abfaſſung deſſelben kein Gefangener gewe⸗ ; 


fen ſeyn kann, weil er einer Gefangenſchaft und der jetzt 


von ihm erduldeten oder befuͤrchteten Leiden gar nicht in 1 


dem Briefe erwähnt, und ſogar K. III. 12 meldet, wo er 
den naͤchſten Winter zuzubringen gedenke; er muß alſo 
damals frei, und nur von ſich ſelbſt abhangig geweſen ſeyn. 
Chryſoſtomus homil. 1 in Tit.: & GO Hab log 
wy, youpel radra. Brgl. die bald hierauf folgenden, 
unten anzufuͤhrenden Worte des Chryſoſtomus. — Es 
bleibt demnach nichts uͤbrig, als mit Mill, Clericus, 

Beuſon, Hef, Bertholdt u. A. die eretenſtſche Reiſe 
in die Zeit nach der Befreiung Pauli aus 
ſeinem erſten roͤmiſchen Verhafte zu verlegen. 
Entweder begab er fic) auf der Reiſe nach Kleinaſien und 


Macedonien, die er nach ſeiner Loslaſſung antreten wollte — 


und unſtreitig auch wirklich antrat, (ogl. die Einleitung 


zu dem erſten ſowohl, als die zu dem zweiten Briefe an 


den Timotheus) unmittelbar von Italien aus nach Creta, 
ließ den Titus, der etwa in Rom bei ihm geweſen ſeyn 


* 


und ihn von da aus bis Creta begleitet haben mag, da- 


ſelbſt zuruͤck, und ſetzte dann ſeinen Weg zu ſeinen gelieb⸗ 
ten macedoniſchen ꝛc. Gemeinen weiter fort. Oder — und 
dies iſt wahrſcheinlicher, weil Titus nirgends unter den 
waͤhrend der erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft Pauli bei ihm 
anweſenden Freunden genannt wird, und mithin wohl 

nicht aus Italien mit ihm nach Creta gekommen iſt; weil 


U 
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auch Paulus bei ſeiner Sehnſucht! die chriſtlichen Freunde 
in Kleinaſien und Macedonien wieder zu ſehen, ſich auf 


der Reiſe zu ihnen wohl nirgends lange verweilt hat; — 


erſt von Macedonien oder vielmehr von der kleinaſiati⸗ 
ſchen Kuͤſte aus ging er mit dem hier oder in Kleinaſien 
wiedergefundenen Titus nach Creta, kehrte, nachdem hier 


ſein Geſchaͤft vollendet und Titus als Oberaufſeher der 
Chriſtengemeinen dort geblieben war, nach Kleinaſien zu⸗ 


ruc, und ſchrieb von da aus an ſeinen Schuͤler das Wei⸗ 
tere wegen der Verwaltung des demſelben uͤbertragenen 


Amtes. Eine dritte moͤgliche Vorſtellungsweiſe: daß der 


Beſuch auf Creta bei der Rüͤckreiſe des Apoſtels nach Rom, 
auf welcher er ſeiner zweiten und letzten roͤmiſchen Gefan⸗ : 
genſchaft entgegen ging, gemacht, und mithin der Brief 


an den Titus ebenfalls nicht lange vor der zweiten Anz 


kunft Pauli in Rom geſchrieben ſeyn koͤnne, wird unten 
gegen den Schluß der Einleitung hin weiter entwickelt 
werden. — Wenn gegen dieſe Zeitbeſtimmung eingewen⸗ 
Det wird: „nach feiner Entlaſſung aus der erſten roͤmiſchen 


Haft ſey Paulus zu alt geweſen, um noch neue Gemeinen i 
auf Creta zu ſtiften; er habe ſich damit begnuͤgen muͤſſen, 


die bereits geſtiſteten zu beſuchen,“ ſo antworten wir: 


hatte der Apoſtel zum Beſuche der ſchon gepflanzten Ges 


meinen und zur Befeſtigung derſelben im Glauben noch 


Kräfte genug; konnte er fogar noch eine zweite Reiſe nach 
Rom machen, und in der Hauptſtadt der Welt fein apo⸗ 


ſtoliſches Geſchaft fortſetzen; fo war er auch zu Reiſen an 


vorher noch nicht von ihm beſuchte Orte und zur Samm⸗ 


lung neuer Gemeinen noch nicht zu ſchwach; in Creta war 


ihm ohnedies hoͤchſt wahrſcheinlich nach dem Obigen vor⸗ 


gearbeitet und das Chriſtenthum nicht mehr ganz unbe⸗ 


kannt; und wenn vollends die alte Tradition Grund haben 
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ſollte, er habe nach ſeiner roͤmiſchen Gefangenſchaft we⸗ 


nigſtens in Spanien, Roͤm. XV. 24, wo nicht auch in 


Gallien und Britanien, das Evangelium Chriſti gepredigt, 


ſo konnte er das gewiß auch in Creta thun. Doch auf 


den letzteren Umſtand, der freilich zweifelhaft iſt, brauchen 


wir uns nicht einmal zu berufen. — Ein anderer Ein⸗ 


wand: „zwiſchen den beiden Gefangenſchaften Pauli fey, — 


wenn man annehme, er habe in dieſer Periode Kleinaſien, 


Fd 


Macedonien und die Hellas bereiſet, fey auch wohl noch 


einmal nach Palaͤſtina gekommen, — fir die Reiſe nach Creta 
keine Zeit uͤbrig geweſen,“ iſt ebenfalls nicht von Belang. 
Spaͤteſtens im Jahre 63, wahrſcheinlicher aber ſchon im 
Jahre 62, noch geraume Zeit vor der neroniſchen Chriſten⸗ 
verfolgung kam der Apoſtel zu Rom los; etwa im Som⸗ 
mer des Jahres 66 kam er dahin zutuͤck, um die in der 
Verfolgung uͤbrig gebliebenen Chriſten zu ſtaͤrken und die 
zerſtreuten wieder zu ſammeln; in 3 — 4 Jahren konnte 
er bequem alle jene Reiſen, auch die eretenſiſche, machen, 
zumal wenn er ſich an den von ihm beſuchten Orten, und 
namentlich auf Creta, nicht gar lange aufhielt. Am leich⸗ 
teſten hebt ſich jener Einwurf bei der Annahme, auf dem 
Ruͤckwege nach Rom ſey Paulus nach Creta gekommen. 
Dann kann er vom Jahre 62 oder 63 an bis zu der 
erſten Haͤlfte von 65 Kleinaſien re. bereiſet haben, gegen 


den Herbſt des letztgenannten Jahres in Creta geweſen, 


und im folgenden Jahre wieder in Rom angelangt ſeyn. 
Hier gerieth er dann in die zweite Gefangenſchaft, in, 

welcher ihm ſein letzter Winter verfloß, und mit dem An⸗ 
fange des Sommers 67 das Todesurtheil an ihm voll⸗ 


ſtreckt wurde. — Der Einwand: „eine Befreiung Pauli 


aus der ſogenannten erſten, in der That aber einzigen 
Gefangenſ ſhaft zu Nom fey unerweislich, und mithin soi 
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alles, was zwiſchen deſſen vermeinten beiden roͤmiſchen 
Berhaften vorgefallen ſeyn ſolle, keinen ſicheren hiſtoriſchen 
Grund,“ iſt in der Einleitung zum zweiten Briefe an den 
„Timotheus beſeitigt, und ein zweimaliger Verhaft des 
Apoſtels in der Kaiſerſtadt aus guten Gruͤnden vertheidigt 
worden. — In unſerem Briefe ladet er den Titus ein, 
zu Nikopolis, wo er uͤberwintern wolle, ihn zu beſu⸗ 
chen, ſobald er ihm durch Artemas (Artemidorus) oder 
Tychicus, deren Einer wohl auch waͤhrend der Abweſen— 
heit des Titus von Creta deſſen Stelle daſelbſt einſtweilen 
vertreten ſollte, einen Wink hierzu geben werde. K. III. 
12. Welches Nikopolis hier gemeint ſey, kann nicht mit 
entſcheidender Gewißheit ausgemacht werden. Nur ſo viel 
iſt ſicher, daß es das macedoniſche Nikopolis am Fluſſe 
Neſſus nicht geweſen ſeyn kann, wenn dieſes, wie Mill 
gezeigt hat, erſt von Trajan erbaut worden iſt. Das 
dbiliciſche, armeniſche und aͤgyptiſche duͤrfte von den Ge⸗ 
genden, in welchen Paulus nach ſeiner Abreiſe von Creta 
EL wenn er von da nach Kleinaſien zuruͤck kehrte — ver⸗ 
weilt zu haben ſcheint, zu entfernt ſeyn; und war er ſchon 
auf dem Rüͤckwege nach Rom, ſo läßt ſich an jenes eili⸗ 
ciſche ꝛc. Nikopolis noch weniger denken. Naͤher liegt das 
bythiniſche, oder eine thraͤeiſche Stadt dieſes Namens; 
N (Chryſoſtomus: y Nixowohes* xi Oo duns esl) 
entweder Nikopolis am Haͤmus, oder, nach Theo phy⸗ 
lakt, das an der Donau, Nicopolis ad. Istytim , @) 
Nidwokss rns Odi est, , “Isom éminemeéern*) 
an wahrſcheinlichſten, nach Hieronymus, das epiriſche, 
welches Auguſt dem actiſchen Vorgebirge gegenuber zum 
Andenken ſeines Siegs uͤber die Kleopatra und den An⸗ 
tonius auf der Stelle, wo die im actiſchen Kriege es mit 
Auguſt's Gegenparthei haltende und deshalb von ihm 
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zerſtoͤrte Stadt Ambracia geſtanden, hatte erbauen laſſen. 
Eben ſo unentſchieden iſt es, ob Paulus ſeinen Vorſatz, 
den Winter durch in Nikopolis zu bleiben, wirklich aus- 
fuͤhrte, und alſo in der That den Titus dorthin zu ſich 
abrufen ließ, oder nicht. Geſchah das erſtere, ſo machte 
vielleicht Titus von Nikopolis aus die Reiſe nach Dal- 
matien, wo wir ihn 2 Tim. IV. 10 finden; leicht konnte 
er dies,? Rifopolia mag nun eine epiriſche oder eine thra⸗ 
eiſche Stadt geweſen ſehn. Nur darf man, wenn Titus 
wirklich zu dem Apoſtel nach Nikopolis kam und von hier 
nach Dalmatien ging, nicht glauben, was u. A. Zacha- 
tid anzunehmen ſcheint, er habe damals ſeinen Auftrag 


in Creta ganz beendigt gehabt, und daher dieſe Inſel, 


wo er nur eine Zeit lang hatte bleiben, nicht aber eine 
feſte Anſtellung finden ſollen, voͤllig verlaſſen. Chryſo⸗ 
ſtomus zu Tit. III. 122 77 Adyecs; etsy val GUTOV > 
„ 755 Kofen, d xaherg Weds ceavtdv; Ob and- 

~yov OveOv 8 6 eneinys; ‘ahha whéov gd ui 
gv. * Ore yao I bse Weoraysww avtov nai Wav. 
TOYS SIe adnohsdsvra wader Weds Eaveay , dn 
TE Qnow: OTt éxsi HKEXOLKA HνονάνEhid qu. So 


ware unſer Brief ungefähr im Herbſte des Jahres 65, 


etwas vor dem zweitletzten Winter des verdienſtvollen Le⸗ 


bens Pauli, geſchrieben. Fir die mit der Abfaſſung des 


erſten Briefs an den Timotheus beinahe gleichzeitige Aus⸗ 
fertigung deſſelben ſpricht die große Aehnlichkeit beider 
Sendſchreiben nach Inhalt und Ausdruck. Sie muͤſſen ſo 
kurz nach einander aufgeſetzt ſehn, daß das in dem Einen 
Gefagte beim Niederſchreiben oder Dictireh des Andern 
dem Verfaſſer noch in friſchem Andenken war. Doch iſt 
der erſte Brief an den Timotheus, anderer Gruͤnde nicht 
zu ede wohl ſchon darum der e weil in 
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<aoainietitet alles Weft ne tehandel, und der an den 
Titus nur ein kurzgefaßter Aus zug aus jenem iſt. Letzterer 
gehort der Zeitfolge nach als das zweite Paſtoralſchreiben 
zwiſchen die beiden an den Timotheus. Chryfoſtomus 
homil, 1. in Titum: urn poe, do,, ENS: 1606 Tie. 
ge (Sebrs gg) ‘éivat νοτοντναιννν Eso Ener n 
yee: Weds tp reel ł Oeodis Gv: ‘eyoatien, Er- 
Oa d aperos Wy nai Aehvuévogs. To ‘yao: l- 

a. 0g ceIAüel év Nizonokér,: ref οõ J rd 
wrens ev Oeduois éiwae*txet Oe ‘evveyas éavroy 
déspiov xaker — Der Ore der Abſaſſung kann nicht 
genauer angegeben werden. Es mag, wenn Paulus von 
feiner Beſuchreiſe auf Creta nach Kleinaſtien und Mace⸗ 
donien zuruͤck gekommen iſt, eine macedoniſche Stadt, 

vielleicht Philippi, vielleicht aber auch ein Ort in Klein⸗ 
: aſien, geweſen ſeyn; ſah hingegen der Apoſtel Macedonien 
und Kleinaſien nicht wieder, und ging er nur, ehe er 
Griechenland vollig verließ, um nach Rom zu wandern, 
von Creta aus noch einmal in die Hellas (ſ. unten), fo 
ließ er vielleicht eben aus der Hellas dieſes Schreiben ab. 
Daß es in Nikopolis aufgeſetzt fey, hat man nur aus 
III. 12 geſchloſſen, aber mit Unrecht; denn als Paulus 
dieſe Stelle ſchrieb, war er noch nicht wirklich in Niko⸗ 
polis, ſondern wollte ſich erſt dahin begeben. Er ſagt: ; 


ee HERG ILE Waoazpelucdoue, nicht Ev d, wie 


es heißen mußte / wenn er aus Nikopolis ſelbſt fetal 
- Brende den Vorſatz, dort zu uͤberwintern, gemeldet haͤtte. 
Der Zweck des Schreibens ergibt ſich aus deſſen 
Veranlaſſung. Als Paulus Creta verließ, waren die daſi⸗ 
gen Ehriſtengemeinen — ohne Zweifel dem groͤßeren Theile 
nach aus ehemaligen Juden beſtehend/ da die Judenſchaft 
0 dieſer Inſel ſehr “sail war, — noch nicht hinlaͤng⸗ 
i 
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lich im Chriſtenthume befestigt und die kirchliche Verfaſ⸗ 
ſung derſelben nicht voͤllig organiſirt, auch kein eigener 
Lehrſtand geordnet. Titus ſollte das von dem Apoſtel 
angefangene Werk fortſetzen, und nicht allein ſelbſt uͤber 
die reine Lehre des Evangelii, uber den Wandel und fuͤr 
das Wohl der Gemeine wachen, ſondern auch fur die 
Anſtellung von Lehrern und Aelteſten in allen exetenſiſchen 
Staͤdten ſorgen, und ſonſtige Anſtalten treffen, um den 
kirchlichen Einrichtungen mehr Halt und Beſtand zu geben. 
Dies war um ſo noͤthiger, weil theils die eretenſiſchen 
Chriſten ſelbſt den jenen Inſulanern eigenen und durch 
die Kraft des Evangelii noch nicht ganz beſiegten Natio⸗ 
nalſehlern fortwaͤhrend ergeben waren; theils auch durch 
gewiſſe daſelbſt aufgetretene Irrlehrer, welche ſich wahr⸗ 
ſcheinlich in die Kirchenaͤmter einzudraͤngen ſuchten, in 
große Gefahr gebracht wurden. Die eretenſiſche Nation 
uberhaupt war ihrer Luͤgenhaftigkeit und Betruͤglichkeit, 
ihrer Traͤgheit und ihrer Liebe zum Muͤßiggange, ihrer 
Unmaͤßigkeit und Liederlichkeit, ihrer ſchlechten Kinderzucht, 
ihrer Empoͤrungsſucht, Rohheit und Wildheit, ihres ge⸗ 
haffigen und boshaften Charakters wegen ſehr uͤbel beruͤch⸗ 
tigt. Auch unter den nunmehrigen Bekennern Jeſu hatten 
‘ dieſe Laſter vor ihrer Bekehrung geherrſcht; der noch bei 5 
ihnen vorhandene Hang zu denſelben mußte bekaͤmpft und 
ausgerottet; durch unablaͤßiges Arbeiten an ihrer Verbeſ⸗ 
ſerung, durch gruͤndliche Belehrung uͤber ihre Chriſten⸗ 
pflichten, durch nachdrüͤckliche Ermahnungen und Warnun⸗ 
gen, durch eine ſtrenge ſittliche Aufſicht mußte verhuͤtet 

werden, daß nicht durch die Unreinheit ihres Sinnes und 

durch die Unordnungen ihres Lebens die goͤttliche Lehre 

geſchaͤndet wuͤrde. K. I. 125 II. 2; III. 4 fir Die J Irr⸗ 
lehrer, welche ebenfalls geborne Cretenſer geweſen zu fey 
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einen, l. ie ‘di esac aber ai als herum ziehende 
Verführer aus andern Gegenden dahin gekommen ſeyn 
mogen waren gleich denen zu Epheſus, wider die Timo⸗ 


theus zu kaͤmpfen hatte, juͤdiſchgeſinnte Anhaͤnger des 


Geeſetzes und der kraditionellen Zuſaͤtze zu demſelben; e 
wollten es auch den Chriſten aufbuͤrden, ſtritten jedoch ſelbſt 
uͤber den wahren Sinn des Geſetzes, und vermiſchten eſſe⸗ 
niſch⸗ gnoſtiſche Ideen und Traͤume mit dem Judenthume, 
wie mit der evangeliſchen Wahrheit. Schon hatten ſie 
durch ihre betruͤgeriſchen Kuͤnſte und argliftigen Ranke it 
den Familien vielen Anhang gewonnen, Zwietracht und 
ſectireriſche Spaltungen unter den Chriſten angerichtet, 
und ſich dabei als eigennuͤtzige, gewinnſuͤchtige und hoͤchſt 
verdorbene Menſchen gezeigt, deren Geſi innung und Bez 
tragen mit dem Eifer fuͤr die Religion, den ſie heuchelten, 
in dem ſchreiendſten Widerſpruche ſtand. K. I. 10 f., III. 
9 f. Titus erfuhr von ihnen großen Widerſtand, aber 
auch Er ſollte im Kampfe wider ſie nicht ermuͤden, und 
auf alle Weiſe, beſonders durch Einſetzung wohlgeſinnter 
und rechtlehrender Kirchenvorſteher es verhindern, daß 
dieſe Verfuͤhrer die ordentlichen Lehr⸗ und Aufſeheraͤmter 
nicht an ſich riſſen. Hierzu ertheilt ihm dieſer Brief die 
noͤthige Inſtruetion, und iſt zugleich als ein oſtenſibles 
Schreiben (K. III. 15) beſtimmt, zu ſeinem Creditiv bei 
der Gemeine zu dienen, ſein Anſehen gegen die Angriffe 
der Widerſacher zu ſchuͤtzen und zu befeſtigen, (II, 15.) 
und ſeinen Anordnungen durch apoſtoliſche Auctoritaͤt mehr 
Nachdruck und Guͤltigkeit zu verſchaffen. Daß dieſelben 
Irrlehren, die in Kleinaſien, in Epheſus, Phrygien ic. in 
Umlauf waren, auch auf Creta ſich zeigen, — was Eich⸗ 
horn anſtoͤßig findet und zur Verdachtigmachung des vor⸗ 
liegenden Briefes benutzt, — kann nicht auffallen, wenn 


1 


244 


man ſich erinnert, wie weit verbreitet damals der Hang 
zu einer vermeintlich hoͤheren Gnoſis war, wie ſehr auch 
die Juden ſich dazu hinneigten, und wie leicht ſelbſt die 
epheſiniſchen ꝛc. Irrlehrer auf das von Kleinaſt en nicht gar 
weit entfernte und durch Schifffahrt und Handel mit den 
benachbarten Laͤndern in Verbindung ſtehende Creta ihren 
Einfluß verbreiten konnten. Man hat vermuthet, daß der 
Schriftgelehrte Zenas und der ebenfalls wegen ſeiner juͤ⸗ 
diſchen Gelehrſamkeit und Beredſamkeit beruͤhmte Apollo 
den Titus, welcher als ein geborner Heide der juͤdiſchen 
Gelehrſamkeit weniger kundig, und den mit derſelben ver⸗ 
trauten Gegnern minder gewachſen ſeyn mochte, bisher in 
ſeinem Geſchaͤfte zu Creta unterſtuͤtzt hatten; ſey es, daß 
ſie mit Paulus und Titus zugleich dahin gekommen, und 
von dem Apoſtel bei ſeiner Abreiſe von der Inſel als Ge⸗ 
hülfen des Letzteren zuruͤck gelaſſen, oder daß ſie ihm von 
Paulo nachgeſchickt worden waren. Sollte dieſe Vermu⸗ 
thung Grund haben, um ſo mehr bedurfte dann Titus 
einer ihm von Paulo ſelbſt gegebenen ſchriftlichen Paſto⸗ 
kalanweiſung und Bevollmaͤchtigung, da er von jetzt an 
allein ſtehen ſollte, indem Zenas und Apollo ſo eben im 
Begriffe ſtanden, wieder abzureiſen. K. III. 13. Doch 
kann es auch ſeyn, daß beide Manner nur unſern Brief 
an Titus uͤberbringen, und dann, ohne ſich in Creta auf⸗ 
zuhalten, ihre Reiſe weiter fortſetzen ſollten, oder daß ſie 
dem Titus bisher nur Geſellſchaft, aber keine weitere Huͤlfe 
im Alnte geleiſtet hatten; (nach Chryf oſtomus zu Tit. 
III: avroi sn cw ey perorodéevtwp Heavy, ahha 
Tov, ovvortwy gurp:) daß fie ihn folglich dermalen 5 
blos als beſuchende Freunde verließen, nicht aber als ‘ 
_, Mitarbiter von sik iors Dienſtes entlaſſen wurden. 21 
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Dem Zwecke her der Inhalt des Briefes. 
Nach dem Eingange, J. 1 — 4, wird Titus aufgefodert, 


Aelteſte oder Biſchoͤfe in den Städten der Juſel anzu⸗ 
ſtellen, deren Eigenſchaften V. 5 — 9 angezeigt werden. 
Es wird hemerklich gemacht, wie noͤthig die Wahl tuͤchti⸗ 


ger Maͤnner zu Vorſtehern der Gemeinen ſey, damit dem 
Unweſen der eretenſiſchen Irrlehret und den unter den 
Einwohnern der Inſel einheimiſchen Laſtern kraͤftig ge⸗ 


ſteuert werde, V. 1 10 — 16. — Titus ſelbſt fo dagegen 


das Chriſtenthum rein und lauter verkuͤndigen, die Chri⸗ 


ſten ermahnen, ſich der goͤttlichen Lehre wuͤrdig zu betra⸗ 


gen, und aͤltere und juͤngere Manner und Frauen an ihre 


Pflichten erinnern. II. 1 — 6. Er ſoll nicht weniger durch 


ſein eigenes Beiſpiel, als durch treuen Unterricht in der 


aͤchtevangeliſchen Wahrheit, die Gemeinen erbauen und die 
Widerſacher beſchaͤmen, V. 7. 8. Den Selaven ſoll er 


Gehorſam gegen ihre Herren, Dienſtgefliſſenheit und Red⸗ 
lichkeit in ihrem Berufe und Stande empfehlen, V. 9. 10, 
weil die Offenbarung der Gnade Gottes in Chriſto und 


die durch Chriſtum vermittelte goͤttliche Gnadenanſtalt zum 


Erziehungs⸗ und Bildungsmittel fir alle Menſchen, wer 


ſie auch nach Geſchlecht und Alter und nach, ihren ſonſti⸗ 
gen aͤußeren Verhaͤltniſſen ſeyn möchten, beſtimmt fey, V. 


11 — 15. — Er ſoll die Bekenner Jeſu anhalten, ſich 


ber Obrigkeit willig und ruhig zu unterwerfen, und gegen 


alle ihre Mitbuͤrger wohlwollend, vertraͤglich und duldſam 
zu ſeyn, III. 1. 2; ja uͤberhaupt allen den Laſtern und 


Verkehrtheiten zu entſagen, denen ſie vorher als Nicht⸗ 


chriſten ergeben geweſen, von welchen ſte aber nunmehr i 
als Begnadigte Gottes, als durch das Chriſtenthum um⸗ 
gebildete und zu hoͤheren Hoffnungen erhobene Menſchen 


: ae frei werden e V. 38," Mit den ee 
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ſinnten Irrlehrern, die nur unnuͤtze Speeulationen und 
gelehrte Streitfragen auf die Bahn bringen, und ſich als 
Partheihaͤupter einen beſondern Anhang zu machen ſuchen, 
ſoll ſich Titus nicht einlaſſen, V. 9 — 11. Hierauf fol⸗ 
gen V. 12 f. noch einige andere Nachrichten, Auftrage, 
Gruͤße und Segenswuͤnſche. Als anderweitig ſchon vorge⸗ 
kommen, bedarf das Meiſte in dieſem Briefe, deſſen Gus 
halt ſowohl durch die individuellen Verhaͤltniſſe des Titus, 
als durch die Localbeduͤrfniſſe ſeiner Gemeinen beſtimmt, 
und ganz fuͤr dieſe berechnet iſt, keiner ausfuͤhrlichen Er⸗ 
| laͤuterung; es wird an vielen Stellen auf die Erklaͤrung 
der beiden andern Paſtoralbriefe koͤnnen verwieſen werden. 
Ueber die Authentie des Schreibens vergleiche man 
ebenfalls, was zur Vertheidigung der Aechtheit der ſaͤmmt⸗ 
lichen Paſtoralbriefe in der allgemeinen Einleitung zu den⸗ 
ſelben geſagt worden iff, Der Hauptgrund, durch welchen 
insbeſondere dieſer Brief als unaͤcht verdaͤchtig gemacht 
werden ſollte: „daß Lucas in der Apoſtelgeſchichte 
von einem Aufenthalte Pauli auf der Inſel 
Creta eben ſo wenig, als von einer Anweſen⸗ 
heit deſſelben in einer den Namen Niko polis N 
führenden Stadt, etwas melde, und daß ſich 
in dem ganzen Leben des Apoſtels kein Zeit⸗ 
punkt finde, in welchen ſich die in unferm 
Briefe vorkommenden hiſtoriſchen Angaben 
paſſend einſchieben ließen,“ hebt ſich durch das 
oben Bemerkte von ſelbſt. Ge Paulus erſt nach feiner 
Befreiung aus der erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft nach 
Creta gekommen, ſo kann aus dem Stillſchweigen der 
Apoſtelgeſchichte von dieſem Umſtande ganz und gar nichts 
gefolgert werden, indem dieſe Schrift nicht weiter reicht, 
als bis zum Schluſſe des zweiten Jahres, welches der 8 


oF : Pp 


ſchichte weder bezeugt und beſtaͤtigt, noch widerſprochen 


und widerlegt. Die Nachrichten daruͤber muß man aus 


andern Quellen ſchoͤpfen, und es (aft ſich nicht einſehen, 
warum nicht die pauliniſchen Briefe ſelbſt als eine ſolche 


Quelle gelten und benutzt werden ſollten. Auch unſer 


Brief hat, wenn ſeiner Aechtheit nichts Anderweitiges ent⸗ 
gegen ſteht, den vollen Werth einer authentiſchen Quelle 
und eines Selbſtzeugniſſes Pauli ruͤckſichtlich mancher ſonſt 
unbekannten Ereigniſſe und dunkeln Parthien ſeiner Ge⸗ 
ſchichte. In ſeinen Angaben widerſpricht er wenigstens 
den ſonſtwoher bekannten hiſtoriſchen Umſtaͤnden nicht, 


ſondern laßt ſich ſehr wohl mit denſelben vereinigen. Man 


darf nur vorausſetzen, was durch den zweiten Brief an 
den Timotheus genug ſam beſtaͤtigt wird, daß der Reiſeplan 
befolgt wurde, den Paulus nach Phil. II. 2⁴ und Philem. 
V. 22 aus zufuͤhren willens war, ſobald er ſeines roͤmi⸗ 
ſchen Verhafts entlaſſen ſeyn wuͤrde; fo iſt hier ein be⸗ 
quemer Zeitpunkt, in welchen ſich ſeine Reiſe nach Creta 
und ſein daſiger Aufenthalt, Tit. I. 5, einfuͤgt, mag er 
nun auf dem Wege aus Italien nach den fritz 
her von ihm beſuchten und jetzt noch einmal 
zu durchwandernden griechiſchen Landſchaf— 
ten, oder von den Letzteren aus und wahrend 
ſeiner Anweſenheit in Macedonien, Klein⸗ 
äflen, Ach aja ꝛc., einen Beſuch auf Creta gemacht 


haben. In dieſer Periode konnte der Apoſtel mit dmg 


| Ky highs, den er in der letzten Zeit feinet erſten roͤmiſchen 
Gefangenſchaft nach Kleinaſien geſchickt hatte, Eph. VI. 
21, Kol. IV. 7, in Kleinaſien wieder zuſammen treffen, 
und ihn von da aus an den Titus nae Creta ſenden, 
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Apoſtel als Gefangenet in Nom zubrachte. Alle ſpaͤtere 
Begebenheiten ſeines Lebens werden durch die Apoſtelge⸗ 
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Tit. III. 425 auch wöede) is 1 Kor. XVI. 12 zum letz⸗ 
tenmale, als bei Paulo kurz vor dem Ende ſeines dritt; 
halbjaͤhrigen Aufenthaltes zu Epheſus in dieſer Stadt an⸗ 
weſend, vorkommt, kann jetzt noch oder jetzt wieder in 
Epheſus geweſen ſeyn, ſeine vormalige Verbindung mit 
dem nach. Kleinaſien zurück gekommenen Apoſtel! von neuem 
angeknüpft und von hier aus den Titus auf Creta beſucht 
haben, Tit. III. 433 Artemas. hingegen und Zenas, Tit, 
III. 12. 13, die in den fruheren pauliniſchen Briefen nicht 
vorkommen, koͤnnen neue Bekannte ſeyn, mit welchen 
Paulus nach ſeiner Ruͤckkehr von Rom in Griechenland 
in Verbindung kam. Da konnte er endlich den Entſchluß 
faſſen und ankuͤndigen, den naͤchſten Winter in einer von 
den Nikopolis heißenden Staͤdten zu verleben, und Titus 
konnte, wenn anders dieſes Vorhaben nicht abgeaͤndert, 
oder durch irgend ein Hinderniß vereitelt wurde, in dieſem 
Winterauſenthalt bei ihm ſeyn, um vielleicht noch nahere 
muͤndliche Anweiſungen zu eiter ſegens reichen Fuͤhrung 
ſeines biſchöflichen Amtes in Cretaß oder ſonſtige Auftraͤge, 
z. B. zu einem in Dalmatien zu beſorgenden Geſchaͤfte, 
2 Tim. IV. 10, von ihm zu erhalten, Tit. III. 12. — 
Wollte man nach den obigen Andeutungen annehmen, unſer 
Brief ſey geſchrieben, als Paulus im Begriffe andy 
Griechenland. z u verlaſſen, und die Ruͤckreiſe 
nach Rom, das er zum andernmate beſuchen 
wollte, anzutretenz ſo wuͤrde man auch die ſe Bers 
muthung mit den Angaben in andern pauliniſchen Brieſen 
in Uebereinſtimmung bringen koͤnnen, und die Apoſtelge⸗ 
ſchichte, die dieſen Zeitraum gar nicht berühr ou oͤnnte 
nichts dagegen haben. Die Sache ließe ſich etwa ſo 
ken: aus Macedonien, wohin Paulus gereiſet war 10 nach⸗ a 
dem er den Ates, e Auſſeher der eet 
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e beſtelt hatte, 1 Tim. I. 3, vgl. Phil. II. A, 
hatte er ſich über Troas 2 Tim, IV. 13 nach Koloſſaͤ in 
/ Phrygien zum Philemon, Philem. V. 22, begeben; 12 8 
dann über Epheſus, wo er jenen tprdnencsichen Abſchied 
vom Timotheus nahm, 2 Tim. I.. Ay und “Uber Mier, 
2 Tim. IV. 20, nach Creta, und ging von hier in die 
Hellas nach Korinth, 2 Tim. IV. 20, wo. nach Dion ys 
ſius von Korinth, Petrus zu ihm kam, der ihn nach 
Nom begleitete, und dort die Maͤrtyrerkrone mit ihm da⸗ 
von trug. Nachdem er Creta verlaſſen hatte, 1 1 
— wo? laßt ſich nicht beſtimmt angeben; vieleicht zu Roz 


rinth, vielleicht auf dem Wege dahin — an den in Creta 


ziuruͤck gelaſſenen Titus, brachte vielleicht den folgenden : 
Winter in dem von Korinth aus leicht zu erreichenden 
epiriſchen Nikopolis zu, und ſchiſfte von da nach Italien 
über. Ob dieſe Anſicht, die ich anderswo {how gefunden 


zu haben mich nicht erinnere, beachtet zu werden verdiene, 


moͤgen Andere beurtheilen, — Geſetzt endlich, man wollte 
oder muͤßte Denen beitreten, die unſern Brief f ruh er, 
und vor der von Lucas erzaͤhlten (erſten) 
roͤmiſchen Gefangenſchaft Pauli, verfaßt ſeyn 
llaſſen; fo koͤnnte ſelbſt in die ſem Falle das Stil ſchwei⸗ 5 
gen der Apoſtelgeſchichte von einem Aufenthalte Pauli auf 

Creta und von Anderem was“ damit zuſammen haͤngt, 
nichts gegen die Authentie jenes Briefes beweiſen. Denn . 
wie vieles Andere den heiligen Paulus Betreffende iſt in 
Mt ee. Apoſtelgeſchichte ebenfals uͤbergangen, was doch aus 
dem eigenen Zeugniſſe deſſelben in ſeinen unleugbar achten 
unbeſtrittenen Briefen unwiderſprechlich gewiß iſt, z. 
B. ſein dreijaͤhriger Aufenthalt in Arabien, ehe er zum 


erſtenmal wieder nach ſeiner Bekehrung nach Jeruſalem 


kam,, Gal, J. 17. 185 {eine Uebereinkunft mit Jacobus, 
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Petrus und Johannes über die von uw unter si 
Juden, von ihm und Barnabas aber unter den Heiden 
zu beſorgenden Verrichtungen, Gal. II. 95 fein Streit 
mit Petro zu Antiochien, V. 11; ſeine Verdienſte um die 
Ausbreitung des Chriſtenthums in Illyrien oder wenigſtens 
bis an die illyriſchen Graͤnzen, Roͤm. XV. 19; mehreres 
in der Geſchichte ſeiner Arbeiten und Leiden, die er 2 Kor. 
XI. erzaͤhlt; ſeine Entzückung, 2 Kor. XII. 1 f.; vielleicht 
auch das Sy lo H zu Epbefus 1 Kor. Xv. 32 u. m.! 
desi Das expe Kapitel. 
V. 14: Aufſchrift und apoſtoliſcher Gruß. B. 5 — 
Os Vorſchriften, ruͤckſichtlich der auf Creta zu beſtellenden 
Biſchoͤfe; B. 10 — 15: Rathſchlaͤge, wie Titus gegen die 
daſigen, das reine Ehriſtenthum verfaͤlſchenden, ihres 
ſchlechten Charakters wegen verabſcheuungswuͤrdigen, gleich⸗ 
wohl aber bei den ſelbſt nicht viel taugenden Cretenfern mit 
Beifall aufgenommenen Irrlehrer ſich verhalten ſolle. 
V. 1. Paulus, ein Diener Gottes und ein Apoſtel Jeſu 
Chriſti, zum Glauben der Auserwaͤhlten Gottes und zur 
Erkenntniß (um zu verbreiten den Glauben der Auserwaͤhlten 
Gottes und die Erkenntniß) der die Gottſeligkeit fordernden 
Wahrheit, V. 2, in Hoffnung des ewigen Lebens, welches 
der untruͤgliche Gott vor ewigen (uralten) Zeiten verheißen, 
V. 3, nun aber zu ſeiner Zeit geoffenbaret hat ſein Wort 
durch die Verkuͤndigung, welche mir anvertraut iſt durch 
Auftrag Gottes, unſeres Heilandes; — an Titus, ſeinen 
aͤchten Sohn in Beziehung auf den gemeinſchaftlichen 
Glauben. V. 4. Gnade, Heil und Segen von Gott dem 
Vater, und dem Herrn Jeſu Chriſto, unſerem Heilande! 
V. 5. In der Abſicht habe ich dich in Creta zuruͤck 


det damit du das Wa vollends “beffern 
(das Uebrige ordnen) und Aelteſte einſetzen moͤchteſt von 
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Stadt zu Stadt, wie ich dich beauftragt habe; V. 6, 
wenn naͤmlich jemand tadellos iſt, Eines Weibes Mann, 
und glaubige Kinder habend, die weder des Schwelgens 
(eines aus ſchweifenden Lebens) bezuͤchtigt, noch wider⸗ 


6 fpenftig find; V. 7. Denn ein Biſchof muß tadellos ſeyn 


als Gottes Haushalter; nicht ſelbſtſuͤchtig (anmaßend), 


nicht jaͤhzornig, kein Trunkenbold, (nicht ungeſtümm,) 
nicht ſtreitſuͤchtig, nicht froͤhnend der ſchmutzigen Habſucht; 


V. 8, ſondern gaſtfrei, dem Guten hold, gemaͤßigt, (ſich 


ſelbſt beherrſchend,) gerecht, gottehrend, enthaltſam, V. 


9, feſthaltend, dem (empfangenen) Unterrichte gemaͤß, an 


dem Worte, das gewiß iſt Can der zuverlaͤßigen Lehre); 
damit er vermoͤgend ſey, ſowohl zu ermahnen nach der 
gefunden Lehre, als die Widerſprecher zu, Schanden zu 
machen (zu widerlegen). — V. 10. Denn ihrer ſind 


Viele, und widerſpenſtig, eitle Walder und Betriiger 


* 


i (Verfuͤhrer) „ſonderlich die Beſchnittenen, V. 11, denen 
man den Mund ſtopfen muß, welche ganze Haͤuſer zer⸗ 


ruͤtten, lehrend, was ſich nicht gebuͤhrt, ſchaͤndlichem Ge⸗ 


winne zu Liebe. V. 12. Einer aus ihnen, ihr eigner Pro⸗ 


phet, hat geſagt: „Creter find allezeit Lugner, Unthier' 
und muͤßige Bauche!“ V. 13. Dieſes Zeugniß iſt waht: 
deßhalb ſtrafe ſie ſcharf, auf daß ſie geſunden im Glau⸗ 


ben, V. 14, nicht auf juͤdiſche Mährchen und Menſchen⸗ i 
ſatzungen achtend, welche der Wahrheit entfremdet ſind⸗ 


V. 15. Alles iſt rein zwar den Reinen; den Befleckten 


und Unglaubigen hingegen iſt nichts rein, ſondern befleckt 


ift, wie ihr Sinn, alſo auch ihr Gewiſſen (beides, ihr 
Geiſt und Herz). V. 16. Gott zu erkennen geben ſie 
vor, verleugnen ie jedoch nit den Wafenf 855 


ſe graͤuelhaft fin unlenkſam und zu deen den Werke 
unedlen 25 
V. 1 - 4. Habklog, 1 93 yore 


now)» WEG tv 5 iſt die Addreſſe; 7 — ews 


THOOS Huw iſt der apoſtoliſche Gruß. Als Jag. 
des und der dgohog Tuo. Xo. bezeichnet ſich Paulus 


nicht ſowohl um des Titus ſelbſt, als um der Gemeine 


willen, bei welcher Titus als apoſtoliſcher Bevollmaͤchtig⸗ 
5 als ein von einem Apoſtel in fein Amt Eingeſetzter 

en und handeln ſollte. Deſſen Anordnungen erhielten 
a ) die Berufung des heiligen Verfaſſers auf ſeine eigene 
Wurde und Auctoritat als Beauftragter Gottes und als 
Geſandter Chriſti mehr Kraft und Gültigke it. Vgl. 1 Tim. 


lie Kata. ibe Nike Wey xa’ évoéeperan .. 


ſchließt fic) an da og des, aucdsohos 68 “Ino: Xe: an, 
und bezeichnet den Zweck des! Zapoſtoliſchen Berufs 
Pauli, Man denke hinzu: osx. Ads. „d οοπο 
vos, mp Coby Senha xata = bg, wie 2 Tim. I. 1. 
Kare wig = Maes td wigevoat t&s éxhextds du’ 


zu, nach einem handſchriftlichen Scholion zu d. St.; a 


Chryſoſtomus: ri xare wig s, rd wav 


Exe οον hoviGerat, ore d ej, 4 rg n 


ayi ws aStas, ahha Sid dd éxhexrdgs „Gottes Die⸗ 
ner und Chriſti Apoſtel, beſtimmt, zu verkuͤndigen den 


christlichen Glauben, oder: einzuladen zur glaubensvolen 


Annahme des Evangelii, und zu verbreiten, zu foͤrdern 


die Erkenntniß, der Wahrheit, welche zur Gottſeligkeit 


© filet, und Hoffnung bes ewigen Lebens gewaͤhrt;“ . 


e polo va 1g évaryyéhcov Hee, Roͤm. I. 15 . 


05 He ydlow x cacasolyjy alg em mis eorg 


fe wader toig sneer, VB. 353 dwWasnahos ev liger 
Had adndea, 4 it ehe on e we ur 


1 
: / 


1 e 8 "958 


0 beißen: e eh Paulus nenne ſich einen yori, 


deſſen Lehre. dem Glauben der Auserwählten (der achten 


Bekenner Jeſu) und der erkannten Wahrheit, der wahren 


Religion, vollig ge maß fey. Dieſe Erklarung wuͤrde 


ſich eher empfehlen wenn blos geſagt wares ands. J. 
Ae. ROTH Mis, en hes kai (K ,] 
THY R b.; auch hat man um ſo mehr Urſache, vt d 
als Angabe des Zwecks zu nehmen, da es in dem gleich 


folgenden %%. I; xar’ ko. eben ſo vorkommt, und 


die Tendenz der auf Beförderung der Gottſeligceit b 
zweckenden Wahrheit anzeigt. Ganz willkuͤhrlich 
ziehen Andere xara wis. Ex. Hes auf Tavlos, dH 


ges, und xai (rar éxiyv. M. ze. auf dmdsohos 


Ino. Ab.: ein Diener (Verehrer) Gottes nach Grund⸗ 


fagen des chriſtlichen Glaubens, nicht nach den Vorſchrif⸗ 
ten des moſaiſchen Geſetzes; und ein Apoſtel Chriſti, der 
nicht eine, gleich dem Judenthume, blos in aͤußeren Ge⸗ 


braͤuchen beſtehende und nur Schattenwerk enthaltende Re⸗ 
ligion, ſondern das Evangelium lehren ſoll, welches das 
durch jenes Schattenwerk Abgebildete wahrhaftig und 


wirklich gewaͤhrt, und ſtatt der blos aͤußeren Gottesdienſt⸗ 
lichkeit aͤchte Froͤmmigkeit, als die allein wahre und wuͤr⸗ 


dige Verehrung Gottes, befördert. Unzuläßig wuͤrde es 


endlich ſeyn, in dνι⁰⁰g. I. Xo. nacva sigtv éudente 


des v. J den Gedanken zu finden: ein Apoſtel Chriſti, 


8 welchem Gott {eine Auserwählten und die Erkenntniß der 
Gottſeligkeit foͤrdernden und zur befeligenden Hoffnung des 


ewigen Lebens erhebenden Wahrheit anvertraut hat; 
nach Ehryſoſtomus: ROTO WISH. ö. Des Ove Ent. 


, gevous, 10 ott emtseddys Otudi avior Reyew, 


OTL. 4ννs arte rag éxhexres rd de tra, 


ba % dhoyos = x-. ,j)¾ ;, (iel Sud té r 
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nat éréoord Set geb e; * did rr Hays. noe 
éntvocw — — évoéPstav.” And ravens, ‘gna, 


rige. Gewuͤrdigt hat mich der Herr, die Auser⸗ 
waͤhlten mir anzuvertrauen, weil mir durch ſeine Gnade 
die Erkenntniß der Wahtheit anvertraut iſt.“ Auch ange⸗ 


nommen, 178g an ſich koͤnne das von Gott Anver⸗ 
traute heißen, wie Röm. 5895 3. 6. hHergob und d 


ND νν, wisews = bbc und avekoyia r 


0 qeguspdrwr) meniseveévar , fo ließe ſich doch hier 
und in dieſer Verbindung Hota wisn éxk. nicht ohne 


die ißerſte Haͤrte fit: os knee dy ros exhenrds, nels 


men. Mises iſt vielmehr entweder das Evangelium ſelbſt 


als Object des Glaubens, oder was vorzuziehen feo 
buͤrſte, der Glaube an das Evangelium, fides Christo 


doctrinaeque christianze habita s. habenda. Auch fol 


offenbar durch wises nicht der eigene Glaube des Apoſtels 


ſelbſt, nach der von Chryſoſtomus ebenfalls angefuͤhr⸗ 


ten, und in ſeiner Frage: Ore exicevoas; liegenden Er⸗ 


klärung, ſondern der durch den Apoſtel zu befoͤrdernde 
und in Andern anzurichtende Glaube bezeichnet werden. — 


Ex Ne oes find die Chriſten als Keblinge : 
Gottes, als vorzuͤglich von ihm Ausgezeichnete und Be⸗ 


gnadigte, 1 Petr. II. 9, Kol. III. 12, beſonders die ads 
ten, bewahrten Chriſten „Matth. XXII. 14: „ verkuͤn⸗ 


digen ſoll ich den Glauben, befoͤrdern die Annahme des 
Glaubens, zu welchem die ganze Chriſtenheit / oder: jeder 
aͤchte und wahre Chriſt, ſich bekennt,“ vielleicht mit Leifer 


Beziehung auf den Vorwurf der judaiſirenden Irtlehrer, 
daß Paulus ein verfaͤlſchtes und von dem Glauben det 
uͤbrigen rechtglaͤubigen Bekenner des Evangeli abweichen: 
des Chriſtenthum vorträge. Ehryſ oſtomus: td vf 
mises ort émigevoay xaFaneo oi howrot euhencot, 


7 
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N rk h angeln, Doch foun’ auch, 
nicht die bereits gläubigen Chriſten, ſondern die 
Nichtchriſten verſtanden werden, welche Gott zum 
Chriſtenthume und zur Theilnahme an den 
Segnungen deſſelben beſtimmt hat, go it 
reremudvot big Conv: D vo, Apſtg. XIII. 48, vgl. 
2 Tim. II. 10, Eph. I. 4. Als Apoſtel Chriſti ſoll ich 
Alle, welchen Gott die Wohlthaten des Chriftenthums zu⸗ 
gedacht hat, zum Glauben und zur Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit fuͤhren. Grotius erklaͤrt weniger annehmlich u D 
ungezwungen 17g. En. ges yon dem Glauben, dur ö 
welchen wir Auserwählte, Geliebte und Begnadigte 
Gottes werden. — Kai ériyrwory haͤngt noch 
von xard ab = ddl. dei vai ais. I. AO. (age- 


ololibvos, ) 1005 20 ehder Ov E rig éxhenrds % 5 


en penden aha teins , 1 Tim. II. 4. Eutyv. ahndeias 
THs nat évoéRecavy it nicht das Chriſtenthum ſelbſt 
(objectiv), welches Paulus verbreiten ſollte; dieſes wird 
blos durch ahytera 1 „ rd ku. bezeichnet: émiyvwots 
muß nothwendig, wenn es nicht mit a,. identiſch und 
tautologiſch ſeyn ſoll, die ſubjective, richtige und fruchtbare 
Erkenntniß der chriſtlichen Wahrheit anzeigen die er durch 
ſeine apoſtoliſchen Bemuͤhungen zu foͤrdern berufen war, 
um durch ſolche Erkenntniß den Gemuͤthern die Geſinnun⸗ 
gen einer wahren Gottſeligkeit einzufloͤßen. A e⅛ 
heißt das Chriſtenthum, weil es die reinſte, vollſtaͤndigſte 
und zuverlaͤßigſte Wahrheit enthaͤlt; vielleicht auch im ſtill⸗ 
ſchweigenden Gegenſatz gegen die von den Itrlehrern, von 
cots e meercouys, V. 10, uber die Gebuͤhr geprieſene 
mo ſaiſche Religion, welche nur ond TOD liel 
dad, by avrny tp.eixova Tov mo ay u 


barbus Ebr. X. 1, VU, 5, Kol. II. 17. Ehryſoſſe 


256 


aha N an erceb mane adv n e Etre. R 
24 nal inet eva v cad æο, j,, Js aie. 
8%, d pI RECS 5 B h wBevdss, Ake ret R 
eizbvos. Al Ye 2b SBeram iſt das Chriſten⸗ 
thum, weil die evangeliſche Wahrheit nichts anders, als 
die Anregung eines frommen Sinnes und die Bildung 
ihrer Bekenner zu frommen Verehrern Gottes bezielt. 
1 Tim, VI. 3, Tit, II. 12. Chryſo ſto mus: 8 yoo 
stupa alf, ce 8 AUT eb obgetau, tov 
0 Ee TL, YEWO"Y LES i, e re vg, d 
OS ésly éWévae: e ner vod Pete H. . 
5 ons Auch. hierin liegt wahrſcheinlich ein Gegenſatz zwar 
wohl nicht gegen den Moſaismus, der nur äußere Gottes⸗ 
dienſtlichke it, nicht die wahre Verehrung Gottes mit Geiſt 
und Herz befoͤrdert habe; aber doch gegen die unnuͤtzen 
und fuͤr aͤchte Religioſität keinen Gewinn bringenden, ſon⸗ 
dern ihr nachtheiligen Grundſaͤtze und Speculationen der 
ig Irrlehrer, oder gegen ihre blos aͤußere Askeſe und Werks 
heiligkeit, 1 Tim. IV. 7 f., VI. 20, 2 Tim. II. 14, oder 
gegen ihre praktiſche Gottesverleugnung bei allem Schein 
des religiöſen Eifers, Tit. I. 16. — Eu ekwede 
Cwns aeons verbinden Mange noch mit dwdsohog” 
I. Ag. „sc. EPWUOMEVOSs wv, én’ E -! = ar, 
848 s, fo. daß, ie Bezeichnung des Zwecks waͤre, 
der dem Apoſtel aufgegeben war: ein Apoſtel Jeſu Chriſti, 
welcher den Glauben predigen, die Erkenntniß der auf 
Gottſeligkeit abzweckenden, zur Gottſeligkeit bildenden 
Wahrheit befoͤrdern, und die Hoffnung eines ewigen Le⸗ 
bens anregen, verbreiten, befeſtigen ſoll. Natuͤrlicher und 
leichter wird es mit e OES - hn Deltas verbunden: 
die Erkenntniß der Gottſeligkeit fordernden Wahrheit, wel⸗ 
che ein ewiges Leben hoffen lehrt und verheißt. Oder man 


Bes 
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beziehe es munen uf das anmeldet voranſtehende 
évotBeroy die Erkenntniß derjenigen Wahrheit, welche 
Gottſeligkeit in Hoffnung des ewigen Lebens — eine Gott⸗ 
ſeligkeit, bei det man zur Hoffnung des ewigen Lebens 
berechtigt iſt, und zu deren Erweiſungen dieſe Hoffnung 
Antrieb und Kraft gibt, — befoͤrdert. Oder man kaun 
en“ éhaide auf alles Vorhergenannte: Glauben, Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit und Gottſeligkeit, zuſammen ge⸗ 
nommen beziehen: befoͤrdern ſoll ich als Apoſtel bei den 
Auserwaͤhlten Gottes jenen Glauben, jene Wahrheitser⸗ 
kenntniß, jene durch die chriſtliche Wahrheit bezweckte 
Gottſeligkeit, wobei den Glaubenden und durch Erkenntniß 
der Wahrheit zu frommen Verehrern Gottes Gebildeten 
auch die Hoffnung des ewigen Heiles nicht fehlen kann. 
Chrhſoſt.: bene elie red tiv 'év tH yYooute - 
18 9e el nod i Ueheoan, i EWI . 
ow Huiv bẽe “GY Huds evnoyéryosv. “Enedy yao 
dai? nut dit hhdynuev ths nduns, geqpte- 
b ads g. Auch Vente wür vielleicht auf einen 
Vorzug des Chriſtenthums vor der moſaiſchen Religion 
hingewinkt, wenn auch nicht in ſo fern, als das Chriſten⸗ 8 
hum die Hoffnungen auf ein künftiges, beſſeres 
und ewiges Leben hinlenkt/ waͤhrend der Moſaismus : 
nur Verheißungen zeitlichen und irdiſchen Hei⸗ 
: les enthielt; (Chryſoſt.: KONG E En” EAWide 
Cons ‘Qtwvis, Ott en én’ eknidt Ju Cwns 258 
152 masons: wogegen man aber mit Erneſti in ſeinen 
vindic. arbitr. div. in religions constituenda C opusc. 
theol. p. 189. ] erinnern kann: qui omnino veteri ſes- 
tamento ‘nihil, nisi mortalium bonorum, spem reliu- 
quunt, ii profecto nimis humiliter dé religione divi- 
nitus tradita sentiunt, nec vim promissorum divino- 
„ 17 


* 


rum ullo modo . ne quidem Tit. I. 
2. spem vitae aeternae cum ipsis rerum humanarum 

initiis adaequat;) ſo doch in der Beziehung, daß die 
Hoffnungen des ewigen Lebens erſt durch das Chriſtenthum 
ihre lichtvolle Klarheit und zweifelloſe Gee 


wißheit erhalten haben, wahrend die Verheißungen 


der fruͤheren Offenbarung nur eine dunklere Aus⸗ 
ſicht nach jenſeits eroͤffnetenz vgl. das gleich 
Folgende, und 2 Tim. I. 10. Oder der Zuſaß: en eh. 
8. Ges beruͤckſichtigt die Irulehrer ; old es nobr , . 
det, diogos nc“ yeouv’s v. 11 denen es, keine höͤ⸗ 
here Hoffnung im Auge, bei der Ausbreitung ihrer Grund⸗ 
ſaͤtze nur um irdiſchen Gewinn und um Vortheile fuͤr dieſes 


Leben zu thun war, 1 Tim. VI. 5. Ihnen ſetzt Paulus 


ſich entgegen, der als Herold des aͤchten Evangelii nicht 


das vergaͤngliche Gluͤck dieſer Erde, ſondern unvergaͤngliche 


Seligkeiten erwarte, und als das Ziel aller ihrer Erwartun⸗ 


gen und Beſtrebungen auch den Auserwaͤhlten vorhalte. un⸗ 


ter C cosy. iſt indeſſen nicht bloß das ewige, ſelige Leben 


nach dem Tode zu verſtehen, ſondern die ganze Seligkeit : 


wahrer Chriſten dieſſeits und jenſeits des Grabes, die 
hienieden beginnt, und droben ohne Aufhören fortwaͤhrt, 
ja bis in's Unendliche immer hoͤher und hoͤher ſteigt. 


Vortrefflich ſtellt hier der Apoſtel die drei Hauptelemente : 


des Chriſtentbums dar: die Glaubenslehre; es iſt wises 
nol EWLPVMOLS ahydeiase die Tugendlehre; es 
lehrt dAjFerav tiv xar’.svoéPecav: die Selig⸗ 
keitslehre; es verbindet mit den Wahrheiten des Glaubens 


und mit den Auffoderungen zu frommer Tugend die An⸗ 


wartſchaft auf eine unvergaͤngliche und unzerſtoͤrbare Sez. 
ligkeit, SAN õ sons. cuovis. — “Hv énnyyei- 


. 


AGto Aten Hedy we: aeewviwon wird am en 


5 Bi 
auf das gunddit-vorhergehende Gon) cuadvios, nicht auf 
das entferntere émeyverars MνUοοndg bezogen. Paulus 
will nicht ſagen, daß Gott die durch das Chriſtenthum 
mitzutheilende und durch den Apoſtel zu verbreitende His 
3 here Wahrheit und Wahrheitserkenntniß, ſondern daß er 
das durch Glauben, durch Erkenntniß der chriſtlichen 
Wahrheit, und durch aͤchtchriſtliche Gottſeligkeit zu erlan⸗ 
gende ewige Heil vorlaͤngſt fon: verheißen, oder uns zu 
verheißen heſchloſſen habe. Moe. LOCVAYV. ανẽM . αα, 
vorlaͤngſtz entweder vor aller Zeit, vor Welt⸗ und 
Zeitenanbeginn, von Ewigkeit her; dann wate. éwnyyec- 
Aare mit Theophylakt zu erklaͤren: promitcere de- 
treit, und die zwar durch einen ewigen, „doch verbor⸗ 


i genen Act des göttlichen Willens, ard weddeow ry 
dicivav, Epheſ. III. 11, beſchloſſene, aber noch 


nicht geoffenbarte und ausdruͤcklich ertheilte, die zwar nach 
Gottes Sinn uns ſeit Ewigkeiten beſtimmte und zu⸗ 


gedachte, aber noch nicht im zeitlichen Verheißungsworte 


. ausgeſprochene Verheißung ſtaͤnde im Gegenſatze mit der 
in der Fuͤlle der Zeit wirklich erklaͤrten und durch 


die Predigt des Evangelii kundgemachten Verheißung, 8 


5 dem g cure, ov. épaveguoe nato tdtorg év 
‘ wpedypare , By 33 vgl. Roͤm. XVI. 25, 26, 2 Tim. I. 
9. 10. Chry ſo ſtomus: doe rahr ee 
Oder: vor uralter Zeit, in den fruheren Weltaltern; 
dann ſteht die dunklere Verheißung in fruheren Zeiten 
der jetzt zu rechter Zeit im Ebangelio klar vetkündig⸗ 
ten (épavégawoe u. r. X.) entgegen, Apſtg. III. 18 


24, 1 Petts I. 10 — 12. O aer. geds, vgl. Chr, 


VI., 18, 1 Kor, 1. 9, 2 Kor. I. 20, Röm, III. 4 Xl. 
29. Es wird damit angedeutet, wie gewiß wir uns auf 
die Erfüuung dieſer hen Verheifung verlaſſen konnen. 


7 Ebryſo ſt.: 2 Abenden du rιο⁰ο Oy We gte i 
Autor &t diſevò ns, det dugipahhen HAY META 
Sdvacov.’ 5. - HꝙαEjẽẽ, wes geht. nach Theophy⸗ 
lakts richtiger Bemerkung nicht auf das vorhergehende 
go ar@veog,, Iv éanyyeiharo 6 3 cit. 9., ſondern muß 
zu dem folgenden cov lo GUTS gezogen werden. 
Wollte man es von Co dtv. abhaͤngen laſſen, fo 

muͤßte nach Heinrichs Vorſchlag roy hoyov avrg in 

Parentheſe eingeſchloſſen, und als Appoſitioſz zu eres 

Cops der., genommen werden: „dieſes von uns zu 

hoſfende ewige Heil hat Gott, der nicht luͤgen und taͤu⸗ 

ſchen kann, ſchon ſeit undenklichen Zeiten verheißen, nun 
aber es — das laͤngſt Verheißene — noch deutlicher durch 
die, Predigt des Evangelii kund gemacht.“ Durch eine 
ſolche Parentheſe aber wuͤrde grade, was Heinrichs 
durch Annahme derſelben verhuͤten wollte, die ganze Rede 
zerriſſen und der Fluß derſelben gehemmt werden, und 
phoͤchſt gezwungen wird 10% c auf die verheißene 

Lebenshoffnung ſelber gedeutet. O A οο e eure 
iſt vielmehr die göttliche Verheißung des ewigen 
Lebens, das Verheißungswort Gottes, durch wel⸗ 
ches er tyy ehmida Cups Gðẽᷣ i uns zuſichert. Sinn: 
verheißen hatte Gott, der nicht luͤget, das ewige Leben 
ſchon in der fruͤheſten Vorzeit; dieſe ſeine zuvor nur in 


dunkleren Andeutungen gegebene Verheißung aber hat er 


nunmehr, zu ſeiner Zeit, ganz klar und unzweideutig 

ausgeſprochen év T anedypare, in dem Evangelio, 

als der frohen Heils⸗ und Lebensbotſchaft, zu deren Ver⸗ 
kuͤndiger ich beſtimmt bin; oder: zugeſichert war uns von 
Ewigkeit her durch den. goͤttlichen Rathſchluß zu unſerm : 
Heile die Hoffnung des ewigen Lebens; nun aber, zu 
fue Zeit, hat er dieſe Kannen wirklich bekannt ge⸗ 
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macht, und ſein Seid im Evangelid (E N 
evyuart) ausgeſprochen. Wäre nach Theophylakt 
hoyos- die goͤttliche Lehre des Evangelii, fo 


würde eie die öffentliche Verkuͤndigung 


deſſelben anzeigen, und der Sinn ſeyn: zugedacht hatte pis 
Gott von jeher die Verheißung ꝛc.; nun aber hat er d 
eyangel. Lehre, welche dieſe Verheißung ganz klar und ji 
verlaͤßig en ithaͤlt, (Adyos,) vermittelſt der mir aufgetragenen 
Predigt d vangelii (xyovyuc) allgemein bekannt machen 
laſſen. Eine Anſicht, die mit der unſrigen im Weſentlichen 
zuſammen ſtimmt. Ganz unrichtig hingegen verſteht ein 
Schol. bei Matth di unter 6 10 %% dors: Chri ſtum 
felbt, den goͤttlichen Logos; Tov évwmdgarov hoyov, . 
og ss Xotses, Coy Ov rob Cuong dur. Hart, und 
ohne Noth alles erſchwerend trennen Andere ray Adyov q 
durs u. N. von dem vorherſtehenden sev. 8 naito. 
id lolg, und beginnen damit eiiten neuen, noch von var 
V. 1. abhaͤngenden Satz als eine zweite Appoſition u 
Had os da des, dirog. 08 Ino. Ao.: „Paulus, 
ein Diener Gottes und ein Geſandter Jeſu Chriſti, (be⸗ 
ſtimmt) zu verkuͤndigen den Glauben der Auserwählten 
Gottes und die Erkenntniß der Gottſeligkeit foͤrdernden 
Wahrheit, in Hoffnung des ewigen Lebens, welche Gott, 
der Untruͤgliche, vor ewigen Zeiten verheißen, nun aber 
zu ſeiner Zeit bekannt gemacht hat; (ados — Los) 
— Cbeſtimmt, ſage ich,] zu der Verkuͤndigung ſeines 
Worts, welche mir durch Auftrag Gottes, unſeres Heilan⸗ 
des, anvertraut iſt. (Tov Adννο ¶ſtatt nave roy Adyor} 
ora E we fhart = ö ges, drtdsohog 5 J. 
Xo. ard cd x οονMʒ rd hoys avrd, 6 1g. E 
*. r. A. eye — Karoo lotet, ſ. 1 Tim. II. 6, VI. 
15% die von Gott beſtimmte, die 8 und ſchicklichſte 


* 
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Zeit, Ehryſfoſto mus: di eonon res, „ chte. 
Aduevor, . =~ Bua se 8 ze. 
gl. 1 Tim. I. 11, 2 Tim. 1. 113 und zu yoioroy 
TERVODS 1 Lim. 1. 2. Téxvav nara xoLvpD ow ts 
Sev, mein aͤchter Schuͤler, von mir unterrichtet in dem 
uns Beiden gemeinſamen Glauben; deſſen chriſtliche Ueber⸗ 
zeugungen und Grundſaͤtze mit den meinigen vollkommen 
8 uͤbereinſtimmend find, Paulus als ehemaliger Jude, und 
Titus als vormaliger Heide, waren jetzt als Chriſten Ge⸗ ö 
noſſen deſſelben Glaubens, éavreuwoy Aayevres νje＋ 
2 Petr. J. 1 und Titus war dem von dem Apoſtel ihm 
beigebrachten Glauben ohne die mindeſte Abweichung treu 
geblieben, daher als obe Ros mys misems, Gal. VI. 10, . 
als avyxomwwvds aura 79S xdgtros, Phil. I. 7, wes 
gen ſeiner Tan ee étg rd gvayyéheov, ebendaſ. V. 5) 
wegen der o owrynoia, Br. Jud. V. 3, ihm vor⸗ 
zuͤglich theuer, Vgl. Gal, III. 28, Eph, II. 14 f. Chrys 
ſo ſt.: v sg vr role iger; Enetò zum 
rv. xal ayy rd Wateds durd shake rakw, A 
wae rd rnu ei Tepe éharcot xai narrag iel, Ox8OOY, 
Kara oliv yao xi gays, rarꝭgi· ard Wise 
odr xh o8 whéov, Kown) Vd igt, vat ded vñ5N 
dvrijg égud ce éréxInv H ad. = Tod d nara ry 
xownyy eleiv Misty tHy adehperira Hrigkata. = Bu 
V. 4 vgl. 1 Tim. I. 2, 2 Tim. I. 2. Exe fehlt bei vies 
len kritiſchen Zeugen, und Origenes zu Mdm. I. bemerkt; 
ad Timotheum Prima et secunda: gratia, misericordia 
et pax; ad Titum vero: gratia et pax a Deo patre etc. 
V. 5. Titus wird ermahnt, den Zweck zu erfuͤlen, 
um deßwillen ihn der Apoſtel auf Creta zuruͤck gelaſſen 
hatte. Er ſollte r Agewavea og, die 
fitthehen Maͤngel und Gebrechen der Gemeine, das, worin 
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ſie andern Gemeinen usch nachſtand und dem Adele einer 
achten Gemeine Jeſu nicht gehörig entſprach, vollends 
verbeſſern, ſie zu der Vollkommenheit, an der es noch 
fehlte, erheben, (Luk. XVIII. 22, 1 Kor. I. 7.) und zu 
dem Ende ordentliche Lehrer und Kirchenvorſteher beſtellen, a 
die an der fo noͤthigen Verbeſſetung des noch ſehr zerruͤl⸗ 
teten ſittlichen Zuſtandes und der auch unter den Chriſten . 


noch herrſchenden Nationalfehler mitarbeiten koͤnnten. aa 


Oder, wenn man mit Andern erde nicht: corri- 
gere, emendare, ſondern ordinare uͤberſetzen wollte; (wie 
beim Philo in Flacc.: ; re ‘cov hecwovtwy oo 
Seog. vorkommt z). er ſollte vollends zu Stande bringen 
und einrichten, was Paulus waͤhrend ſeines Aufenthaltes 1 
auf Creta nicht ſelbſt hatte ordnen koͤnnen, namentlich die 
Einſetzung von Lehrern und Aufſehern, uͤber deren Eigen⸗ ‘ 
ſchaften ihm der Apoſtel ſchon Winke gegeben hatte. ¢ Chry- 
fo fiat. oo ννν pIove nav rds xadagav, waveays 
TO rey padyrevopéeror Loyayrov Syrecav, 8% dnl 
Rohoyeucony gure Ov drs, etre di ir yévorto; 
ud pév yao Iv Sado nai mony, dusnohia. 
ards narugde aao. d dd roy a a épeoev 
ij imowor. size, tavre. Emirpémel tO madnty y rav 
 énucxdmun héyw reg Asi orovias nal rd G H- 
rau, doa cd err rug imdwopIdoens, 7 us av 
EOL rig, mheiovos xaraeriopus. — Hoesfite- 
90 und éxiguoror V. 7. find hier ſynonym. S. die 
Bemerkungen zu 1 Tim. HEA f. Sie ſollten beſtellt wer⸗ 
den xara woken, per singulas civitates , Luc. VIII. 
1 in jeder Stadt, wo Ehriſten find. ‘Ov yao dy gd. 
—houro. rd THY. VN ov inerergagpdau évi iy &. 
aper Exel lola eie Ac Hl olluuuu. OU 
74 are 15 oe tov mOvov av, Nu 168 - 
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Buy € fu), 548 mohhusy, Saxby seen rgasaola & dds; 
26000 MEQLEYOLTO , d argdelse: Eee navn ‘ial 
b nararoguor Ch ry ſoſt. Netze 


V. 6. Zu Lehrer⸗ und Auſſeherſtellen 0 nur, 


und bei denſelben kann nur auf die Wahl kommen — 
wenn, ſich anders ein folder. findet, (E rs ige denn 
i unter den verdorbenen Cretenſern mochten freilich ſolche 
Männer ſelten, und ſchwer aufzufinden ſeyn!) — ein 


Mann, der da if, avéyrhy tos): == apeninnroes, 


BLAS 1. ., . 1 Tim. III. 2. 10. Nichts darf 
von ihm bekannt ſeyn, was ihm mit Recht zur Laſt ge⸗ 
legt werden und Anſtoß erregen konnte; daher darf er 


nicht in einer zweiten Ehe leben, weil ein zum andernmale 


Dermaͤhlter manches Vorurtheil wider ſich haben wuͤrde. 


O Mods πνανν. dne eG bund eutan guhdgas 


éuvolap, 1656 di dr, yévotto TOOGATNS a 
ri dd 8% cv a eer yoniow 5. E. yd bn) 


uexwhucear rag r vH ty d ebνοοννẽỹẽũĩẽꝰ e. 


vl GAN Guag Wodhds, exec 10 rd HOTN- 
tas. ede ay heyy rots d ,j, . 
exe TOD aOYovTA Behera. Aid rdro rid no 

S rg dviynhntos rete gu, ot. Karn yooiess EA. 
9e 6 Bios avr yéyovey ,. & ndeis doe Ent- 
ohe. v t Cw. Chery fof. — Téxva éyor 
MiSs: ſeine Kinder müͤſſen Chriſten ſeyn. Hoͤchſt un⸗ 
ſchicklich waͤre es in der That geweſen, einen Mann, 
deſſen eigene Kinder noch im Judenthume oder Heiden⸗ 


thuine verblieben waͤren, der alſo nicht einmal die Seini⸗ . 


gen fiir das Chriſtenthum hatte gewinnen koͤnnen, zum 
Lehrer des Chriſtenthums zu verordnen, und einer chriſt⸗ 
lichen Gemeine vor zuſetzen, Doch liegt ain amelie 


15 


* 


7: ses m5 
niga. zuoleich die Foderung, daß des zu Wählenden 
Kinder rechtſchaffene Chriſten ſeyn muͤſſen, die ſich 
nicht blos äußerlich zum Chriſtenthume bekennen, ſondern 
auch demſelben von ganzem Herzen anhaͤngen und mit 
voller Ueberzeugung ergeben ſind, die die beſſernde Kraft 
des Ebangelii an ſich ſelbſt erfahren haben, und ſeiner 
wuͤrdiglich wandeln. Dies paßt vortrefflich zu dem fol⸗ 
8 genden 2 ep xatnyoele wt Sie duͤrfen nicht 
uͤbel beruͤchtigt ſeyn wegen einer unordentlichen, liederli⸗ 
chen, üppigſchwelgenden Lebensweiſe; fic. dürfen nicht in 
dem Rufe der Widerſpenſtigkeit ſtehen, und die dem Va⸗ 
ter ſchuldige ehrfurchtsvolle Unterwuͤrfigkeit nicht aus den 
Augen ſetzen. Die Ausſchweifungen der Seinigen wurden. 
dem Vater ſelbſt, der doch aviyzdnros ſeyn ſollte, zum 
Votwurf gereicht und ihn in den Verdacht der vernach⸗ 
laͤßigten Vaterpflicht, des ſeinen Kindern gegebenen boͤſen 
Beiſpiels ze. gebracht haben; und wer ſeine eigenen Kinder 
nicht in Ordnung halten oder das vaͤterliche Anſehn bei ¥ 
ihnen behaupten konnte, wie haͤtte der eine ganze Gemeine 
regieren, und ſich als Vorſteher derſelben das gehoͤrige 
Anſehen verſchaffen koͤnnen? 1 Tim. III. 4. 5. Ehryſ.: 8 
6 rv. Gurs adi ο de, Vento a pur) dvi: 
Seis, ros dy étégwy yévorca; Ex &¢ #& Hoyns size 
ed? dats nul ixpege, xed e “Ov n Wee rab 
„du,, dd Tape n gugeds er Suu, r reg 
GE 8% toxvae* eas ay T86 o 6 οονν e 
Vue “Et yao hũ, Wokdy vadsia ey euro, 
xy av D 6 40e thabev’ SS, rares egleto g 
yevoutves. HOHE S. — O voivov tov r ον d ae 
r €QVTE, MOS TOD vor gto é in iber, Kaul 
_ gx Ene wy AAN aouros, & ahha. undé dH 
aid roccurnu unos wommgas b dens. 
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V. 7. Ein Biſchof muß tadellos ſeyn, 6 8 ‘ged Ot 
LOVO pn, als Vorſteher und Aufſeher des Hauſes Got⸗ 
tes, der Kirche, 1 Tim. III. 15; was er nicht ſeyn kann, 
wenn er nicht einmal ſeinem eigenen Hauſe wohl vorzu⸗ 
ſieheg vermag. Er iſt Verwalter der ihm von Gott an⸗ 
vertrauten Lehren und Heilswahtheiten bund tav- 
s ges, 1 Kor. IV. 13 cay poyav” dixdvouos 
v He hoya Tapsias, Gregor. Naz. orat. 323 er ſoll 
die Kinder Gottes belehren und erziehen, und ſorgen, 
daß ihnen die goͤttliche Lehre rein und lauter, nach Maaß⸗ 
gabe ihrer Beduͤrfniſſe, mitgetheilt; daß dieſelbe von ihnen 
richtig aufgefaßt, treu bewahrt, unverfaͤlſcht erhalten 

fruchtbar angewandt werde; daß alles unter ihnen anſtaͤn⸗ 
dig und ordentlich zugehe: mit ſeinem eigenen Beiſpiele 
muß er den ſaͤmmtlichen Hausgenoſſen Gottes vorangehen, 
und darf keinen derſelben vernachlaͤßigen, Luc. XII. 42; er 5 
muß bedenken, daß er als Haushalter uͤber ſeine Dienſtver⸗ 
waltung Gott Rechenſchaft abzulegen hat, Luc. XVI. 1 f. 
Darum fol er ſeyn wy avIddys, 1 Moſ. XLIX. 3, 
Spr. XXI. 24, 2 Petr. II. 10; kein Selbſtſuͤchtler, kein 
Uebermüthiger, der da glaubt, i in Allem nach eigenem Gut⸗ 
duͤnken und Belieben verfahren zu duͤrfen; der ſich eine 
ungebuͤhrliche Gewalt uͤber die ihm Anvertrauten anmaßt, 
und ſich Rechte heraus nimmt, die ihm nicht zukommen; 
Theodoret: gods. Heſych.;: be πάοοe - 
edvouos, &Esoragixds, dvrdgesos. Ehryſo ft 6 
us sxovtwmy een, d, av 8tw TO . 


Ne HOTASH ON , s UNO THs oixsias vv οο * 


TH Woleivy, xu. under: lier aiõ c d, rogοονν,ẽ- 
7600 pahhov i) Onuorinwmreooy thy x uf H. 
joerar. So auch Theophylatt Bol, 2 Kor. I. 24. 
1 Petr. V. 3. — M} 6% , nicht zum Zorn geneigt, 


„ n „ 2⁵7 
dns r cubraendy Spt. XXI. 19, XXII. 24 
XXIX. 22. Ichs % eres aloe u 18 

8 adds rr, tar pa] wacdedous, Eis o ee 

ij a aße, e rat, ‘over ,- xal Soc 

oegov rat rov eee rbetß, [avg ces” dv 
wegiisaon ooyis* AU f im rr pEwehernrods wed 5 

i reg, al allem é eset, ak wahha Sep hs. : 

bel n amohéder tov tis 40 s. Chryſo ſt om us. 
My WHO OLY, whip xe. 51 4αττοοοσ˙l, ſ. 1 Tim. 
III. 3. Das Letztere: uh &LayponEd. , wird gefodett, 
weil ein Eigennuͤtziger und Habſuͤchtiger durch Gewinnbe⸗ 
gierde leicht verleitet werden koͤnnte, verkehrte, aher den 
Neigungen des verdorbenen Herzens willkommene Lehren 
vorzutragen, V. 11. Da nach Polyb VI. 44 (f. zu V. 
12.) die Cretenſer niedertraͤchtigem Geize, bei welchem keine 
Art pes Gewinnſtes fuͤr ſchaͤndlich gehalten wurde, erge⸗ 
ben waren, ſo war dieſe Foderung grade bei der Anſtel⸗ 
lung eines ereten ſiſ chen Lehrers um ſo roͤtiger. 5 

V. 8. AN d pehogerv., ſ. 1 Tim. III. 2. — 
N., des Guten Freund, ein Mann, der mit 
Ernſt allem nachtrachtet, was edel und gut ift Oder in 
naͤherer Beziehung auf pAdsevos, wohlthaͤtig; dem es 
Freude macht, Andern Gutes zu erzeigen; Bulge: bes 
nignus; Chryſoſt.: rd dt Wavea re deouivors | 
moosensvos. Andere: den Guten hold, amicus hong 

rum, Theophyl.: 6 enlelxijs, d ubrgios, 6 4 
0 Dies liegt aber mehr in dem folgenden: ooh. 
gown, 1 Tim, III. 27 anſpruch⸗ und anmaßungslos, b 
beſcheiden, gemaͤßigt, uberall handelnd mit vernünftiger 
Ueberlegung und Umſicht; Gegenſatz von % avdad., 
60% l., mhijurns.. Theophylakts Erklarung: 192005 
pos, de 1d 1005 avdoumss dnhovdre anoo- 
owonehnras, geht wegen des Folgenden nicht an, wel⸗ 
bes dann mit ren tautologiſch 5 wuͤrde. — 41 
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126 y gerecht und billig ge gen aden. rere 


gottesfiirdtig ,, kromm = kues. gz heophylakt: 


évhaBng: negra Jaa, ral s r D 105 Pegs. 6 et 0 


A,“ Mela, Jenes, Oizaios, bezieht ſich auf 


die Geſinnung und das Verhalten im Verkehr mit Men⸗ 


ſchen; dieſes, 6040s, auf den religioͤſen Sinn und auf 


das Verhalten gegen Gott. Vgl. K. II. 12. Nach Andern 


iſt 0%: keuſch; dies liegt aber mit in éyxoarns, 
enthaltſam, ſtrenge gegen ſich ſelbſt „der ſich alles verſagt, 


was ſich mit ſeiner Pflicht nicht vertraͤgt. Ehryſe ſt.:: 


5 tov. vneb⁰νν rer ivrab , G cov wadses 


noaravra, tov Hν yhattns, net: xeteds, noe oy : 


Saludvaxokdswv. Tard yao ésiv éynodreray ty 


ind er dvoovoccIar Tater. Gr otius verſteht ins⸗ 


beſondere: einen Mann, der ſich auch des Unſchuldigen 
und Erlauhten um Anderer willen enthalt. 1 Kor. IX. 19f. 


. 9. Doch zu einem tuͤchtigen Kirchenvorſteher wird 5 


noch mehr erfodert, als eine ſittlichgute Gefi innung, ein 
frommes Herz, ein unſtraͤfliches Leben; nicht fehlen 
darf es ihm auch an Einſicht und richtiger Kenntniß der 
chriſtlichen Lehre, an Feſtigkeit der eigenen Ueberzeugung, 
an Lehrgaben, an der Faͤhigkeit, die Wahrheit gegen ihre 
Widerſacher mit ſiegreicher Gruͤndlichkeit und Kraft zu 
vertheidigen. Orig. c. Cels. L. 3. p. 140. 141. edit. 
Spent: Mons, ori & TD vaganrng ts t ry K 


péveov ‘entoxdror , Stayoaper 6 Rabe, éoroy 


give 707 TOV étioxowor, erase xai tov “bid doxe- 
ov, héyav: der dt éivae d, Ny nal 18 Gu. 
athé ee éhevzew , iva 7098 ſlaer aol nal 90e 
pamaras eto Sto. 2158 * urg coins: Kae 
done Lovdyauoy jn Sey cies dig ern. 818 ETL 
quoi, nal averiinnror e e vnꝙdluon 


„ 


we 
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1 1 oe 2 adgouve tnd 65 ba go, v 
dopo aga TOV HOV E h Gd oliton- ob 
N TU 1b, Ets) eco xn ard 
a Gdusvov. E v Ouvardv Weds td roùg 33 
ras es Sol . Cr ysostomis ad h. I.: 6 Gbr br 
das (aaltob rors bf ob hae de u dlypahoriverd 
wav vonua b bHõ.u ‘cod XD 2 hoycopovs 
- YbGaLoeiv* 6 Gb 80054 . eg! THs 609758 d 
Odense didaoxahias 5 200 580 Foove- Sed eto. 
dunod. Tod e yao G * év rors ‘dozowtvors 
200 tigi! av, diov TO entyehyror , 10. r rec 
r* Dorn, to d indelov, 20 o- 6 Os pdhisa: 
ragatnoloei tov oo d ond, robrd ést tO S. 
oH xatnyerv tov hoyor.— Der zum Lehr⸗ und 
Aufſeheramte Wählbare muß innig vertraut ſeyn mit, und 
feſthalten an der untruͤglichen Lehre, in welcher er unter⸗ 
richtet iſt, damit er faͤhig ſey / auch Andere in der reinen 
und heilbringenden Lehre zu unterrichten, und die Gegner 
zu widerlegen. ‘Avréyeot ar kann nicht! wie Einige 
wollen, den Eifer anzeigen, den der kirchliche 
Lehrer in dem richtigen Vortrage, in der 
Aufrechthaltung, Reinbewahrung und Ver⸗ 
breitung der goͤttlichen Lehre beweiſen, die 
Sorgfalt, mit der er ſeines Lehramtes warten foul; nach 
~ Ehryſoſto mus: durefG¹Eun ‘pooveivovea, 50% % 
ro wotovpéervov* aus dem Folgenden erhellet, daß 
hier vielmehr das eigene feſte Innehaben des 
Ehriſtenthums, die angelegentliche Be ſchaͤf⸗ 
tigung und die genaue Bekanntmachung mit 
demſelben, das un verrückte Feſthalten a n 
der erkannten Wahrheit gefodert wird, wodurch 
er, als durch die Grundbedingung der ne zum 


pg 35 8 


chriſtlichen Lehramte, in den Stand geſetzt wird das, was 


er ſelbſt ganz inne hat, und mit der ſeſteſten Ueberzeugung . 


als goͤttliche Wahrheit annimmt, auch ſeiner Gemeine an's 1 
Herz zu legen, und noͤthigenfalls gegen feindſelige und 


ſophiſtiſche Anfechtungen in Schutz zu gehmen. ‘Ayréze- 


ota. = hoyov wis émézew, Phil. II. 16 eie ger 
i bau puhearer 1 Tim. VI. 203: born. 


ow eeu roy bysawovrey, Royo, 2 Tim. I. 433 Spat 


nal xoately ri Tagaddaves, 2 Sheff. II. 15 Am- 


bros. : tenacem esse sermonis fidelis.— O rss 
AGyos, die hoͤchſt zuyetlaͤßige, gewiſſe, unbezweifelt 
wahre Lehre des Evangelii, 1 Tim. I. 15, III. 1, 2 Tim. 
II. 11 94 Adr adndivoi.cov deον, Offenb. XIX. 93 
Adyoe megol noe ahndivol, XXI. 6. Ehryſoſtomus: 
% évcdvda tov aindovs gnolv, h rod ded u. 


sews Magadedopévor, (eine Lehre, die nur Sache des 


Glaubens, nicht Gegenſtand des Vernuͤnftelns und Gruͤ⸗ 


belns iſt/) ov. dzoudvon. ovAdoytopav. G Cyrnwd- 8 


10 Wenn Andere es von der aͤchten, unverfälſch⸗ i 


ten Lehre des Evangelii erklaren, fo. verwechſeln ſie ats 
mit wesexds,, Marc. XIV. 3. 0 hoyos . HATA THY 
Sed ayy iſt nicht die Lehre, die der Biſchof Andern 
beibringen, in welcher er die Zuhoͤrer unterweiſen ſoll ſon⸗ 
dern die Lehre, in der er ſelbſt unterwieſen iſt, die er 
von feinen Lehrern erlernt und durch eigene eifrige Be⸗ 
ſchaͤftigung mit derſelben gehoͤrig kennen gelernt hat, & 


tu H zig. 2 Tim. III. 15. Der aia 


von Prieaͤus: xara 171 Oday: woo. zu leſen, bedarf 
es nicht; unerträglich waͤre die Zuſammenſetzung der Ge⸗ 


nitiven: wou megov Aoys, und man kann nicht voraus⸗ 


ſetzen, daß alle von Titus anzuſtellende Biſchoͤfe von 
Paulo ſelbſt aanersitete, Manner. geneſen ſeyn pie 


a 


| 


denen das Selbalen an shew von ihm 8 
Unterrichte zur Pflicht gemacht werden konnte. Genug, 
wenn ſie nur uͤberhaupt feſthielten an dem von den Abo⸗ 
ſteln oder von apoſtoliſchen Mannern überkommenen Lehr⸗ 
typus 22 I Se 5 e heygew, Chrys - 
foftom: us: rersgt 206 2 ꝙον]i rary (Ouxcio, 
meds. auαιẽσHv taoy αν . Mae axarerv o 
i Std. 1 5, ſchließt nicht nur das Unter w eiſen 
der ihm Anpertrauten in der reinen Lehre, ſondern alles, 5 
was man zum Erbauen und zu einem erbaulichen Vor⸗ 
trage rechnet, in ſich, das Ermahnen zu einem tugend⸗ 
haft frommen Sinn und Wandel nach den Foderungen 
des Evangelii, die Ermunterung zum Feſthalten an dem⸗ 
ſelben, Warnen, Zurechtweiſen, Troͤſten ze. Der Zuſatz 
nach zagaxaheiv: rods év. Ua OD Phebe, ſcheint 
aus 2 Kor. I. 4 hierher gekommen zu ſeyn. Zu O10 d. 


1%. f. 1 Tim. I. 10, VI. 3, 2 Tim. I. 13. Dee 


kum en.: „ nok Odymara, addy, v Béov 600 
Sto dd onou od. ey Tods durehepovras, = parat- 
oldyous, nei. goevandras, V. 10, AE e, =" 
nigοẽe n, VB. 10, 2 Tim. II. 25, IV. 2. Wer ſelbſt 
die chriſtliche Lehre nicht völlig erfaßt hat und in ſeiner 
: Ueberzeugung von ihrer Wahrheit und Goͤttlichkeit 
ſchwankt; wie koͤnnte der fie. Andern deutlich, gruͤndlich, 
uͤberzeugend, auf eine erbauliche und fuͤr das Leben frucht⸗ 
bare Weiſe mittheilen, oder den wen und Svötern 
derſelben gewachſen ſeyn? 

V. 10. Wie noͤthig es bei. einem 420 drifter Reh 
und Aufſeheramte zu Erwaͤhlenden fey, iva dvvards 5 
rob euithévortas ehe, wird gezeigt, und bemerkt, 
daß es ſolche Widerſacher in Menge gebe, (wo,) 

a Ae ¢ babe fahle Dai, unbandige, jeder Kat; 
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rung un U gbtichtweiſung ſtarkköpſig widerſtrebende, eigen 
ſinnig auf ihrem Jrtwahne beharrende, (vu ven dt 
0, bol. 1 Tim. I. 9.) und bei aller Nichtigkeit ihret 
Wahnlehren dennoch durch ſchlaue Verfuͤhrungs küͤnſte die 
Unbefeſtigten un Schwachen leicht berückende / mithin höͤchſt 
gefaͤhrliche Menſchen ſehen. ¢ (litt. nek Goevan.) 
Das zwiſchen ro un avunorarcol ſtehende 2s, 
das mehrere Handſchr., Uebſſ. und K. V. hinweg laſſen, 
ſteht ganz an feiner Stelle; es verſtaͤrkt das Geſagte: 
multi, digue morosi; und iſt ein neuer Grund, warum 
der Lehrer, den Widerſachern Obſtand zu halten, tuͤchtig 
ſeyn muͤſſe: weil nämlich deren nicht nur Viele, ſondern 
weil fie uͤberdies auch aroveraxror ſeyen / die keiner 
kirchlichen Ordnung ſich fuͤgen und der Wahrheit kein 


Gehoͤr geben wollen, an erdivres Th ci eig, Roͤm. 


II. 8, 2 Tim. III. 8, pay Péhovres aozeodar, ahha. 
aozev, Chryſo ſt. — Marcatdroyor, {4 Tim, 
J. 6: Schwaͤtzer, die falſche, unhaltbare, zugleich auch 
werthloſe, gehaltleere, zu nichts nuͤtzende Lehren 865 
Ns nevorpurvias ; 1 Tim. VI. 20, vortragen gleichwohl 
aber Biele dahin reißen und verführen als ꝙ oe 
Tal, rler ol, amar awres, nhavavees 5 als arg⸗ 
itte ihre Irrlehren mit einem taͤuſchenden Blendſcheine 
umgebende und ausſchmückende, den Verſtand der Unbe⸗ 
hutſa men und Zur Pruͤfung nicht Fahigen. leicht verwirrende 
Betruͤget ö 5Anres, 2 Tim. VI. 133 Vulg.: seductores; 
Hieron.: mentium deceptores. ES prada dies mei⸗ 
ſtens Juden und uten, Lehrer. Nb ONG 
V. 11. Obs der Sone, man ung 
ihnen Einhalt thun, ſie zum Schweigen bringen, puis, 
Marth. XXII. 343 65 aid na vag, tas Srouyesvas 
uur Apen, Pf. XXXII. (LXX. XXX): . rads 


ie . N Drs: 

ee 1s r Saler gd, Jae. III. 3 35 8 
pacer, Schol. zu: 1g 8790 rg oνẽue, in Ariz 
ſto p h. equit. Theovhyt: Sex Nodes; wee 
amoxheiev ators rd somata. Sie muͤſſen fo widers 
legt werden, daß ſi e nichts weiter vorbringen koͤnnen. ee 
XIE 46, — Orr. Oh. 61 K. 4 éw 6 615 
sb dvovres bie TOS 5 2 Tim. III. 6f, avatpé- 0 
mwovees Thy cevesy wiser, II. 18. In die Familien (leis 
chen fie ſich ein, breiten da ihre gefaͤhrlichen Lehren aus, 
ſtecken ganze Haͤuſer mit dem Gifte derſelben an, fuͤhren 
ſie von dem rechten Glauben und von der chriſtlichen Tu⸗ 
gend ab auf die Bahn ves Berderbens, Theophyls 
Hool Sο 78 G pohs, 60 G nad cο 106 r 
Bee öluss. Dies der Grund, warum man ihnen den a 
Mund ſtopſen muß. Ehryſoſtomus: ‘emigouese 4e 
rij r ahdeov Gx, iva apelytu ow reg o 
eur οο. "Et yao th Gel- avedéSaro, ay 
Exav0s de 8 ‘exevols lad eo at, 808 é@tsoulone 
“avrods odr EV OLOLUVTOURTES , 778 Tov antokhu- 
He Phang xadtizagov dertos yeνννννE4vꝗ. — 
Michaelis bezieht die Berwirrung welche die Irrlehrer 
in den Familien ftifteten auf das Unheil, das ſie durch 

4 ihre falſchen Grandfage von chriſtlicher Freiheit und Gleich⸗ 
heit anrichteten, wodurch die chriſtlichen Selaven verleitet 
wurden, ihren Herrſchaften den Gehorſam aufzukuͤndigen. 
1 Tim. VI. 3 f., Tit. II. 9 f. Man kann indeſſen bei 
dem Allgemeinen ſtehen bleiben, und das Verkehren der 
Hauler Uberhaupt von dem Schaden erklaren den dieſe 
Menſchen durch ihre verwerflichen und dem Seelenheile 
gefährlichen Lehren, dedaoxovces & pu) Sez, den von 
ihnen verführten und ihnen ergebenen Familien zufigten. 
Sie WWöbkesztten deſe Lehren Gοοαν , dBS LG 

8 


yeas 5 i 


9, 1 eigenen⸗ Nuten halber, um ſich beliebt zu 
machen und die von ihnen Verführten zu miß brauchen, 
Vortheil von ihnen zu ziehen, als giheéeyveot, 2 Tim. 


HE xaradshovrres, xareodiovtes, AauPavovres, 


2 Kor, K. 20 „ WhEOVEXTODYTES , rarapagéorres 
xarovaoxovvtes, 2 Kor. XII. 14—18, vgl. Rom. XVI. 
48, 1 Tim. VI. 5, 2 Petr. II. 3. 14. 15. Ignatius ep. 
interp. ad Trallian. c. 6: bof rev paracohoyor * 
; ger, ov eee ahia Lots cr, 
dic ulxy megupepovtes 10 Ovope rod Xpisov vai a. 
anhevovtes tov hoyov tov ‘Evayyehis , zai tov tov 
mosnhénovees THS r TH yAuneia Meoonyooia. 
V. 12. Die Sinnesart der Irrlehrer, die, wie es 
ſcheint, geborne Cretenſer waren, beſchreibt der Apo 
mit den Worten eines cretenſiſchen Nationaldichters, 
welchen dieſer den Nationalcharakter ſeiner pa 
ſchildert. Dieſer Charakter war ſich noch immer nach ſo 
vielen Jahrhunderten gleich geblieben; nicht blos den Irr⸗ 
lehrern, ſondern auch der Mehrzahl der uͤbrigen Einwoh⸗ 


ner Creta's war er aufgepraͤgt, und er ließ befuͤrchten, oe 


daß die. Grundſaͤtze jener Irrgeiſter als demſelben zuſa⸗ 
gend, auch unter den eretenſiſchen Chriften vielen Eingang 
finden duͤrften. Der Dichter, deſſen Worte angefuͤhrt 
werden, iſt Epimenides aus Gnoſſus auf Creta, der 
ein Zeitgenoſſe der ſogenannten ſieben Weiſen geweſen ſeyn 
fol, von Andern aber ſelbſt zu den fieben Weiſen gerechnet 
wird. Die Cretenſer verehrten ihn goͤttlich nach Diog. 
Laért. vit. Philosoph. P. 81. ed. Henr, Steph.: Aéyace 
N revèg, or: Koi res dur dvsow ws Few. Paulus 
nennt ihn weogytns, nicht ſowohl als Dichter, 
ſofern die Poeten fuͤr Gottbegeiſterte gehalten wurden, 
oder als e der Weisheit und Tugend, 10 
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vgl. Clem. Alex. Sica vi. p. 036: ab dne Tsdaiss 


Ce. sBov'hero, 6 des, tods 1 Oe § td obs, 


f or- 0 ‘Edjvov rod S onllicorciras, duxetes 


auto 1 7 St, %o ess dvasij ge, WS 6 
re Joa S eον cy maga % Seow éveoyeotav, tury 


Lv d diu avIoumur dinge: als vielmehr wegen 
der Gabe der Weiſſagung, die er beſeſſen haben 
ſoll, und wegen der Prophezeiungen, die ihm beigelegt 
werden. Von ihm berichtet Plutarch im Leben Solons: 


Zo d xrel ris SD Seogpehjs nal ooo regt ta Nes, 


ap évdsoraseuny x veheriayy go. Diog. 


Laért. a. a. O., wo auch mehrere ſeiner angeblichen 


Weiſſagungen angeführt werden: Seco xa YuWslKust a 
10 yeyoverd. Auch Cicero de divinat. L. 1. rechnet 


ihn unter die vaticinantes per Furorem, und Theo⸗ 2 
phylakt zu u. St. nennt ihn Secoopors nett MQOtQO- 
ls MeoGexovea , wave exp xatwodovvra. Aus 
einer Schrift ve rad yonouia', die ihm zugeſchrieben 


wird, fol der von dem Apoſtel citirte Vers genommen 
ſeyn; die erſten Worte deſſelben finden ſich zwar auch in 


des Callimachus hymn, in Jov. v. 6 le., doch hat 
unſtreitig Paulus nicht, wie Chryſoſtomus zu glauben 


ſcheint, des Letzteren Ausſpruch, ſondern des Epimenides 


’ 


vollſtaͤndigere Charakterzeichnung der Eretenſer, im Sinne 
gehabt. Hieron, ad I. n.; dicitur iste versiculus in 


Epimenidis, Poétae Cretensis, oraculis reperiri. Quem — 
in praesentiarum sive illudens prophetam vocavit, 
(quod scilicet tales Christiani tales habere mereantur 


prophetas ;) sive vere, quia de oraculis scripserit at- 


que responsis, quae et ipsa kutura praenuncient, et 


ea, quae futuca sunt, multo ante praedicant. Deni- 


: ane ws e Oraculorum titulo Praenotatur. Quem 


im 


„ „„ 


quia videbatur divini aliquid repromittere, propterea = 
' grbitror Apostolum inspexisse , ut videret, quid gen- 
tilium divinatio Polliceretur, et in tempore abusum 
esse versiculo, scribentem ad Titum, qui erat Cre- 
tae, ut » falsos Cretensium doctores proprio insulae 
doctore convinceret, — ‘Sunt, qui putent hund ver- 
sum de Callimacho, Cyrenensi posta, sumtum; et 
aliqua ex parte non errant. Siquidem et ipse in laudi- 
bus Jovis adversus Cretenses scriptitans, qui sepul- 
crum pins se ostendere gloriabantur, ait: „Cretenses 
semper mendaces, Aut et sepulcrum eius sacrilega 
mente fabricati sunt,’ Vernm, ut supra diximus, 
integer versus dé Epimenide Posts ab Apostolo sum- 
tus est, et ejus Callimachus in suo poémate est usus 
exordio, sive vulgare proverbium, quo Cretenses 
kfallaces appellabantur, sive furto alieni operis in me- 
trum retulit. Epiphan. haer. 42. p. 362. edit. Colon: 
wal woke giouvtos (Hals) éiné 118 ¢0L05 dur 
HOOGHTNS ° » Kenrns det — — da, twa tov 
Hutueud¹ν dei5p apyeiov ovta peddoogor , r 
Mid d tov, p Hones, S ᷓ U A Gnee nok 
Kahhimeyos 6 Aigvug cp We en 80 Sura 
ovyavétewes, Me eg, Aids Nen. . 
Konres del deb sch. 1 yao Tagov, &ᷓ ava, asia ~ 
Konres évexryvavro: ov os ov Faves: éooi yap del. 2 
edge wurden alſo die Cretenfer vorzuͤglich darum 
genannt, weil ſie auf ihrer Inſel das Grab Jupiters 
zeigten, und mithin von dem, welchen doch das ganze 
uͤbrige Griechenland als den unſterblichen Vater der Goͤtter 
ae vorgaben er ſey geſtorben. Chryſoſtomus: 
of Konres tégov ézysor rob Aids, ee 
rodto : „A aay mens ov dic. e 


55 Gc BO ae 
Aid caveny db typ i 6 rouge deisas 
‘tous K,“ ab, moot ‘Wohi ewayec, 
dvSopy ahhov” 10 neue dian » 1 „et yd tdgov, 
a ave. , * k. his Lucan,: : tam 1 magni tu- 
8 mulo quam Creta tonantis. Ancfiol. gr.; 

eu pansy Aeyeérousor iat pave? ere jc 

Sabu) 

e ome Wenge S e age TAGS. 3 
Doch waren die Cretenſer auch ſonſt wegen ihrer Luͤgen⸗ 
haftigkeit und Betrüglichkeit fo . verrufen, a daß es zum 
Spruͤchwort wurde: 1006 Kota. zonriceL , Lon ora . 
Koyreoug , vom Luͤgen und von Luͤgnern zu ſagen, und 
daß nach Heſych nrg = Velde z ONO — 
tay war. Er ſetzt hinzu: érartov O& ty Mer ane 
£00 ro Kofi eig Et. Ovid: nota cant 9 
non haec, quae centum sustinet urbes; — quamvis 
sit ee Creta negere ‘potest, Polyb 6 B.: xa 
pay bor rat lic n dor αονν Heul 
bigot ri d. * re. , ovre xadods 
bu Giur. In ſolchem allgemeinen Sinne 
iſt auch ens in der Anwendung zu. nehmen, welche 
Paulus von den Worten des Dichters macht. Namentlich 
die cretenſiſchen Irrlehrer waren ed g wegen der fal⸗ 
ſchen Grundfage und Wahnlehren, die fie vortrugen, als 
iar N vorvundrat, V. 10, als d οο 
MOL AMOSOEPomevee TI)y. ahi Pevon, V. 14. Ihren 
taͤuſchenden Lehren gaben ihre Landsleute um fo williger 
Gehoͤr, weil auch fie vom Luͤgenſinne beſeelt und. Freunde 
des Trugs und Lügenwerks waren, woockzortes I. 
dainois 490. — Kaze 9, wilde, giftige, 
ſchaͤdliche Thiere; hier beſonders! Raubthiere. So heißen 
die e chen, ihrer Brutalität ihres wilden, ſͤrki⸗ 


( 


* 
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gen Sinnes, ihrer heimlichen und hinterliſtigen Schaden⸗ . 
ſucht; oder wegen ihres Eigennutzes und ihrer unerſaͤttli⸗ 


chen Habſucht, der beruͤchtigten avaritia Cretensium; 
Corn, Wey, Hannib. c. 9, Polyb. 6 B.: A 6 
mei THY. ds Uðöel, 2 wheovegiay rec 
Gutag got. 140 bros, Se ag pOvols 
Konratedor Tov anavrwy undév aoxoav vomile- 


o zégdos. Auf die Irrlehrer wird dies angewendet, 


weil fie aus eigennuͤtziger Hab⸗ und Gewinnſucht ihre 


Lehren verbreiteten, diddoxovres u del, Gαν xéo- 


Oss ve, V. 11; oder auch, weil ſie nichts als Schaden 


und Unheil anrichteten, Vg ofxss avarpémovres, eben 
daſ,; oder wegen ihrer Widerſpenſtigkeit und Unbaͤndigkeit 
als avunotaxtor, V. 10, als Boehvxrol, ametters 


u 1 Wav 50% ay adev dd dνẽm ?, V. 16. 
Bei dem eigennuͤtzigen und brutalen Nationalcharakter der 
Eretenſer (III. 1 — 3.) konnten beſonders die revolu⸗ 


tionen Grundſaͤtze dieſer Verfuͤhrer leicht Beifall fin⸗ 


den. 2 Petr. II. 19. 05% » bezeichnet hominem fero- 
cem, saevum, HOXIMED bestiarum similem, 95 
r eniy éyovra yu; Cyrill. Alex, ad Esai LIX.— 
Ta SVS dovai, faule und uͤppige, dem Muͤßig⸗ 
gange und Wohlleben ergebene Menſchen, liederliche Tau⸗ 


genichtſe, die nichts Nuͤtzliches thun, ſondern nur eſſen, 


trinken, des Leibes pflegen wollen. Heſiod. Theogon, V. 
16: x ST, yagéves diov. He ſych.: yaséoes 


ooo: r, povns é muehs evar.’ Suid.: Tovge- - 


tai; Pav orites eo, sen Glo ovres, 
j yrotos nai yaso. Auch die Roͤmer nennen muͤßige 
Schwelger: ventres. Terent. Phorm, act. V. Sc. 75 
v. 95: pugnos in ventrem ingere. Lueret. Satyr, . 
4: vivite jurcones, comedones vivite ventres. “Lone 
eu B de Daphnid.” et Chlog IV. ventri 40 


* 


volupeatibus dediti. Nach W foul Paulus die 
letzteren Worte blos darum, weil ſie in dem Verſe des 


Epimenides vorkommen, den er vollſtaͤndig anfuͤhren 1 


und ohne beſondere Beziehung auf die eretenſiſchen Irr⸗ 


lehrer, anfuͤhren. Allein unſtreitig wollte er ſie eben ſo, 


wie die vorhergehenden, auf diefe judaiſt renden Verfuͤhrer 


angewandt wiſſen, auf deren Charakter ſie ſehr gut paß⸗ ) 


ten, Gy 6 geg j xordéa, Phil. III. 195 Xoo 8 

dehevovras, Ghia ti ,! xothia, nai Sid yon- 
gohoyias nak évhoy ics zend prag tas nap dias 
10 andnun, Roͤm. XVI. 183 50 Myelikvos i 


0 


ev Huson TOeVgIy, br ev rag dmara 


Gurchp, Re A. 2 Petr. II. 13. 14, ogl. oben V. 11. Die 
Eretenſer uberhaupt waren der Unmaͤßigkeit ergeben, a. 


eowor, Tit. I. 7, oww ro dedshwpevor,. 11% 3, 
wozu bei dem trefflichen Weinwachs auf der Inſel die 


Verſuchung nahe lag; Wolluſt und Unkeuſchheit, beſon⸗ 
ders unnatuͤrliche Wolluſtſuͤnden, wirft ihnen Plato im 
I. B. de legib. vor; Paulus ſelbſt bezeichnet auch die 


cretenſiſchen Chriſten vor ihrer Bekehrung zum Chriſten⸗ 
thume als Ovhedovras enrduuiaes vai jd ovdts N0¹. 


xihous, Tit. III. 3: Irrlehrer, die eine faze Moral pre⸗ 


digten und keine⸗ ſtrenge Selbſtverleugnung, keine ernſte 


ſetzt ſeyn laͤft, war der Meinung, dieſer 12te Vers few 


den ſolgenden Worten 7 waervoie —— aindhs, fuͤn 


nicht pauliniſch, ſondern erſt vom Titus bei Ueberſetzung 
des Briefs eingeſchaltet worden. Bertholdt Einleit. 
VI. S. 3620. halt das Citat aus dem Epimenides nebſt 


eine ſpaͤtere Sateeyalation eines mit des Vn 


ſittliche Anſtrengung foderten, mußten ihnen demnach will- 
kommen ſeyn. — Bolten, der unſern Brief aramaäiſch . 
geſchrieben, und von Titus ſelbſt in das Griechiſche uͤber⸗ 


Schriften befannten und den Sretenfrn nicht gewogenen 
Abſchreibers, welche Interpolation aber doch älter fede 
als alle Handſchriften und Ueberſetzungen. Weder von 


aulus, noch von Titus, oder einem andern Gehuͤlfen 


des Apoſtels laſſe ſich eine fo genaue Bekanntſchaft mit 


den Gedichten des Epimenides erwarten; man koͤnne nicht 
glauben, daß Paulus, der doch III. 14 ſelbſt auch Solche 
unter den eretenſiſchen Chriſten bezeichne, mit welchen er 


zufrieden ſeyn koͤnne, einen gegen alle dieſe Chriſten, ja 
gegen die ſaͤmmtlichen Cretenſer ſo harten und beleidigen⸗ 


den Ausſpruch, und zwar aus einem ihm verhaßten heid⸗ 


niſchen Schriftſteller, in ſeinen Brief ſollte aufgenommen 


haben; er ſelbſt haͤtte ja dadurch ſeinen Zweck, dem Ti⸗ 


tus das ihm mangelnde Anſehen zu verſchaffen vereiteln. 


muͤſſen. Stolz ſchließt wenigſtens aus dieſem Verſe, 
der Brief an den Titus koͤnne kein oſtenſibles Schreiben 
geweſen ſeyn, weil der Apoſtel in einem ſolchen die Stelle 


aus dem Epimenides wohl nicht angefuͤhrt haben wuͤrde. 


Aber keiner von allen dieſen Meinungen koͤnnen wir bei⸗ 
pflichten. Die Bolten'ſche Hypotheſe von einem aramaͤi⸗ 


ſchen Original unſers Briefs, wie uͤberhaupt der ſaͤmmtli⸗ 
chen pauliniſchen Sendſchreiben, beruht auf zu ſchwachen 
Gruͤnden, und hat zu vieles gegen ſich, als daß die Bore. f 
ausſetzung, der griechiſche Ueberſetzer habe den 12. V. 


eingeſchoben, fit wahrſcheinlich gelten koͤnnte. Gegen eine 


ſpaͤtere Interpolation ſprechen, wie Bertholdt ſelbſt 


a geſteht, alle Handſchriften und Verſionen; und warum 


ſollte der Vers des Epimenides, der eine Art von Spruͤch⸗ 
wort geworden war, nicht auch ohne naͤhere Vertraulich 
keit mit den Schriften dieſes Dichters dem Apoſtel eben 
ſowohl haben bekanut ſeyn koͤnnen, als andere Verſe 
griechischer Dichter, die er — der Mann mit dem freien 
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Geiſte, dem “Sab. gegen heidniſche Serif, völlig 8 
5 fremde, und die Wahrheit willkommen war, wo er fie. 
fand — bei anderer Gelegenheit anfuͤhrt, z. B, Apg, XVII. 


20% 1 Kor. XV. 342 Oder hinderten wohl die einzel⸗ 


nen Beſſergeſinnten, die er unter den Cretenſern gefunden : 


: hatte, von den Gretenfern in Maſſe zu verſichern, ihr 
Nationalcharakter im Ganzen tauge nicht viel 2 Ueberdies 
enthaͤlt die Stelle III. 14, die Bertholdt als Aeußerung 
der Zufriedenheit des Apoſtels mit einem Theil der cretenz 
ſiſchen Chriſten nimmt, nicht einmal ein Lob ſolcher einzel⸗ 
nen Beſſergeſinnten, ſondern eher eine Ruge; Paulus 
wuͤnſcht dort: mochten doch die Unſrigen auch einmal ler⸗ 
nen, ſi ch guter Werke zu befleißigen, damit ſie nicht frücht⸗ 
leer ſeyn mögen; er muß alſo unter den Chri ſten in Creta 
keine oder nur ſehr wenige gefunden haben, die ſich durch 


Fleiß in guten Werken, durch Fruͤchte des Glaubens und 10 


der Gottſeligkeit auszeichneten, was auch fein 3“ is ésip 
dos V. 6 zu erkennen gibt. Da ferner die Vor⸗ 
wuͤrfe/ die hier den Cretenſern gemacht werden, eigentlich 
von einem der Ihrigen, von einem Loro aur -woo- , 


. 
Bhan 


iir herruͤhrten / und Paulus nur verſichert, dieſer ihr 


eigener Prophet habe, hei der Schilderung ihres Charakters 
ihnen nicht Unrecht gethan; wie konnte dies die Gemüther 
ſo ſehr gegen ihn und ſeinen Freund Titus erbittern, daß 
der ganze Zweck des apoſtoliſchen Sendſchreibens verfehlt 
und vereitelt wurde ? Grade darum endlich, weil das 


Schreiben oͤffentlich vorgezeigt und publik gemacht 
werden ſollte, ſcheint Paulus hier, wo eine den Cretenſern 


unangenehme Wahrheit geſagt werden mußte, eine Stelle 
aus dem Epimenides zu gebrauchen. Den Tadel dieſer Na⸗ 


tion wollte er lieber mit den Worten eines andern, eines 


keinheimiſchen Zeugen, als mit ſeinen eigenen aus ſprechen. 


2 


\ 
\ 
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V. 13,14. Eben deßwegen, weil die Eretenſer wirkich 
ſo beſchaffen find, wie ihr eigener Landsmann fie hier be⸗ 
ſchreibt, ſoll Titus Ernſt bei ihnen, gebrauchen und ſie nach⸗ 
druͤcklich suredtweifen. “Awore wos, 2 Kor. XIII. 10. 
Weish. V. 22. Hef yD. roxkyocds, derbe, ohne Schonung. 
Oekum.!: er oo ονντ . Theodor.: 1 ö pet. 
evs, unde pete tives deckias, ahha o vr, 
ol. Chryſo fis: did rd ro, émetdn ids \avrois 


d glY irapov 1 dohegov xai adxdhagov, — ede, 


C rc r hoys de. Hg oanveice yao sy dv 
lB 6 rote. “ATorOMwS* Badsorégar , gnoiv, 


6108 THY we hap Andere erklaͤren cavor.s kurz, oͤhne 


— 


Umſchweife. — "Loa dytaiv. ev v7 regt, damit 
ſie geſund ſeyen oder werden im Glauben, d. i. den achten 
Glauben bewahren, bei der reinen und unverfaͤlſchten Lehre 5 
des Evangelii bleiben, oder: zum rechten Glauben zurück 
kehren, der aͤchten Lehre Chriſti Beifall zu ſchenken geneigt 
werden. Das ſittliche Verderben mußte nachdruͤcklich bei 


ihnen geruͤgt; von dem mußten ſie befreit werden, wenn 
fie’ gegen den Abfall von der Wahrheit geſichert werden, 


oder der verlaſſenen Wahrheit ſich wieder zuwenden ſoll⸗ 
ten; denn die ſittliche Verkehrtheit hindert die richtige Er⸗ 


kenntniß der goͤttlichen Wahrheit, und lage die Irrthuͤ⸗ 


mer, bei welchen das verderbte Herz ſeine Rechnung findet, 5 


begierig ergreifen. Joh. III. 19, Eph, IV. 24, 1 Tim. I 


— 


19. ‘Vytadverw ev rp miss poe dy ch wie, II. 9, 


iſt Gegenſatz von rx wodors, V. 14. Chry⸗ 
fo ſt.: 80 byetay t uno dr vddov, uno eee ö 
e,&,̈Di eu. Nach Andern iſt ö v Th Wigée == d TIS 


iges, geſund werden durch den Glauben, durch die 
achte Lehre der reinen Wahrheit gebeſſert, eines Beſſeren 


e von ihren ee vans werden, und gene⸗ 8 


; ; ORE 283 
fen von ihren Verderbniſſen. — Abe ar, noi ae Bs 
1 Tim I. 4, IV. 7, 2 Tim. IV. 4. Da der Apoſtel jene 
_ pedss nicht beſtimmter bezeichnet, ſo muß unentſchieden 
bleiben, worin ſie eigentlich beſtanden haben, ob darunter 
eſſeniſch⸗gnoſtiſche oder kabbaliſtiſche Fabeleien und Traͤu⸗ ö 
mie von der Geiſterwelt, wie in den Briefen an den Tie 
motheus, verſtanden werden; oder die Fabeln von einem 
irdiſchen Meſſias reiche; oder die Lehren der judaiſirenden 
Verfuͤhrer von der fortdauernden, auch die Chriſten ver⸗ 
bindenden Guͤltigkeit des moſaiſchen Geſetzes, ry B. des 

i Geſetzes iiber reine und unreine Speiſen u. dgl. Auf das 
Anzeitige Aufdringen des Geſetzes bezieht es Chry ſoſt.: 
Shy enced rd Ladd, nai ore g nh ors, 2 
ore Hepa ZOLQOV TO es Aoumd yd uddoc 
qiverat. Orau yd pi) det durd yevéodar, nab 
yevouevov Mürz, ub dog égiv, woreo ayeNsdv 
81. Komet Pa) éxeivols 808 MEiteoFat &tis, 500 
réro1s, 5d Eg edle. Ei nige tH wiser, th. 
: “Eteoa é en 8LODY ELS g N ande es Misews Oinos- ; 
od; th xaraddshors éavtdv nai imoPdAheic Ty . 
pp; Ov Fageers r nodyucre, Tro vacsvids ae 
wai anigévros. — “Evroiai dvFo. find entweder 
die traditionellen Zuſaͤtze zum Geſetz, die waeddoors tap 
_ wpesBuréowv, Matth. XV. 2 f. A dvIpunwr, 
V. 95 oder die kabbaliſtiſchen und allegoriſtrenden Deu⸗ 
teleien des moſaiſchen Geſetzes; oder, nach Grotius, das 
moſaiſche Geſetz ſelbſt, ſofern deſſen vorgebliche Verbindlich⸗ 
N keit auch fuͤr Chriſten bloße Menſchenſatzung war: etiam 
quae Deus per Mosen praeceperat, sunt praecepta 
hominum ubi gentilibus imponuntur, quibus lex ‘ila: 
data non kuerat;“ oder uberhaupt: die ſelbſterbachten, 
in der = Gottes lehre des Epangellt keinen Grund 


\ 


- 
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i habenden Meinungen und Einfale der ou cell 78. 


Guovosg covre, der GO tov vd ον cours, 1 Kor. 
1, 20, co dvioumur, 1 Kor. II. 5, im Gegenſatz 
mit der boogie geo, V. 7. A9 0 ον⏑ ao 
80e d.. ry ahyn, Menſchen, welche die Wahr⸗ 
heit verwerfen, ihr abgeneigt ſind, ihr widerſtreben „ ſich 

verächtlich bon ihr hinweg, und dem Irrthume zuwenden, 


2 Tim. IV. 4, 1 Tim. I. 65 oder: welche die Wahrheit 


von Andern abwenden, Andere von der Wahrheit abfuͤhren. 
V. 15. Die meiſten Ausleger nehmen dieſen Vers in 
antithetiſcher Beziehung gegen die Irrleh⸗ 


rer, welche das moſaiſche Geſetz den Ch riſten oy 


auf bürden wollten. Paulus erldutere. das, was er 
V. 14 im Allgemeinen von ihren Ledatzoig pdPorg xa 


ivrohais dvi pwmew geſagt hatte, durch Anfuͤhrung g 


eines ſolchen motos, einer ſolchen évredy, auf deren 


fortwaͤhrende Beobachtung ſie im Widerſpruche mit dem 
freien Geiſte des Chriſtenthums drangen; die Warnung, 


auf dieſe ds vert é nicht zu achten, d. i. ſich 


8 nicht uͤberreden zu laſſen, daß die Gebote des Moſaismus 


guch den Bekennern Jeſu noch galten, wende er auf ein 5 
einzelnes, namlich auf das die Speiſen betreffende, Geſetz 
an, „Mit Ernſt weiſe fie zurecht, daß fi e den juͤdiſchen : 


Satzungen jener Verfuͤhrer kein Gehör geben, z. B. dem 
Verbote gewiſſer Speiſen, dem px) awy, unde yevons, 


undes Ons! Kol, II. 1Gef. » beſonders V. 21. 22. Nach 
der aͤchtchriſtlichen Lehre gibt es § wif chen reinen un d 
unreinen, verbotenen und nicht verbotenen 


Speis en keinen Unterſchied; den Chriſten iſt alles zu 5 


genleßen erlaubt; für ſie iſt jede Speiſe, auch die levitiſch i 
unreine, rein, mavea zoteod, und fie verſuͤndigen ſich 


952 den Ae derſelben nicht wenn nur ſie ſelbſt Kot 5 


PA : 4 5 8 285 


Side! find) und ſich von verwerflichen Geli innutngen und 


fündlichen Handlungen rein bewahren. Wer das nicht 


thut, der mag genießen, was er will: fir ihn wird jeder 


Genuß, auth der Genuß deſſen, was das mofaiſche Geſetz 


nicht verbietet, durch die Suͤndhaftigkeit ſeines inneren 


a Weſens zur Suͤnde; die Uneinigkeit ſeines Herzens hat 


: auch auf ſeinen Speiſegenuß einen verunreinigenden und 


; entweihenden Einfluß: rote o ueHjGuhMñͤ 1, OvdEY R 
ga aA = — ovvetdnors. “ Oder, den letzteren 


Satz und obõο xadao dv allgemeiner gefaßt: bei ſolchen 


i ſittlich Beſleckten wird nicht nur jeder Genuß, ſondern 
uͤberhaupt alles und jedes, was ſie thun und beginnen, 


zur Suͤnde. Philo de legib. special: "Ov. ay ( aoe 
: 78) e teayudrov, wdve’ ésiv Err, 
17 roh ö Gyrog avumerarBdhroveet 10 Ing ken Ka? 


yao tovvarrion ai mea ees co ayadory émauverai, 


Behriovpévae 7 Taig TOV évigyouvtar aosvais. Senec. 


epist. 95: eadem et turpia ne Fe et honesta: refert, 


quate et quemadmodum ‘fant? = Bei dura ſoll 


mithin Boduara hinzu gedacht werden. — Wird, unter 
derſelben Vorausſetzung, mit Michaelis angenommen, 
der Apoſtel ſpreche hier mit antithetiſcher Beziehung auf 


ſolche Irrlehrer, die nicht ſowohl aus Anhanglichkeit an 
das moſaiſche Geſetz, als nach pythagoräiſch⸗ eſſe⸗ 
niſch⸗gnoſtiſchen Grundſaͤtzen gewiſſe Speiſen für 
verwerflich erklaͤtten, unter dem Vorwande, daß dieſelben 


7 


der Sinnlichkeit zu viele Nahrung gaͤben, und die Losrei⸗ 


fung des Geiſtes vom Koͤrper und der Materie zu ſehr 
erſchwerten; ſo mobificirt fi ch die Auslegung des 15. V. 


dahin: „wer reines Herzens ift, darf nicht fürchten, durch 7 


Den Genuß dieſer und jener Speiſen duͤrften gewiſſe die 
sede des Gemuͤths ee Luͤſte zu heftig anf 


‘ 
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regt und empoͤrt werden; Menſchen bingeaen, die unrei⸗ 
nen Luͤſten ergeben find, ift- nichts rein, was ſie genießen, 


fiir. fie kann ſich jede Speiſe und jeder Genuß in eine 


Nahrung der unreinen Luͤſte verwandeln, eben weil ihr 
Herz und Gemuͤth nicht mehr rein iſt. Vgl. 1 Tim. IV. 
4 f., Matth. Xy. 11 f., Apg. X, 1 f. Rom, XIV. 14 f., 
1 Kor. VIII. 8. — Andere glauben, es werde nicht blos 
auf die Meinung der Irrlehrer von der Verwerflichkeit 
gewiſſer Speiſen, ſondern aud. auf ihre Grundſaͤtze von 
der Verwerflichkeit des Eheſtandes geſehen, 

1 Tim. IV. 3, und der Apoſtel wolle ſagen: jede Art von 
Speiſen, und eben ſo auch die Ehe, iſt dem Chriſten er⸗ 
laubt, und entweihet ihn nicht, wofern ihn nur ein ſitt⸗ 
lichreiner Sinn beſeelt, ohne welchen er freilich bei keinem 
Genuß, in keinem Lebensverhaͤltniſſe, ſchuldlos und un⸗ 


entweiht bleiben kann. — Noch Andere beziehen den 


Ausſpruch: dur pév nahe 1. A. auf juͤdiſche 
Meinungen und Satzungen jeder Art, auf 
die aus dem Judenthume mit heruͤb er ge⸗ 


nommenen Vorurtheile der Ju denchriſten 


uͤberhaupt, ſofern dieſelben an ſich gleichguͤltig, und 
den Lehren und Geboten des Chriſtenthums nicht geradezu 
entgegen ſeyen. Iſt jemand fonſt nur ein ſittlichguter 
Menſch und ein wahrer Chriſt, fo ſchadet es ihm nichts, 
wenn er auch noch manches juͤdiſche Vorurtheil, z. B. 
chiliaſtiſche Hoffnungen, hegt, durch welche der Grund des 
Glaubens nicht erſchuͤttert, und der ſittliche Sinn nicht 
gefaͤhrdet wird. Nur Menſchen von verdorbener Geſin⸗ 
nung (T0 meweaou.), und ſolchen, die von der aͤchten 
Lehre Jeſu im Weſentlichen abweichen und dem rechten 
Glauben gaͤnzlich entſagt haben (rots aais.), koͤnnen 
dergleichen Meinungen ſchaden; ihre Einſicht und ihre 


* 


K 
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Gesinnung wird dadurch noch mehr verdorben, weil ſie 
dieſelben miß brauchen oder einen allzu hohen Werth dar⸗ 
auf legen. — Hammond findet hier einen Gegenſatz 
gegen die gnoſtiſche Meinung: dem vollkommenen, geiſti⸗ 
i geren Chriſten fer die Theilnahme an den Goͤtzen⸗ 
ö opfermahlen. erlaubt, und wolluͤſtige Aus⸗ 
ſchweifungen ſehen fuͤr ihn keine Sunde, — 

Alle dieſe ſpeciellen Deutungen find indeſſen ganz willkuͤhr⸗ 


lich, und weder in den Worten des Textes ſelbſt, noch 


im Context gehörig begruͤndet. Mir ſcheint Paulus das, 

was er vom 9. V. an uͤber die avrehéyorras geſagt 
hatte, mit der allgemeinen Bemerkung zu beſchließen: 
„zwar die Irrthuͤmer dieſer Gegner der achtevangeliſchen 
und apoſtoliſchen Lehre, avxPeamwp - atospEpouérw ' ‘ 
rip d ,,, koͤnnen guten und unverdorbenen Gemu⸗ 
thern, wahren Chriſten (rots xaFagois), nicht verderb⸗ 


lich ſeyn; kein Irrthum wird ſie ſo leicht dahin reißen und 
verfuͤhren (1 Joh. II. 13 — 21, IV, 4 — 6, V. 4. 18); 


aber fuͤr ſchon Verdorbene und Unglaubige iſt nichts un⸗ 


ſchaͤdlich: alles kann vielmehr ihrer Verdorbenheit neue 
Nahrung geben; ja ſelbſt aus dem Wahren und Guten 
koͤnnen ſie Gift ſaugen, ſelbſt das aͤchte und reine Evan⸗ 


f gelium iſt ihnen Gol) Foavears és Jdvarov. 2 Kor. II, 


16, Lue, 177 34.“ Senec. epist. ‘98: malus animus | 
omnia in malum vertit, etiam quae’ specie optimi 


venerunt. Sir. XXXIX. 24 — 27, — Mehl. 


vol, vitiis contaminati, norrep doo uévor tov 189, 


2 Tim. III. 8, wovneoé Avro, V. 133 Gegenſatz us 
von v sc. TH xapdég, „v goed non. Vgl. 


Test, XII. Patr., test. Ben jal c. 8: 6 éywv ⁰ ò d- 


: h ied Hadap dy e ayany, aN dog vv ets 


Mog vetay* 6 7 0 anes eaopwon év ty hag dig 


U 


\ 


ont yao 6. ae é alf oh int 


‘xongov zai PéoRoooy,- ‘hid pahhov EUPOTEO 


% not dt Vt ev dvowdicn ° 8tMHs zu G 
weder vee. e TOI (waa eee! 8 is o. 


lenos Gο 60 ole ‘ODTOS v = 16e ts 
— An 40 % = a bg etiot ee! ty ne, 2 Tim. 


III. 8, % vc aw 258 Wisews, 1 Tim. VI. 
105 of wegi rh wiser HSA, V. 21: Meuſchen 


von unchriſtlicher Denkart, die theils keine feſte Ueberzeu⸗ 
gung von der chriſtlichen Wahrheit, theils keine chriſtlich⸗ 5 


fromme Geſinnung haben. Ihnen iſt JD ανν , 


= égovves LLaoMOv h tH xoodia, wlatvevtat oud 


metvrony. Pflichtvergeſſene und verkehrte Menſchen „denen 


zensreinheit und wahrer Froͤmmigkeit fehlt, werden durch 
Alles verſchlimmert; jeder Irrthum wirkt verderblich auf 


ſie, und die Wahrheit ſelbſt kann ihnen durch Mißbrauch 
gefährl ich und nachtheilig werden. Mewiavcrar——— 


duvEeldnacs, es iſt nun einmal nichts Reines in, 


kungsart iſt verſchroben; ovrerdnors, ihre Geſinnung, 


ihr Herz iſt verderbt, und die Verdocbenheit ihres Her⸗ 


“Reng: ift Grund und Quelle der Berſchrobenhei ihres Gei⸗ 


es an gründlicher Erkenntniß und Ueberzeugung, an Hef ⸗ 


nichts Gutes an ihnen; vods, ihr Verſtand, ihre Den⸗ 


ſtes, D d i D d ,ji xacéeyovor, Roͤm. I. 18, N 


V. 16. Oe = = aevodvrec, fir Gottesver⸗ 


ehrer geben fie ſich aus, aber durch ihr Betragen zeigen 


ſie, daß ſie das nicht, daß ſie das Gegentheil von dem d 


ſind, was ſie ſcheinen und ſeyn wollen; ſie ſind praktiſche 


Atheiſten. Roͤm. II. 17 — 24, 2 Tim. III. 5, 2 Petr, II. 
1, Bri Jud. B. 4. Boderviroi, exserabiles, Amas 


bros, Oh fie gleich Verehrer des wahren Gottes (Ju⸗ 
den) fen wollen, fo find fie doch Gogendisner 5 b, 


1 8 


N 


4 


* 
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Menſchen von bduith en Sinn und Weſen ). Bö 
pe iſt der Goͤtzendienſt und aller Graͤuel des Heiden⸗ 

thums; daher Hdelunrds, ſo verabſcheuungswuͤrdig, wie 

die Graͤuel des Gögzendienſtes, die getr. S 
Laurel. 1 Petr. „ Andere erklären i in der Unter⸗ 

ſtellung, der vorhergehende 15. V. beziehe ſich auf die 

Speiſeverbote der Irrlehrer, Boghwnr.. Greg: fie find {p 


verabſcheuungswuͤrdig, wie die unreinen Speiſen, die ſie 


verbieten; nicht dieſe Speiſen, die man nach ihren Grund⸗ 
ſaͤtzen verabſcheuen ſoll, nein, fie ſelber verdienen Abſcheu. 5 
Den ſchaͤndlichſten Laſtern ſind fi e ergeben, ein Gott ver⸗ 
haßtes, von Gott verworfenes Geſchlecht, 5 Moſ. XVII. 
13, Luc. XVI. 153 eee. nal ſadbliol, 2 Petr. II. 13. 
Ar ele 95 uud rj,.:, By 40, nicht zu beſ⸗ 
; ſern⸗ eines Beſſeren nicht zu belehren; widerſpenſtig, dern 
Evangelio Jeſu nicht folgſam, 4 DMAKOVOYTES tos 
“Lvayyehig cov Kyo. l., “no. A., 2 Theſſ. H. 8, 
oder: dem goͤttlichen Geſetze, über welchem ſie doch ſo 


ſtrenge zu halten vorgeben, gehorchen ſie gleichwohl nicht. 


Hoes, wav #0 %~ 4 d N. adOutmoL, entweder: 
untauglich zum christlichen Lehramte, unbrauchbar zum 
“Diente Gottes und feiner Kirche, Gegentheil von Weds. 

nav égyov ayadov éénoriop. „2 Tim. UI. 175 oder 

beſſer im Allgemeinen: zu allem Guten untauglich, unver⸗ 
beſerliche, grundverdorbene Menſchen, Gegentheil von 

Meds Nay Eoyov a aIOY ETOLMOL, Tit. III. 2. Cic. 
5 de offic. L. aie nullum factum eorum potest utile 
om cum sit tot vitiis. inguinatum, 


Fires 


ee i Das zweite Kapitel. 
Voiſchiteen für den Titus ſelbſt zu einem ie und 


winden Bertin, in ſeinem Ante. Ihm wird gezeigt, 
f 19 


— 
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was er / den Gründſeten dez underfalſhten Hang 
Jeſu gemaͤß V. 1, bejahrten Mannern, B. 2, und Ma⸗ 


tronen, V. 3 — 55 auch juͤngeren Perſonen einſchaͤrfen, 


V. 65 wie fein Wandel mit ſeiner Lehre uͤbereinſtimmen, 
und wie feine Lehre ſelbſt beſchaffen ſeyn, B. 7. S; wozu 
er die Selaven anweiſen, V. 9. 103 wie er die ihm An⸗ 
vertrauten Alle an den großen Zweck der gnadenvollen 


Anstalten Gottes durch Chriſtum erinnern, und fie ermah⸗ 


nen muͤſſe, dieſem erhabenen Zweck ju entſprechen, V. 11 
— 145 wie er ſich bei jedermann in Achtung legen cane 
fein Anſehen aufrecht erhalten ſolle, B. 15. 
V. 1. Du aber trage das vor, was det genden 
Lehre gemaͤß iſt: V. 2, daß die Alten nuͤchtern ſeyen, 
achtungswerth, gemäßigt / „ſich ſelbſt beherrſchend,) geſund 
im Glauben, in der Liebe, in der Standhaftigkeit; VB. 3, 
die alteren Frauen desgleichen in ihrem ganzen Weſen voll 
heiliger Wuͤrde, nicht laͤſterſuͤchtig, nicht vielem Wein er⸗ 
geben, Lehrerinnen des Guten, V. 4, auf daß ſie die 
juͤngeren (Frauen) anleiten, ihre Manner zu lieben, ihre 
Kinder zu lieben, V. 5, ſich ſelbſt zu beherrſchen, keuſch 
zu ſeyn, haͤuslich, attest. unterthan ihren Mannern, 


damit nicht das Wort Gottes verlaͤſtert werde. — V. 6. 
Die Jungen desgleichen ermahne, ſich wuͤrdevoll zu be⸗ 


tragen; V. 7, in allem dich ſelbſt darſtellend zum Vorbilde 
guter Werke; im Lehrgeſchaͤft (darſtellend, zeigend) Un⸗ 
terwuͤrfigkeit, Wuͤrde, (Ernſt,) geſunde, unverwerfliche 
Unterweiſung, V. 8, auf daß der Widerſacher beſchaͤnmt 


i 


werde, wenn er nichts Schlechtes uns nachſagen kann. — 


V. 9. Die Sclaven (ermahne,) ihren Herren unterthan 


zu ſeyn, in allen Stuͤcken gefallig, nicht widerſpenſig, ö 


V. 10, nichts unterſchlagend, (heimlich entwendend,) 
e alle gute Treue (die kedlichſte As beweiſend, 
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damit fie der Lehre unſeres Heilandes, Gottes, zur Zierde 
gereichen in Allem (vor Allen). — V. 11. Denn erſchie⸗ 


nen (aufgegangen) iſt die heilbringende Gnade Gottes 
allen Menſchen, V. 12, die uns erzieht, damit wir, ent⸗ 8 
ſagend der Gottloſigkeit und den weltlichen uten, uns 


ſelbſt beherrſchend (vernünftig, unſerer ſelbſt vuͤrdig) und 
gerecht, und gottſelig leben moͤgen in der gegenwaͤrtigen 
Weltzeit, V. 13, erwartend die ſelige Hoffnung, (harrend 


der Seligkeit, die wir hoffen,) und die (der) Erſcheinung 8 


der Oertlichkeit des großen Gottes und unſeres Heilandes 


Jeſu Chriſti; V. 14, der ſich ſelbſt fir uns dahin gegeben 
hat, damit er uns erloͤſete von aller Ungerechtigkeit, und 


ſich ſelbſt ein ausgezeichnetes Volk reinigte, (weihete,) 


das ſich eifrig erwieſe in guten Werken. V. 15. Solches 


lehre und halte vor und ſchaͤrfe wit ard ein. Es 
muͤſſe dich Keiner gering achten 


V. 1. Weichen jene Irrlehrer von der reinen Lehre 


ab, und fi nd fie deßhalb zu dem chriſtlichen Lehramte un⸗ 
tauglich; bleibe Du dagegen ihr um ſo treuer! Oder: ſind 


Jene gleich widerſpenſtig und zu allem Guten verdorben; 


dennoch (af Du dich hierdurch nicht abhalten, alles vor⸗ 
zutragen, was die unverfaͤlſchte Lehre Jeſu erfodert und 
auf ein ſolches Verhalten zu dringen „ das ihrer wuͤrdig 


g iff. Ehryſoſtomus: avrol étow and ahha te 
90% rar bvexev oon. Kev u de xu cat cad” 


Td OUTS ere · nav 40 rec oral, ov e 
ciel qui, t 


B. 2. Have Bice; und eben fo ee 


V. 3, ſind wahrſcheinlich uͤberhaupt: bejahrte Maͤnner 


und Matronen, nicht gerade Kirchliche Pres bytere und 
Presbyteriſen. Den Gegenſatz machen vedere oe, V. 6: 
Chriſten in juͤngeren Jahren. Dieſe Erklarung a 


\ 


nach einer 


202 os ? et * f U 
ſich org deßhalb, well {ater wits dem die : 


ugesBirag, 7 res und veces Betreffenden, 


V. 9, 10. von dem, was den Sclaven eingeſchaͤrft wer⸗ 
den fou, die Rede iſt. Man ſieht nicht ein, wie Paulus 
| endienern auf die Sclaven zu ſprechen. kaͤme; 
hr naturlichen Ideenverbindung aber konnte 
er von den Vorſchriften, welche Titus den Chriſten jedes 
Alters, auf den verſchiedenen Stufen des Lebens, er⸗ 


6 cheilen ſollte, zu dem übergehen / was einzelnen 


\ 


Staͤnden, und namentlich den in einem untergeordne⸗ 
ten Verhaͤltniſſe Lebenden, den Selaven im Verhaͤltniß zu 
ihrer Herrſchaft, V. 9 f., den Unterthanen im Verhaͤltniß 
zu ihrer Obrigkeit, III. 1 f., bei dem christlichen Unter⸗ 
richte zu ſagen war. Auch heißen die Presbytere im N. 
T. durchgaͤngig woesBereoor, nicht GU. Wenn 


indeſſen auch an Kirchendiener und Kirchendienerinnen f 


gedacht ſeyn ſollte, und Paulus hier auf die K. I. 7 
angefangenen Vorſchriſten uͤber die Wahl der kirchlichen 
Perſonen zuruͤck kame; *fo werden doch immer durch die 
Ausdrücke 1 hesg. und vewr. die Unterſchiede des Al⸗ 
ters swiſchen bejahrteren und juͤngeren kirchlichen Per⸗ 
ſonen bezeichnet. M. ſ. 4 Tim. V. 1 f. — Nu ꝙ d N., 
. 1 Tim. III. 2. 41. Wacker, vorſichtig, aufmerkſam au i 
“fi ch ſelbſt ſollen bejahrtere Manner ſeyn in ihrem ganzen 
Betragen. Chryfo fis WoAhd, ae ési rd wowvra 
1 view rng e Hhexéoe roανh,¼ “ v TeGrov td 

H auPhivecdar, nai Svaxohws dteyeroe- 5 
o 4⁰ dvds ,t. Theodoret⸗ éyon- 

v0 * h νννν dei xal obveow éyetw T A Be. 
ndr c Doch kann auch die eigentliche Bedeutung 
von p., nuͤchtern, maͤßig == Mp Oiva wohAg de- 
e beibehalten, oder babes, die sigentlie und 


\ 
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die mekaphoriche Bebentung „ mit einanbet büchern 


werden. — Ten b. „1 Tim. III. 8. Ambros.: graves 5 


iht Verhalten ſey anſtaͤndig, ernſt, wuͤrdevoll, fern von 
dem fluͤchtigen Leichtſinne, der jugendlichen Luſtigkeit, dem 
Mangel an Geſetztheit, der dem hoͤheren Alter nicht ziemt. 


Tg., 1 Tim. III. 2. Sie ſollen ſich ſelbſt in ihrer 
Gewalt haben, ihrer ſtets mächtig bleiben, mit vernünfti⸗ 


ger Ueberlegung und Befonnent heit handeln, ſich der Thor⸗ 
heiten, die dem hoͤheren Alter eigen zu ſeyn pflegen, ent⸗ 
halten, und von den Leidenſchaften, die ihm beſonders 


5 gefährlich ſind, ſich nicht beherrſchen laſſen. Chryſoſt.: 


 oupoorvas évravda vg Poovinas GN 06. Togo 


vn pao 2 8 er i) TOD. end Owtho sa. ‘Exot 


7465 élol v Ev ro veynoandoe horcaves akon 


770 rag ago, of 1 57 6, ob 08 Ind 
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GLY. 7H ES EL —— u = éyovras 57. 
: wisoav Misty, aydiny, _ bMowovny. Voll reinen 


Glaubens „ voll achter Liebe und Standhaftigkeit ſollen 
ſie ſeyn; ſollen nicht Irrlehren und Wahnmeinungen mothe 
fall geben, I. 14, ſondern ſich an die achte Lehre des 
Evangelii halten, vom Sinn einer aufrichtigen Bruder⸗ 


(oder Gottes⸗ und Menſchen⸗) Liebe beſeelt ſeyn, 1 Tim. 


I. 5, und mit ungeheuchelter Treue und kraͤftiger Aus⸗ 5 


dauer (õανõj]]) im Glauben und in der Tugend be⸗ 


harren, oder: Geduld beweiſen und maͤnnlich Stand halten 


unter den Beſchwerden und Leiden des Alters. Chrofe 


rag ihne N Stor nal rr yao e 1 


i tors egovow ae noe 


. 3 5. Hoe s HU] * . 
legonbenets. e iſt nicht blos die Klei⸗ 
dung and der A, e 1 Tin. II. 9. 


8 


5 


(Theodoret z. u. St.: I rie Geuveenras Jenoghelts! ‘ 
Theophylakt nach Ehryſoſtomus: TAS ‘youtdas . 


Lever, as yal an’ autre r OY}LOTOS xa TMS LATO 
So Ost xaGuLoS D Oekumen.: rd wer 
o%ονανα]t) oder: die Haltung des Koͤrpers, Blick, 
Miene, Stellung, Gang: (Porphyr, de abstinent. von 
den aͤgyptiſchen Prieſtern; 10 G h⁰⁴wG dur. “ai &% 


28 naragihirog ego · Togela yao ‘nu cbr ,,, 


zai Bhéupa xate_egnxds:) oder: die Auffuͤhrung, das 
aͤußere Betragen; (Luther: „daß ſie ſich ſtellen, wie 


Heiligen ziemt;“) ſondern auch die Gemuͤthsfaſſung und 


der innere Seelenzuſtand. Basil. N. de vita solitar. ; 
20 ithagov xai advivov 158 Wo acer dil. Tenat. 
epist. ad Trallian. c, 3: rd Senn ms a 
he élafov éy tp éweguonw duow, & durd rd 


Aare e (animi copstitntio) fee] Ur, 7 - 


d meadrms dure Advauis. Der Matronen ganzes 


Weſen, ihre innere Verfaſſung und ihr aͤußeres Benehmen 
foo fo beſchaffen ſeyn, wie es ſich fur Chriſtinnen, fuͤr 


fromme Perſonen ſchickt. 1 eO ge, 4 Maccab. IX. 
25, XI. 20 = xadus weemer ayiols, Eph, V. 35 csi 
“as TIS uhyoems, * 58 E., IV. 1; 6 1 yv- 
v Enel Mold vd évoéBecav y 1 Tim. II. 10. 
Heſycht Seomper ets , Hep coudCovres. Wollte man 


unter rere Presbyteriſ fen verſtehen, fo. waͤre 


der Sinn: lehre ſie ſo geſit innt ſeyn und fo fic) betragen, 
a ſelbſt in einer fo anſtaͤndigen Tracht erſcheinen, wie es 
gottgeweiheten, dem Dienste der Religion und der Kirche 
gewidmeten Perſonen gebuͤhrt und ziemt. Theophyl.z 
Tes tds Ev not diaxdves Qaolv, aS xai ai’ 
dvr mS aH ,s amoetet dla eo Legomoes | 
WEE rares, THIS. legats e UAH EOS. 


REY 


aes 


ö 
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Ambrosi: in, statu religione (wunere ecclesiastico) 
diguo. — My dea Boh. „ 1 Tim. III. 14, My 645 
Pp * % 6. edek., nicht Selavinnen der Voͤllerei, 

dem Hange zum Trunke nicht froͤhnend. Def ych.: oe 
voghvyéis, e o oi xaventFvuor owe. Theo⸗ 
phylakt: res yao. o tO Mas, roger rd 
' Owov: &ita jw) dora G rExeiu, Ws does; 
xeranabaierar, a bn r, Ooupéres, GAN bνẽu]. 
40. — Kahodsdaox. Durften gleich die Frauen 
nicht öffentlich als Lehrerinnen auftreten, ſo ſollten ſie 
doch durch Privatermahnungen, und vor allem durch ihr 
Beiſpiel und ihren Wandel, Lehrerinnen des Guten ſeyn; 
namentlich Perſonen ihres eigenen Geſchlechts ſollten ſie 
lehrreich zu werden ſuchen als ſolche, quarum habitus, 
sermo, vultus, incessus doctrina virtutum est. Hie- 
ron. epist. 4. Ware es erlaubt, nach L owpeovito- . 
6%, welches mit xahodidacxchas zu verbinden ware, 
zu interpungiren, und den 3. V. damit zu ſchließen, da⸗ 
gegen mit ros vs den 4. V. und einen neuen Sätz zu 
beginnen, Anfangs deſſen N aus V. 1 hinzugedacht 
werden muͤßte; (wie die Vulg., wenigſtens in den ge⸗ 
woͤhnlichen Aus gaben lieſet: bene docentes, ut pru- 
dentiam doceant. Adolescentulas Csc. admoneas, } ut 
viros suos ament etc. 3) fo wuͤrde hierdurch ein treffli⸗ 
cher Parallelismus der Saͤtze entſtehen „indem die Ermah⸗ 
nungen, welche Titus den 5608, den juͤngeren Frauen, 
V. 4, und die, welche er den vewrégocs, den juͤngeren 
Mannern, V. 6, zu geben habe, auf gleiche Weiſe zu⸗ 
ſammen geſtellt waren, wie die Ermahnungen, welche 


‘moccBdrar, bejahrte Manner, V. 2, und esd es, 5 70 


altere Frauen, V. 3 von ihm erhalten ſollen. Mad und 
ratz liebes, vögel. und eser wuͤrden eingn⸗ 
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Der correſpondiren; vier Klasen von amen verſchiebe⸗ 4 
nen Alters, mit welchen Titus in ſeinem Amte in Veruͤh⸗ 
rung kommen konnte, würde Paulus aufzaͤhlen. Indeſſen 
wuͤrde bei dieſer Abtheilung und Conſtruction Copoove- 
Geen’ beziehungslos und ohne Subjert da ſtehen. Nimmt 


man aber Ly cue. cas véas als zuſammen gehoͤrig 


‘fo find c véae die Perſonen, auf welche fi das den 
aͤlteren Chriſtinnen zur Pflicht gemachte cwpoovilew 
bezieht; in wie fern die Matronen Lehrerinnen des Guten 
ſeyn ſollen, wird naͤher beſtimmt; der Apoſtel will ihnen 
eingeſchaͤrft wiſſen, fie ſollten namentlich dadurch xado- — 
OwWdoudhor ſeyn, daß ſie ihre juͤngeren chriſtlichen Mit⸗ 
ſchweſtern zur Beobachtung ihrer Pflichten ermahnten, 
und burch ihr eigenes Vorbild fie dazu anleiteten. 1 
oO. tas vias iſt mit pihavdoss évae re, zu 


verbinden, und oh⁰νοο νν, das ſonſt die beſtimmtere es 


Bedeutung hat: „kacere aliquem GUPOOva, jemand 
zur Selbſtbeherrſchung, zur Sittſamkeit, Zuͤchtigkeit, Ehr⸗ 
barkeit, zu einem weiſen und tugendhaften Betragen an⸗ 
halten und anweiſen,“ ſteht hier allgemeiner, als = 1. 
gerelv, adhortari; Theophylakt: rνν l. Fa- 
cere ago kann es darum nicht heißen, weil ſogleich 
g,, éipae noch beſonders beigefügt wird. Wozu 
die juͤngeren Frauen von den aͤlteren ermahnt werden 
ſollen, zeigt das Folgende an: Se. db, 
0 chorvexveas, ihre Manner und Kinder zu lieben u. f. 
Clem. Ales. Paedag. III. p. 246: émayeodeu TAS 
Yjwavras pihavdoia 6apoov. — PH Poovas sc, 
. Bhat, vgl. V. 2: angemahnt ſollen ſie werden, ihre Lei⸗ 
denſchalten zu beherrſchen und zu maͤßigen, jederzeit be⸗ 
ſcheiden, uͤberlegt und beſonnen zu handeln, und die 
Thorheiten und Fehler zu vermeiden, Mn 99 nen 


} 
8 
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5 Personen gewöhiltch Wok . 4d, fit oder 
uberhaupt: rein von Untugenden und Laſtern schuldlos, 


unſtraͤflich. Die ſpetiellere Bedeutung paßt jedoch zu dem 


hier aufgeſtellten Verzeichtiſſe beſonderer Tugenden, 


die jungen Frauenzimmern zu empfehlen fin nd, beſſe ſer, als 
die allgemeine, nach welcher 6 mit ego ves iden⸗ 


tiſch ſeyn wuͤrde. — Olα, häuslich; theils: einge⸗ 


zogen, das Haus huͤtend, lieber daheim bleibend, als in 


i fremden Häuſern umher laufend 771 Tim. Vi 13, Spt 
VII. 41; Gegenſatz von eο; theils: dem Hanſe 
wohl vorſtehend, ſich des Hausweſens annehntend/ be⸗ 
fliſſen, es gehoͤrſh zu ordnen und zu regieren, die noͤthige 
Auſſicht daruber zu halten, die Pflichten einer öden 


me Hausmutter zu erfüllen, E, οονονννν, 1 5 Tin. V. 


He ſych,: 6128906" O-poovriloy ta 8 O18 
yal penis ‘Boos yao 6 puhak héyarece. Suid: 
-OLLOVOMLKOS ; Vulg.: domus curam habentes. Clem. 
Ales. Paedag. III. p. 246: nal Tals ö gellkrets, 


remis e,Eds dura oye 8S ges 71 61% f 


Sean bras emcee , gon EI tar Sedoue- 


dag.” Beide Begriffe: haͤusliche Eingezogenheit, und 


Sorgſamkeit für das Haus und die häuslichen Angele⸗ 


genheiten ſind zu verbinden. Chryß oſtomus: % Gn. 
066 yon xa b See j btx8eds v Gtxovo- 


pone sre wet obi, ve EQ: esd axaioes, 
are reo Ghhav rv cowtwn ‘aoxolnioerat. 
Theophylakt, Oekumen. u. A. verbinden % 


dye: gute Haus wirthinnen z“ richtiger aber wird 
beides getrennt, und 6% d als = paayatal, be- 


nignae, gutthaͤtig, genommen. Die Haus lichkeit der Frauen 
ſoll nicht in Geiz ausarten; fie ſollen dabei nicht vergeſſen, 
en Andern iſt ce. ae anaes ſanft, 


908 


billig, guͤtig in der Be cis des Gatten, der 1 Kudek f 
und des Geſindes. — Fuba. = d ,t 
1 Kor. XIV. 34, Eph. V. 22, Kol. III. 18, 1 Petr. 111. 
57% ehrerbietig ſollen fie ſich gegen ihre Manner betragen, 
ihnen gehorchen, nicht herrſchfüchtig ſeyn, 8% cvdevrety 
dvò gos, 1 Tim. II. 13. J wy — — Pracgn tu 
Das uͤble Verhalten der Chriſtinnen wuͤrde die goͤttliche 
Lehre ſelbſt in uͤbeln Ruf bei den Unglaͤubigen gebracht 
haben. Röm. II. 24, 1 Tim. VI. 1. Theophylakt: 
EGY UL) "ev Evdoetor, 55 Meg, u emi tv rie 
Gl. Chryſoſtomus: * gH,“p; vu 
2708, antsy Suing, e €lvae “evagerov 75 


9 cenie en cov Sedv StaBaivew ,-. e. & O€ 


S vo, TO r 4 KAGMB TOL ty dd S 2 8 
35 EXELVNS YL r b ERELLNS naroodimevon. 
Das Gegentheil ſ. 1 Kor. VII. 16, 1 Petr. III. 1. 2 und 
unten V. 10: TH dwasnahian t& PRES HUGR 
Oed zoomeiv EviMagn ©. 

V. 6. Newreoor find nicht, wie Kulte lere Aus⸗ 
leger annehmen, Laien im Gegenſatz mit den geiſtlichen 
Perſonen; ſondern juͤngere Chriſten, ſ. V. 2. Nimmt 
man nicht an, daß mit cas véag V. 4. die Angabe deſſen 5 
beginne; was Titus ſelbſt den juͤngeren Frauen ein⸗ 
ſchärfen ſolle, und daß véar und vewréoas eben ſo zu 
unterſcheiden ſeyen/ wie rgeshöribes und ee 0 
fo kann veairegoe von juͤngeren Perſonen beiderlei 
Geſchlechts verstanden werden; nach jener andern An⸗ 
ſicht hirergen waren es blos junge Maͤnner. To- 
9 ο ety == go évae , VB. 2, Chryſoſt.: 
tod ya dev bra Ovoxohov na A 155 


irene rauity yevorr’ OY, 8 td Magee gde % 


x 2 


HOovwy 2 drονπ . pra 5 70 


sh 
\ { 


/ 


: ‘ ee 


. 7.8 8. be 1 πντνν = — xa. . 
5 it: 1 Tim. IV. 42, Herre kann das Neutrum ſeyn: 
in allen Stücken; oder das Mascul. : gegen jedermann, 


in Anſehung Aller, welchen du nahe kommſt, beweiſe dich 


als Muſter des Guten; Menſchen jedes Alters, Geſchlechts 
und Standes leuchte mit einem nadbabmungsnixdigen 
Vorhilde vor. Theophyl. nach Ch ry ſoſt.: xomdy 


Gio d to A badderypea, Goering y tS q Bis 


Aeuacedens ego od rig étxay’ d αντνονοσε Wace 


n vn 078 gaH-ẽu0Xig ol r Twp” 


* 0 nau. Theo Dorets %” &Swr THY 
Maga o8 Toeoapegousveny Adyeov. d- Rios. Wider den 
Sprachgebrauch iſt es, mit Andern Teol vdr ſtatt 100 


wévroy zu nehmen: „vor allen Dingen.“ Hieron. 


. es noch zum vorhergehenden gꝙovelu, und be⸗ 


ginnt den 7. V. mit ceavrdy Wap EY WEVOS. — L 


* 1 dtdacrahia, sc, Mapexoueves, d 


_ apr Msar. Hag exomevos ſteht in doppelter Bezie⸗ 


hung, und ift ſowohl mit ceavton, als mit e 17 . 


. Saox. ic. zu verbinden. Auf ceavroy bezogen, heißt es: 


Praebeas te exemplar; auf év ddan, bezogen: de- 
monstres, exhibeas in docendo integritatem, gravi- 
tatem etc. Ad uαοαναν ift entweder das Lehramt, 
der Lehrerberuf, oder der Vortrag, die Verkuͤndigung 
der göttlichen Lehre, 46 7 06, die Lehre ſelbſt, wel⸗ 


che verkuͤndigt wid, 4 ö,, oder nach an- 


derer Leſeart: apFooia, und ceUvarns bezeichnet die 
Geſinnung, die Titus beim Vortrage der chriſtlichen 
Lehre, in ſeinem Berufe als Lehrer, beweiſen, die Art, 
5 wie er das Evangelium verkuͤndigen; dy s und axa- 
rayuvasos zeigt an, wie die Lehre ſelbſt, die er 
e beſchaffen eye mas. (H cine Lehre 


l 


— 


* 


fos 


‘ rf A5 i . 
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er prebigen ſolle. Die Geſtinung, mit der er als Repree i 
auftritt, ſoll fen: 4b ꝙ N Lauterkeit, der es um 
nichts, als um die Verkündigung der reinen Wahrheit, 
ohne alle unlautere Rebenab fir icht, zu thun iſt; oder: 
Rechtſinnigkeit, Rechtglaubigkeit, bei der die eigene Denk⸗ 
art und Ueberzeugung, der reinen Wahrheit vollkommen 


gemaͤß iſt; und: Geuvorns, wuͤrdevoller Ernſt, Geſetztheit 155 


und Gravitat, tiefe, heilige Ehrfurcht vor Gott und ſeinem 
Worte. Trittſt du als Lehrer auf, (év cy Grö c.) be⸗ 
weiſe Sinnesreinheit oder Rechtglaͤubigkeit; beim rage 
der Religion wolle und bezwecke nichts anders, I als der 
göttlichen Wahrheit die Herzen zu oͤffnen und zu gewin⸗ 
nen, ſie aus zubreiten und zu empfehlen, ihr glaͤnbige Be⸗ 
Fenner und folgſame Schůᷣlet zu verſchaffen; (1 Sheff II. 
3 f.) ſuche dabei nichts, als die Ehre, den gluͤcklichen 
Fortgang, den Sieg des aͤchten Evangelii Jeſu, nicht 
deinen Ruhm, deinen Vortheil als deddoxwv aioxos 
néodss ydow, I. 10. Oder: zeige beim Lehren deine 
feſte Anhaͤnglichkeit an den ächt-evangeliſchen Lehrbegriff; 
halte dich fern von der Sucht, eigene Einfaͤlle, Hb 
vc gvrohds avdounruv, L. 14, ſtatt der unverfälſchten 
Lehre des Chriſtenthums vürzubſeten oder etwas von der 
od , ,ñc hove Abweichendes, I. 9, deinen Vortraͤ⸗ 


gen beizumiſchen, ive py) aor epa dvd wad wer. 


o, d ot done, add oyu) 40 6098 doya, Theo⸗ 
phylaktz laß dich nicht beihören durch die Irrlehren der 
Verführer, und wache, jpeg Piao} v voher 
os at Ths oH tits sis Xougdvys 2 Kor. II. 
35 THONGOY Tid evro dowthov, aveniinnvov, 


12 Tim, VI. 443 wi tapareeadiay guiagov, xx. 2 
roen duπι ο—˙⁵ —"— yrudenrs , ebendaſ. V. 20. 4% 1 
vhs os wird von e und e eee 
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die te: Seuisheit 3 zicht verletzt ea ſo wie da⸗ 
gegen GieoeDr, heißt: fie um ihre K euſchheit bringen. 
Aosta οοο, Jungfräulichkeit, unbeſſeckte Keuſchheit, . 
bezeichnet dann metaphoriſch, theils die, Lauterkeit des 
Sinnes und⸗Gemuͤths, (Offenb. XIV, 43, zag9évor,== 
auowuor, V. 5.) theils die Reinheit der Lehre. (2 Kor, 5 
XI. 2: Kοοννο d b Mali évayyéhuoy ee 
éregov;: V. 4.) Die erſtere Anſicht, nach welcher cid t- 
apd. von der Reinheit. des Zwecks und der, Lauterkeit der 
Geſinnung beim Lehren erklart wird, möchte ich jedoch 
vorziehen, weil nach der zweiten die Beatifes di 
‘i c. * r Oo dο., und: hoy. De nicht ſcharf 
genug aus einander gehalten ſeyn wuͤrden. Andere ver⸗ 
ſtehen unter co. die Unſtraͤflichkeit des Betragens 
und die unſchuld des Lebens; Hieronymus namentlich, 
die Enthaltung von der Ehe, den Coͤlibat, vol die Ein⸗ 
leitung. Statt deſſen adtagooiar zu leſen, = an 
oc ut Unpartheilichkeit, iff. keineswegs nothwen⸗ 
dig. Der Zuſatz, den einige Handſchr. haben: apag- 
olan, iſt ohne Zweifel bloßes Interpretament von 45, 
a. — Dabei aber zeige auch in deinem Lehrerberuf, 
ſo oft du als Lehrer auftrittſt, Würde und hohen Ernſt; 
die von allem Leichtſinne entfernte, tief empfundene Ach⸗ 
tung fir die goͤttliche Wahrheit, von der du ſelber durch⸗ 
drungen biſt, druͤcke ſich in deinem Vortrage aus; er ſey 
feierlich, der Erhabenheit des Gegenſtandes angemeſſen, 
nachdruckvol. Andere beziehen ceuvor. guf Wuͤrde des 
ſittlichen Verhaltens, oeuvornta Bis, morum honesta- 
tem sanctitatemques, — Die Lehre, welche Titus perkün⸗ 
digt, fol ſeyn: 57, rein, richtig, durch keinen. Irrthum 
entſtellt, durchaus wahr; Theodoret: Aas 60d 


“ms 


dakos; oder: brauchbar, aula und: nae dyvogoss 15 
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Theodoret: en ruhe, 7 1 titabelbight 
unwiderlegbar, ſo beſchaffen, daß Niemand etwas daran 
ausſetzen, dir etwas Irriges darin nachweiſen, ihr wider 
ſprechen, etwas dagegen einwenden, oder: deinen Unters — 
richt als unzweckmaͤßig, als ungruͤndlich und unerbaulich, 
als von zu wenig Ernſt und Ehrerbietung gegen die goͤtt⸗ 
liche Wahrheit zeugend verwerflich finden koͤnne. Die 
eigene adiagptooia und oed des Titus ſollte ihn 
in den Stand ſetzen, AOyou ονν, anarayvagsoy: mite 
zutheilen; war er ſelbſt lauteren Sinnes und von jeder 
eigennuͤtzigen Nebenabſicht entfernt, fo daß es ihm nur 
um die Sache der Wahrheit zu thun war, oder: blieh 
er ſelbſt der reinen Lehre des Evangelii treu ergeben; war 
er zugleich ernſten Gemuͤths, voll lebendigen Gefuͤhls von 
der Wuͤrde und Heiligkeit der Religion Jeſu, ergriffen { 
von der Hoheit und Herrlichkeit ſeines Berufs als Herold 
der chriſtlichen Wahrheit; ſo konnte er auch nicht in Ver⸗ 
ſuchung kommen, dem Chriſtenthume Widerſprechendes, 
hoyou pap by, und Verwerfliches, Adyov xdrayvea- 
gov, vorzutragen. Ohne Grund verſtehen Manche unter 

Adyos, Pripatgeſpraͤche, in welchen Titus nichts reden 
ſolle, was Tadel verdiene und uͤbel ausgelegt werden 
koͤnne. — b “head &§ fvavrias = 8 évrehéyan , 
I. 9, 6 avrizéquevos, 1 Tim. V. 14: 6 avridiaridé- 
hevog, 2 Tim. II. 25, , wd, damit (oder: 
ſo daß) ſelbſt der Gegner ſich ſchaͤmen wü, wenn er 
keine Gelegenheit findet, uns etwas zur Laſt zu legen und 
von uns Ehriſten etwas Nachtheiliges auszuſprengen. 0 
ee svavrias: bezieht ſich wohl nicht ſowohl auf Nicht⸗ 
chriſten, als auf chriſtliche Irrlehrer. So tadellos ſoll 
des Titus Lehre ſeyn, daß der Gegner der reine evangeli⸗ 
ſchen — beſchaͤmt und um een ee 


eee he eS, : 303 
Würde wenn alle ſeine Bemühungen, etwas unhalthares : 
und Anſtoͤßiges an derſelben zu entdecken und ſo den 
Glauben der Chriſten verdächtig oder verächtlich zu ma⸗ 
chen, vergeblich ſind. Oder: tadellos, unwiderlegbar und 
über jeden Widerſpruch erhaben fot alles ſeyn, was er 
vortraͤgt, damit der Gegner ſeines Zwecks, das achte 
Chriſtenthum und die Bekenner deſſelben in Mißeredit zu 
bringen, verfehle. Chryſoſtomus verſteht unter 6 48 
sbdvr. den Satan. — Ero sweod a, pudore 
suffundi, oder: ad silentium redigi, = émecoutte- . 
ba, l. 115 consiliis suis neee Pf. XXXIV, 4, 
XL 19. Doch konnte es auch resipiscere bedeuten, wie 
2 They. III. 44: damit der Gegner in ſich gehe, und ge⸗ 
neigt werde, der Wahrheit Raum zu geben, wenn er uns 
nichts anhaben, nichts Schlechtes uns nachſagen kann. 
Die Conjectur: twa —.érrean7 oe zu leſen, ſo daß 
der Sinn wäre: „damit der Gegner ſelbſt dich achten, 
ſich vor dir ſcheuen moͤge,“ it nicht allein durch keine 
Zeugen beſtätigt ' ſondern oe wuͤrde auch zu dem folgen⸗ 
den und ov &. adh ty HuUOv N pavk. nicht paſſen. 
“Exo = duvduevos, Joh. VIII. 6, Apſtg. IV. 14. 
iH epi Hue, von uns Chriſten; oder: von mir und 
dir, ſo daß Paulus ſich ſelbſt mit einſchließt, weil die 
Bloͤßen, welche der von ihm verordnete Kirchenvorſteher 
gegeben hatte, die Verſehen ſeines Schuͤlers, ihm ſelbſt, 
dem Lehrer, der jenem fein Amt ubertragen hatte, zum 
Vorwurf gemacht werden konnten. Statt juav haben 
einige Handſchr. und Ueberſſ. 57 , von euch, von dir 
und deiner Gemeine, die mit in uͤbeln Ruf gekommen 
waͤre, wenn man ihrem Biſchofe einen Irrthum in der 
Lehre, oder Leichtſinn und Unziemlichkeiten im Vortrage 


\ 
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ir 
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V. 9,0, vol. 1 Tin. Y. 2, Eph I, Sa 1 Petr, 
1. 18 f. Bei ds eg muß man wieder Acker aus V. 1 
ſübinteligiten. Die Sclaven und Leibeigenen bedurſten 


es ganz vorzuͤglich, an ihre Pflichten erinnert zu werden, g 


weil grade dieſe Menſchenklaſſe in jenen Zeiten höchſt ver⸗ 
dorben, und in ihrer fittliden. Bildung auffallend vernach⸗ 
laͤßigt war. Chryſoſtomus: nai y yao. Wag roi 
(nis Lin need wary ‘T8T0 DumpeohOyn tae y 


Ott TO TOV O8hwY EROS. Laon: g 84, oͤvgoͤtca⸗ 


rum ro, dvs] & opddea q etoy meds: 
Ty chs dverhs Odacxahiow. Bei der harten Behand⸗ 
lung, die ſie von ihren, Gebietern erfuhren, lag die Ge⸗ 
fahr, immer mehr zu verwildern, und die Verſuchung zur 
pflichtwidrigen Gewiſſenloſigkeit den Selaven ſehr. nahe; 


die evangeliſche Lehre von der chriſtlichen Freiheit konnte ' 


leicht von ihnen gemißdeutet und gemißbraucht werden, 


und die Irrlehrer, die nach eſſeniſchen Grundſaͤtzen den f 


| Selavenfand ganz verwarfen und allen Unterſchied zwi⸗ 


fen: Herrn und Dienern verbannt wiſſen wollten, fanden 


unſtreitig an ihnen ſehr gelehrige Siler. Daher ſollten 5 


fie ermahnt werden, 7 deawdrars bwot.y — 


ihren Gebietern mit ehrfurchtsvoller Unterwuͤrfigkeit zu 
begegnen, und den Befehlen derſelben puͤnktlich gehorſam 
zu ſeyn; aber auch: ED MAGLv &vAesEsasS. H, 
durch Gefalligkeit: und freiwillig geleiſtete Dienſſe das 


Wohlwollen ihrer Herren zu gewinnen, durch, einen Pflicht⸗ es 


eifer, der noch mehr thut, als gefodert wird und als er 
eigentlich ſchuldig ware, ſich bei denſelben beliebt zu maz 


chen. My G ſich nicht gegen das, was hn 
aufgetragen wird, widerſpenſtig zu ſtraͤnben, oder, wo ſie 
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pore aay ihnen Aumecht sie ſich mit en ö 
gegen unberdiente Verweiſe Vorwuͤrfe und Mißhandlun⸗ 
gen zu vertheidigen. My 50 0%. nichts zu entwen⸗ 
den und zu beruntreuen, es heimlich auf die Seite zu 
ſchaffen und ſich ſelbſt zuzueignen. Heſych. Ardelve 
8 “wheovexced, lo tonotetu, xhéweed anogegel An⸗ 
dere: ſich dem Dienſte ihrer Herren nicht zu entziehen; 
was aber durch woopCous is haͤtte ausgedruͤckt 
werden muͤſen. 4 N niger taoar eben- 
5 aD, = r ε i oονά ev dernvu. | ev Gig, 
a wigevdurot - rote WEdS 8s Deondras H 
bvras daD. Lac cle, vie hoͤchſte groͤßte, beſt⸗ 
möͤglichſte Treue. Statt Tagan lieſ't Theophylakt 
Hao, und die Bulg uͤberſetzt: in omnibus. Doch 
kann ſie hierdurch auch die recipirte Leſeart cg, nur 
dem Sinne nach haben ausdruͤcken wollen. Dieſes mee 
o entſpricht dem pauliniſchen Sprachgebrauche vollkom⸗ 
men; man ſehe z. B. 1 Tim. II. 11, 2 Tim. IV. 2, Tit. 
II. 15) III. 2. — So ſollen auch die Sclaven der Reli⸗ 
gion Jeſu in Allem Ehre machen, und vor jedermann die⸗ 
ſelbe verherrlichen: iva’ 15 10 18 easel 
5% * OLv ep UE o, Gegenſatz von iva .d 
hoyos: C8 de aue. Ch ryſoſtomus: et 
NN eig ds pal abe (d ry. deonory Sramovary,) 
unde vl reys anohdse* moter, Sah 0 Ek- 
Ay 10 S, rd r ju; Ei dé cap odo de 
dm. cov ν AO pelo co pda, rav ag" 
avers, gihooopnodvey peibavar 19 EHu 
en een vutuevo, Ac werd MohARs, 208 ‘emveuneiag 
ma 758 ebvoias Seanad wevon 3: ru re S 
luder % du r HPOVYWATOS, « Ob yee ane |: 
e Odymare, d die Meayudrwp H Bie ag 
20 


i 
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d ddynora xoiv¥ow oi nf LENaves., Esaoay d du 


roꝛg x yovaines KOE Ale eben Arlene 


Olnetas avaseogis.. * ein 0 3 


V. 11. Zu dieſer ganzen eritoye bitte ic zu vets : 


gleichen, was ich in meiner Qu artalſchrift fuͤr Pre⸗ 
digetwiſſenſchaften, 1. Bd. 1. Hft. S. 80 f., daruber 


geſagt habe. Auch die Selaven ſollen in allen Stuͤcken 


der Lehre, welche Gott, unſerm Retter und Beſeliger, 


ihren Urſprung verdankt, und die das töſuchne Geſchent 
ſeiner Gnade ift, Ehre machen; denn fir alle Menſchen, 


fuͤr Menſchen jeder Gattung, wer und weß Standes ſie 
immer ſeyn moͤgen, hat die goͤttliche Gnade das Chriſten⸗ 


thum beſtimmt und die ganze Heils⸗ und Beſeligungsan⸗ f 
ſtalt durch Chriſtum geſtiftet, als Erziehungsanſtalt und 


Zuchtmittel, um ſie zu einem ſittlich⸗frommen Leben hie⸗ 
nieden, und zu einem ewig⸗ſeligen Leben im Himmel u 
bilden. Chryf oſto mus: o maga Tuy olnetwy 
aa thy der, Cual v ase 0 10 
thy dr ννꝭ “ xd Oed x oerrjg os ud v xooweiv 
& waot, x pn depiav Sowa, ro Secmdòraes 


haBrv, uno z r cuyovte,) éwoyet nar, 1 ait 
ev dixatav,. de. nv opeihsat roter éivae 0 One: 8 


vat. Hoa dé rar; ‘Enepavn yao, gnaiv,, y 
yao. r. 9. 7 oh rH glos. Oi dee. d d asu ro. 
vors, g 8x dv éiev dend rg rottrot, d dre 
d do aya, fang; dune rnfid ren Men, v. 


res; "Ise yap » OTe Weta Tov aAhwy xo TETO, 1 


WS érugev évegénee * o nv, rd uuοj,jvf 


dc ndr o imevIvvoy, pup dν dd, 
ahha... OVyYPa UNS. rugeiv a wreiwv. ayaddav. — 


Oder, wenn zv waoew am Schluſſe des 10. V. erklart 


wird: die Selaven ſollen der gbitlichen Lehre Ehre n 
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Wet ten mention en, die fie e len und Gide neti sehen 
ſo kann der Zuſammenhang des 11. V. mit dem 10ten fo 
gedacht werden: denn auf alle Menſchen erſtreckt ſich die 
goͤttliche Gnade, deren Geſchenk das Chriſtenthum, deren 
Werk die chriſtliche Heilsanſtalt iſt; Alle ſollen nach Got⸗ 
tes Willen und Abſi cht an ihr und ihren Wohlthaten theil 
nehmen, auch die, welche jetzt noch außer der Gemein⸗ 
ſchaſt des Evangelü ſtehen: auch diefe durch ihren mu⸗ 
ſterhaften Wandel fuͤr das Chriſtenthum zu gewinnen und 
ſo die gnadenvolle Abſicht Gottes auch an ihrem Theil zu 
befördern, muß daher das Beſtreben aller wahrer Chriſten, 
auch der christlichen Dienſtboten, ſeyn. Andere faſſen den 
Zuſammenhang for daß ich auch die Sclaven uͤber ihre 
Pflichten belehrt und deine Sorgſamkeit auch auf ſie 
ausgedehnt wiſſen will, dazu beſtimmt mich der Gedanke, 
daß die Gnade Gottes in Chriſto ſich uͤber Alle, uͤber 
Mienſchen jedes Standes verbreitet, mithin auch der drifte 
liche Lehrer Niemand, ſelbſt nicht die niedrigsten und ver⸗ 
achtetſten Menſchenklaſſen, vernachlaͤßigen darf, ſondern 
Alle als Gegenſtaͤnde der erbarmenden göttlichen Gnade 
und als Mitgenoſſen derſelben feiner treuen und liebevollen 
Pflege werth halten muß. — Hd v8 des z 
GMTHELOS wird nach der gewoͤhnlichſten Anſicht der alten 
Kirchenlehrer von der Menſchwerdung des Sohnes Gottes, 
von der Sendung Chriſti in die Welt und ſeiner esche 
nung auf Erden erfldrt. ODekumen. 1 ) herd oapxds 
_ émtdnuio. Athanaſ. contr. Arian. orat. 3, opp, I. 
Bt 445: 7 nota oH ‘ommovopitos.: Theodoret: 
rere z eine 6 wovoyerng H Fes beds 
rid ir dvrcsg 4 jms, xal deαν , nae ond rag, J 
db rhs g,. Oder man verſteht unter 20046 
das goͤttliche Gnadengeſchent des Chriſtenthums ͤnebſt 


{ 


i 
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allen Wohlthaten, die es hh n = 1 Seliokeiten, 
die es verheißt; ober: die ganze durch Chriſtum vermittelte 
Begnadigungsanſialt und Heilöbkonomie. Richtiger aber 
wird die goͤttliche Gnade und Liebe ſelbſt verſtanden / deren 
Veranſaltung die Sendung Ehriſi, das Verſöhnungs⸗ 
und Erloͤſungswerk, das Chriſtenthum und das in dem⸗ : 
ſelben angebotene Heil iſt. do 5 rensd ns , 
giavdowmed Hes, Tit. III. Sie heißt GWTH0LOS, 
heilbringend, rettend, befeligend 5 in Beziehung auf das 
vorhergehende 6 owrijo ea Feds, V. 10. Weil Gott 
unſer Retter und Beſeliger iſt, fo iſt auch ſeine erbarmende 
Liebe, die ſich in der Sendung Chriſti und in allen ihren 
Veranstaltungen durch Chriſtum ſo herrlich erwieſen hat, 
auf nichts anderes bedacht, als auf unſere Rettung und 
Beſeligung; darauf zweckt alles ab, was Gottes freie 
Huld durch Chriſtum und in der Lehre und Anſtalt des 
„Chriſtenthums uns geſchenkt hat. Die Leſeart der Bulge, 
der kopt. Ueberſ. und mehrerer K. V.: Y ve rd ea, - 
7. me zu, iſt wahrſcheinlich aus V. 10 ent⸗ 
ſtanden. — Ereꝙd vy, ſie iſt uͤber Allen aufgegangen 
mit ihrem herrlichen, milden, erquickenden Glanze. Das 
Bild iſt von der Sonne oder von einem glaͤnzenden Ge⸗ : 
ſtirne entlehnt, welches durch ſeinen Aufgang uͤberall Licht 
und Leben, Freude und Segen verbreitet. Mit einem 
ſolchen wird die wohlthuende, ſich uͤber Alle verbreitende 
Gnade, Gottes „die ſich in der Erſcheinung des Welthei⸗ 
landes und in allen durch ihn getroffenen Anſtalten ver⸗ 
herrlicht hat, verglichen; ſ. a. Eſaj. IX. 2 f., LX. 1 fe, 
Maleach. IV. 2 f., Lue I. 79, Joh. III. 19, 1 Joh. II. 
8. Test. XII. Patr., testam. Jud. c. 24: 1α Herd 2 
rr dvat e b asoov es Texas év 8% 
10 a, avioumas n ro oméguatds ue s 


Mek druawactins,‘anuteopevdudvas rot done cov 
d νν,ν sw meadty te rat ‘Omaroovry. Andere 
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betziehen émeqoiry auf das Offenbarwerden der göttlichen 5 


Gnade, vermittelſt der chriſtlichen Lehte und Anſtalt; auf 


das wirkliche Eintreten und Daſein der uns ſeit Ewigkeiten 


zugedachten Gnadenwohlthaten auf das witkliche Erſchei⸗ 


nen des laͤngſt verheißenen Retters und des laͤngſt be⸗ 


ſchloſſenen Werkes, das Gott durch ihn ausführen wollte; f 


; CUthanafea: a O.: 73 e 45 owe gos alg: eas 
‘yevoméern vd rt uv ee dun, s Seer 6 


Aud solos, nal v ẽ iir drs: 1 p0-) 
nyroinago os aum nai Weiv yoriodat yeas, dH. 

f ‘how as nal 10d; ths nragoι 8 ‘xO ous: * oder auf 
das Bekanntwerden der goͤttlichen Heilsanſtalt durch die 


Predigt des Evangelii, 2 Tim. I. 9. 10, Tit. I. 2. 3. 
Der Nebenbegriff, den Manche mit dieſem Zeitworte ver⸗ 


binden daß Exepaivern ein unerwartetes Erſcheinen 


anzeige, und damit geſagt werden ſolle: ohne unſer Den⸗ 
ken, Ahnen und Suchen, aus eigner Bewegung habe 
Gott uns Gnade erzeigt, (Heſych. : ewepany i A 


roꝙονον ogy. Theophylakt zu Matth. IV. 162 


ay leis ac ν⁊z dore Cr pus,) GAR éxeivo: 


1 


iu emeparn* iſt wohl nur hinein getragen. Endlich, 


an eine Anſpielung auf die heidniſchen Goͤttererſcheinun⸗ 
5 gen / und daran, ihnen die Erſcheinung des Sohnes Got⸗ f 


tes, oder die Erſcheinung der goͤttlichen Gnade in ihm 
entgegen zu ſetzen, hat der Apoſtel ſchwerlich bei z ex. 
gebdacht. = Haun aude amos wird richtiger zu 


ure hd vy gezogen: „allen Menſchen iſt aufgegaugen z“ bi 


als mit Grotius zu grigtos, „die alle Menſchen 
8 e und begluͤcende e, an, W ir 57 


5 Ais § cen ef 
295 oii RNG OTS read Ob Nun 
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allen Menthen ba das Heil bringt, iſt cite Doch 
breibt nach beiden Anſichten der Hauptgedanke derſelbe. 1 
i V. 12. Hatvdevsoa . Dieſe Gnade Gottes “i 
und die heilbringende Einrichtung, die fie durch Ehriſtum 
getroffen hat, hat einen paͤdagogiſchen Zweck; auf unſere 
Erziehung, auf unſere Reinigung und Befreiung von allem 
Boͤſen, auf unſere Angewoͤhnung und Bildung zu allem 
Guten, auf unſere Erhebung zu der Vollkommenheit, de⸗ 
ren wir faͤhig find, iſt alles dabei abgeſehen und berechnet. 
Helehrt, angetrieben, in den Stand geſetzt ſolen wir da⸗ 
burch werden, daß wir der a 068 %; der Gottesver⸗ 
geſſenheit und Gottentfremdung, der Gottloſigkeit und der 
unehrerbietigen Widerſetzlichkeit gegen den Wilſen und die 
Endswecke Gottes, der Gottes verachtung und der Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen Gott, die alles Boͤſen Grund und aller 
- Lafter Anfang iſt, (nach Andern: der Abgoͤtterei, dem 


eeligiöſen Irrſal, dem falſchen Wähnen über Gott; Chry⸗ 


ſoſtomus; Wig do getan cd doymara gol. Theos 
phylakt: Geld, NAA ral rd Horned 
dont, ) entſagen. (Da in der ganzen Stelle die 
goͤttliche Gnade und Gnadenanſtalt von Seiten ihrer mo⸗ 
raliſch⸗ praktiſchen Tendenz dargeſtellt wird, fo iſt bei 
dgeg. an den irreligjoͤſen Sinn und an das irreligiöſe 
Handeln weit eher zu denken, als an falſche Religions⸗ 
begriffe oder an die Idololatrie.) — Erwecken und dahin 
bringen ſoll fie uns, daß wir uns los ſagen von der unten 
den Weltmenſchen herrschenden Verkehrtheit, und jene 
blos guf das Irdiſche und Sinnliche gerichtete Begierden, 8 
denen der rohe Haufe ergeben iſt / unterdruͤcken; daß wir 
die wilden Luͤſte der unordentlichen und unbeherrſchten 

Sinnlichkeit, den Hang zu dem, was die verdorbenen 
Weltmenſchen erſtreben und ſuchen, bahnen; ablegen 5 
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und beruhten rei “ROC una) = ge 
mov énePduiar, 1 Petr. IV. 37 Ke. r 4 | 

ead: roh Daher dove rag ö. x. = r 
8 xdops) llc ofiara at ogedy ew, 2 Petr. Il. 193 
amogperyew ths: * v νẽ e reh G οονσ, I. N 
45 donthov zr inge % 8 dope, Jac. I I, 
27: ae r dbu. rd „Roͤm. XII. e 
2. Oder es iſt/ I dydun rõ nds na rv ev 
1265 rd ot, 1 Joh. II. 15. 16. Ehryſoſtomus: noe 
rdro rde eros, 10 an alf. 1 Stern, 18 
dg r soavev adeiu. "Oca meds Tov Wagov- 
e Biov zonoiſiebei, o,] dea 
dura, (06a ov tH Magoutt Bip dvyxaralverae, 
40 01ẽjf asiv éneFupic. Theophylakt: mheovetia, 
Tevgy vai ai addar (erg fta, ) 0 147 o tagci- 
veo ls dy aa, GAN év toh xdoug ν,jů 
yondiwevsor r avr Ovyxacahvovrat, Beide Bes 
griffe: Weltliebe, unmaͤßige Liebe zu fi unlichen Guͤtern 
und Freuden; und: die verkehrte Denkart der Weltmen⸗ 

fen, kann man als in einander fließend und nahe vers 
wandt fuͤglich verbinden. Es wird uberhaupt durch zr 7d. 
pacers angezeigt: 6 Bios 6 évayis, Chryſoſt. Die 
rade Gottes in Chriſto ſoll unſerm Sinn und unſerer 
Liebe eine hoͤhere und edlere Richtung geben: beſſere Gis 
ter, als die irdiſchen ſind, und befriedigendere Seligkeiten, 
als das arme Gluck dieſer Erde, geiſtlichen Segen in 
himmliſchen Guͤtern beut fie uns dar; die ſollen wir uͤber 
alles ſchaͤtzen und vor allem ſuchen, und eben dadurch uns 
| über die veraͤchtliche Gemeinheit der ganz in das Irdiſche 
und Sinnliche verſunkenen Menge erheben, uns von der 
ganzen nichtchriſtlichen Welt, deren Streben uͤber das 
Vergaͤngliche nicht hinaus gehet, unterſcheiden. 40 ec- 
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19 =-dmordénca Sans bestinet g ein znslices 
Losreißen von etwas, das uns geringſchätzig und veraͤcht⸗ 
lich iſt, daß wir mit Widerwilen und Abſchen verwerfen. 
Shryſoſtem us: 8% €F nen: I peu uillecta, dll: 
iva, dguydduenot,.. 1 dende aul dein *in 5 
draisgory y, toh: 270 Alnog, 10 TBR dνõ.⁰οννννν. 
Te? Gon did ue do ones 70 bio ch. 
de Greg cod, nerd TOGQvTHG-xod Ty rarer 
EUTYs Heed tas xoguends . argues gn Nu 
Kao Ra cure Ed ola, vοον,ñ,ꝗ Eu νοννiιαι Haul ale. 
ovetios: A radu Sb ονονπτοεμτ evi — — 
Dagegen ſollen wir den ganzen Umfang unſerer Pflichten, 5 
alles, was wir uns ſelbſt, andern Menſchen und Gotte 


5 ſchuldig ſi nd, wahrend unſeres ganzen irdiſchen Daſeyns 


a beobachten. ZagGedyws, Oats, s 
Civ iſt eine ſummariſche Zuſammenfaſſung der ſaͤmuntlis 
chen Tugendpflichten; ce. deutet die Selbſt⸗, dn. die 
Social⸗, zvoeg. die Religionspflichten an. Tope: Sir, 
das Gegentheil von zwo Aal, begreift in 
ſich; die vernuͤnftige Selbstachtung 1 die Ueberlegenheit de : 
Hoͤheren und Goͤttlichen in uns uͤber das Niedere 
Sinnliche, weiſe Maͤßigung der Begierden und Neigun⸗ 
gen, Enthaltſamkeit von allem Bosen, wozu die verkehrten 
Triebe der Sinnlichkeit anſpornen; zugleich aber auch die 
ganze Selbſtveredlung und Selbſtbildung, die wir uns 
als vernuͤnftig-ſittliche Weſen zu geben haben. Wir 
ſollen die Neigungen unſers Weſens männlich beherrſchen 
und fie dem Gebote der Pflicht unterwerfen, uns uͤberall 
in den Schranken der ſittlichen Ordnung halten, und auf 
dieſe Art jedem Uebermaaß, jeder Verirrung und Aus⸗ 
ſchweifung vorbeugen, in allen Stuͤcken unſere Menſchen⸗ 
wuͤrde behaupeet und ihr gemaͤß hanes Chun Of 
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‘aaupeoaivn ize uv 9384 x 10 Toovsias:, dives, 


| Hierzu verpfichtet uns die G 
‘fo, well ihr Zweck war, die m. chlie ur aus ihrem 
Verfalle zu erheben, ihre Würde wicber herzuſtellen. und 
zu erhöhen. Adi. Gn bezieht fic, auf die Pfichten 
der Gerechtigkeit und der Liebe, d 
Wohlwollen gegen Andere, indem. Janalo dbu nach 


! d nal 20 15 horn, h b TO 
e 5 Gt 1 


k Achtung und des 


Afristot. Ethic. V. c. 1, gent mods. irie iſt, Wir 5 


ſollen die Rechte unſerer Mimenſch en achten e i 
uns jedes Eingriſſs in dieſelben, jeder Verletzung ihrer 


Würde „jeder. Stoͤhrung ihres Wohlſeyns enthalten, da⸗ 
gegen jedem leiſten, jedem wide fahren Laffer was ihm 
gebuͤhrt; Eintracht und Friede halten mit Alen, uns Alle 
durch Gemeinnützigkeit und Wohlihun verpflichten, auf 
Ale beſſernd und bene aht, die unſer Einfluß 
beruͤhrt, Dazu fodert die G de, Gottes in Chriſto auf, 


weil fie emeparn wager, a ourous, V. 43 weil fie 


bei der Algemeinheit der durch Chriſum zu erzelgenden 
Wohlthaten und bei der Abzw ecfung der éritiben Heils⸗ 


anſtalt auf die Beſeligung Aler ein Beweis iſt, wie thence 
geachtet die geſammte Menſchheit vor e daß Ae kin 


von Gott geliebtes Geſchlecht itty — 2 0 
cho, das Gegentheil von 4g geit, bezieht fh auf unſere 


Geſinnung und unſer Verhalten gegen Gott. Seiner und 


unſeres Verhaͤltniſſes zu ihm ſollen wir nie nengetfey mit 
ſteter Hinſicht auf ihn handeln, durch Ehrfurcht vor ihm, 


durch Dankbarkeit gegen ihn „durch kindliche Liebe und 
1 Vertrauen zu ihm geſtaͤrkt und begeſſtett, alles 


iol wohl gefält. Dazu betbindet uns ſeine 
habe i n El tito , „ well die Sendung, die, Lehre und das 


ho, e ein Deikivaht der Hees, ches 


i 
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rd Fes, der zuvorkommenden, ganz unverdienten und 
nur auf unſer Heil bedachten Herablaſſung Gottes ity 

und unſere Wiederannaͤherung an ihn, die Vermittlung 
2 ait 6 e ota 5 on wee = i 


ſerm 80 elise Desen, oder: pre wir in dem ae 
me und Zeitlaufe, unter dem jetzigen verkehrten und 
verderbten Geſchlechte, ev’ peor “yevedis oxoheds H 
dice easing, Phil. I. 133 % h zvegubr! due 
rope, Gal. I. 43 — weniger richtig nach Andern: 
jetzt als Chriſten; ſo daß 6 vd dt im Gegenſatz ſtaͤnde 
mit der Zeit vor der Bekehrung zum Ehriſtenthume, 108 
naeh Yoouw v gin, 1 Petr. IV. 3. — weiſe, 
gerecht und fromm: dann fol uns die Gnade Gottes und 
die goͤttliche Heilsanſtalt auch mit der herzerquickenden 
und erhebenden Hoffnung auf kuͤnftige Seligkeit im beſſeren 
Leben erfüllen. Sie fodert uns auf, daß wir in dieſer 
Welt leben we osdexdmevor TY waxaolar— 
—aorioas ji. I. XS. pacdexducvor THs 
éhvidas tis aarnetas Hea Hiob II. 95. cag owe 
ges che agosdoxbvees, 2 Maktab. VII. 14% . 
TH OATES tho Wooxeluévng Mr og, pe Oe ayxvoay 
do ths Voxñjs aagahy re HHH, Ebr. VI. 
18. 19. Maude & uri, die der Corp e *, vow de- 
Sys entgegen ſteht, iſt die herrliche, alle unſer Wuͤnſchen 
und Sehnen ganz befriedigende, herzerfreuende, beſeligen⸗ 
de Hoffnung, zu der wir berechtigt, in der wir jetzt ſchon 
ſelig fiud, Rom. VIII. 24, und deren gewiſſer N : 
wir in der Zukunft entgegen ſehen, der wir froͤhlich 

mit Verlangen, aber auch mit ſtiller Gelaſſenheit eg 
(Dies fehnfudrsvolle, jedoch geduldige Warten 
unde Emwatten liegt in ah ohgeo det, yal, Rom, VIII. 25 


* 
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iat a e 0) Bab Aolocthetinnd times. 
Epexegeſe von Handel sais, und nahere Bezeichnung 


ihres Gegenſtandes. Man hat keinen Grund, Aan. 
luis metonymiſch zu nehmen flip waxagedeys rig. | 
uubun, die Seligkeit ſelbſt, auf welche wir hoffen. — 


EL wig ay. cis dd Ens r ey, ed gc, kann ent- 


weder die Offenbarung der Herrlichkeit Gottes und Chriſti 


5 bei der Erſcheinung des Herrn zum Gericht anzeigen, 


i 1 Kor, I. 8, 1 Petr, I. 7, IV, 125 Chryſoſtomus: f 


9 beinuudin erb ene ꝙdαοi n nad Yao éeab: 
suo · Hen mgdrega ꝛdgiros, (V. 11.) poe Sevréem 
aranοο,f KORTE d indiu. Theo phy lakt: ou 


emupaveios, A note 1p uv r ydow size ana 
APEGWY,, Herd émernsing nd éureheias yevoudvn® . 


zj o Sevtéoaavranddoow pera dd dSempuuerne 
Sinn: wartend auf die Erfuͤlung der beſeligenden Hoff⸗ 
nung, bei der herrlichen Erſcheinung Gottes und Chriſti; 5 
wartend auf das, was uns jetzt ſchon in der Hoffnung 
beſeligt / naͤmlich auf die Vollendung unſeres Heils zu der 
Zeit, da Gott und Chriſtus ſich als Vergelter und Richter 
in ſeiner Herrlichkeit offenbaren wird. Oder, was ich 


porziehe, rep. r. d. ꝛc. iſt unſere eigene Verherrlichung, 


die Erſcheinung⸗ und Enthuͤllung der Herrlichkeit und Se⸗ 


‘ * 


ligkeit, welche Gott und Chriſtus uns in der beſſeren Welt 


geben wird. Wir warten ſchon jetzt durch die Hoſſnung 


beſeligt, auf die wirkliche Mittheilung, auf das Offenbar⸗ 


werden der jetzt noch verborgenen, unſichtbaren, uns nur 
als Gegenſtand der Ausſicht und der glaubensvollen Er⸗ 


wartung, noch nicht als Gegenſtand der Anſchauung und 


des Genuſſes erfreuenden herrlichen Wonne. Erpel. 
ved, das Sichtharwerden, die voͤllige Enthuͤlung der 
Seligkeit iba rast. asst in den Kreis der ree 
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nig: und guns, fe ba bloßen Eis, dem 


nee nee entgegen. Kol. III. 3. 4, 1 Joh. 
UI. 2. Ada ges zai awry. = ode, iv Siονν²α 
des nad wn „ wie 0 Oger des, Röm. V. 25 


Sd, eM donc ocbjuce cis Huds, Roͤm. 


VIII. 189 doxdhuipes cory pray td ge, V. 19. 


Nicht beſtimmt läßt ſch ausmachen ob 4 wepas Feds, 


und dre v I. Ah,, als Bezeichnung Eines und 
deſſelben Subjects, oder zweier verſchiedener Subjecte zu 
nehmen; ob mithin beides auf Chriſtum, oder das Erſte 
auf Gott, den Vater, und nur das Zweite auf Chriſtum 5 
zu, beziehen fepe o Auf Chriſtum bezieht Theodoret od 
wey. Seds eben ſowohl, als gorſe iubv: uνονν Seow 


cdu ey. X, Typ aipertujy Bhaopnwian © 


. 


dvekéyzeor, So Chryſoſtomus, Athanaſius, Cyprinus 
u. M. Der Hauptgrund fuͤr dieſe Anſicht: daß, wenn 


He Fedsi und carpe verſchiedene Subjecte waͤren, 


Paulus haͤtte ſchreiben muͤſſen : v Ts Owthoos, kann 


nichts entſcheiden, da auch 2 Theſſ. I. 12. vor Kogis 


Unok X. der Artikel <3 fehlt, obgleich K % I Xe. 

von Peds. unterſchieden wird. Eben ſo wenig kann man 
ho die Bemerkung gewinnen: nicht dem Vater, ſondern 
nur Ehriſto werde im N. T. eine émepetrecee as & 


zugeſchrieben, und darum muͤſſe unter Hes . Chri⸗ 
ſtus verſtanden werden. Dieſer Grund verliert alles Ge⸗ 


wicht, wenn man unter eech. r. dog. die Offenbarung 
der Herrlichkeit verſteht, welche den Chriſten einſt zu 
theil werden ſoll, und die Genitive: 8 Mey, 928 nad 
gur als Bezeichnung des Urhebers und Gebers 
jener Hetrlichkeit und Seligkeit nimmt. Die Verherrli⸗ 
chung der Chriſten kann dem Vater eben ſowohl, als 
Chriſto, zugeeignet werden z es iſt die Herrlichkeit, die 
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Gott uns öde iris und die Ehriſtus uns mühen 
wird. Ja ſelbſt von einer herrlichen Erſcheinung des Va⸗ 
ters, von einer Offenbarung Seiner in ſeiner Herrlichkeit 
beim W̃ eltgerichte, kann geſprochen werden, da Chri⸗ 


ſtus alsdann é 17 öS rd waceds kommen, Matth. 


XVI. 28, und Gott ſich in ſeiner Heiligkeit und Gerech⸗ 


tigkeit, vermittelſt des durch Chriſtum zu haltenden Welt⸗ 


gerichts verherrlichen wird. Ambros: hand esse dicit 
beatam spem credentium, qui exspectant adventum 
Sloriae magni Dei, quod revelari liabel judice Chri- 
sto, in quo Dei patris videbitur votestas el Hierse 


ut fidei suae praemium: conseduantur. Ad hoc enim 


redemit nos Christus, ut, puram vitam sectantes, 


repleti bonis operibus, regni Dei haeredes esse possi- 


mus. Aber nicht ſtaͤrker ſind auch auf der andern Seite 


= 


die Gruͤnde, durch welche man zu erweiſen geſucht hat, 


6 1⁶. Feds muͤſſe nothwendig auf den. Vater, und koͤnne 


ſchlechterdings nicht auf Ehriſtum gehen. Als Feds, ſagt 


man, koͤnne hier Chriſtus nicht bezeichnet werden, weil 
fit) nicht ſagen laſſe, der große Gott habe ſich für uns in 


den Tod gegeben, V. 14. Aber Chriſtus wird ja, 


wenn man ihn fuͤr das einzige Subject der Rede halten 
will, nicht blos als wéyas des, ſondern auch als ow- 


7% Quay, dargeſtellt. In der letzteren Beziehung konnte 


edwnev Eavtov. ee judo von ihm pradieirt, und 


nur auf cwcjo ju. muß Os Owner deuve. bezogen wets 


den; nicht, ſofern er wéeyas, Feds, ſondern fofern er 
cri iſt, wird von ihm geſagt, er habe ſich fuͤr uns 


aufgeopfert, — Paulus, ſagt man ferner, pflege ſonſt, 


wenn er von Chriſto in verſchiedenen Verhaͤltniſſen rede, 


mit Darſtellung deſſelben als des Erniedrigten und Leiden⸗ 


den zu beginnen, und dann erſt ſeine goͤttliche Wee zu 


* 
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ſchildern, wie Phil. II. 6 f. hier würde es, wenn es 
ufs Chrifus ware, umgekehrt ſeyn; erſt wuͤrde ſeine 
goͤttliche Hoheit bemerklich gemacht, und dann von ſeiner 
Hingabe in den Tod des ſchmachvollen Kreuzes geſprochen 
werden. Aber grade in der Stelle Phil, II. ſpricht Paws 
lus ebenfalls erſt von der göttlichen Hoheit Ehriſti, V. 6, 
und beſchreibt ihn als roy EY (poog7 Fee bmοαονντν 
Orta ‘tow Fed; dann erſt redet er von ſeiner Erniedri⸗ 
gung und einem Todesleiden, V. 7. 8; V. 9 f, abet iſt 
nicht von ſeiner perſoͤnlichen Hoheit und Wuͤrde als Gott, 
ſondern von ſeiner Erhoͤhung als Menſch und von dem 
verherrlichten Zustande ſeiner verklaͤrten Menſchheit die 
Rede. Vgl. Ebr. I. 3, wo erſt auf die Beſchreibung det 
goͤttlichen Majeſtaͤt Chriſti: bs OY dndvyaoua — — 
THs Ovvedwens adrs , die Erwaͤhnung ſeiner Aufopferung 
folgt: de éavrey xadagecpev TomocpEvos 0 
ducriov Hucdy.— Endlich der Grund: ware nur von 
Einem Subjecte geſprochen, fo wuͤrde vert zwiſchen 1 
hey. Fes und oriοοs nicht paſſend ſeyn, iſt ganz un⸗ 
bedeutend. Kal koͤnnte ſehr ſchicklich zwiſchen beiden Praͤ⸗ 
dicaten ſtehen, da das Subject, Chriſtus, von einer dop⸗ 
pelten Seite, als Gott und als Heiland ö betrachtet wuͤrde. 
Keine von beiden Anſichten kann ſich als die allein wahre 
und nothwendig anzunehmende geltend machen. — Més 
yas. Feds; der an ſich ſelbſt große, der allherrliche 
Gott. Ch ry ſoſt.: ov weds r ,, d’ d 
uses. Weder eine Anſpielung auf den Beinamen: 
maximus), welchen die Heiden dem Jupiter gaben, noch 
auf die Kageless, auf die großen Goͤtter, die in Samo⸗ 
thracien und auf Creta verehrt wurden, iſt hier zu ſuchen. 
V. 14. Zu der Hoffnung auf die kuͤnftige Seligkeit 
ſind wir durch die in Chriſto erſchienene Gnade Gottes 


ee 1 ca 
Hetedhtiaty sveit: Shells ſelbſt ſich fire, uns in den Tod ge⸗ 
geben und freiwillig ſein Leben geopfert hat. "“Edwxer, - 
= % Sc. eis 10 Sovaray , eis avaioeov, 
waged. rj M dvrod, Apg. XV. 26, Woy» n- 
pétero,. Odyſſ. III. 14: obtulit se ad mortem, morti 
se objecit. Vgl. Joh. III. 16, VI. 51, Matth. XX. 28, 
Luc. XXII. 557 Gal. I. 4, Rom, VIII. 32, IV. 25, 
1 Tim. II. 6. In éavrdy liegt eine Andeutung der 
freiwilligen Großmuth, mit welcher ſich der Herr auf⸗ 
geopfert hat. Joh. X. 18. — Iv doce a. 5 
pe avoplo $3: gl. 1 Tim. II. 6: avs, éautev evri- 
Aro v meg dvr. Avo ic iſt nicht nur die Sͤͤnde 
ſelbſt, ſondern auch die durch die Suͤnde verſchuldete 
Strafe. Jetzt, da wir durch den Tod Chriſti von der 
Strafe befteit find, da die Aufhebung der Strafe durch 
ſeinen Tod moͤglich gemacht und verbuͤrgt iſt / duͤrfen wir 
die Seligkeit wieder erwarten, deren Hoffnung und Genuß 
durch die Suͤnde verſcherzt war, und mit deren Verluſt 
eben die Side beſtraft werden mußte. Zugleich aber hatte 
die Aufopferung des Erloͤſers den Zweck, den lebendigſten 
: Eifer fir alles Gute in uns zu entflammen. Er hat ſich 
ae 1 eee e enen. 


1 


10 Sheben ee “thétgen ae beſeiſigen ſolten. 
Katagivew = == dye, Deo Christove (sibimet 
ipsi) consécrare, VDD, 2 Moſ. XXIX. 37, 3 Moſ. 
XVIII. 15. Abgeſondert vom gemeinen Haufen der Welt⸗ 
menſchen, hat uns Chriſtus einer hoheren Beſtimmung, 
namlich der, ihm ſelbſt anzugehoͤren, und uns deßhalb 
als ſeine Angehoͤrigen durch jede Art der Trefflichkeit aus⸗ 
5 zuzeichnen, geweiht — liegt in ned g. der Res 


72 7 


320 


benbegriff der mee von Süden und ban 
nung, Als ſittlich Gereinigte und Entſuͤndigte, als Gott⸗ 
verſoͤhnte und Begnadigte wollte uns der Herr fuͤr ſich 
ausſondern, uns eine hoͤhere Weihe geben uns zu einem 
ihm ganz geheiligten Leben verpflichten. ads wes 
6 %s iſt nicht ſowohl ein eigenthuͤmliches, 
Chriſto eigenthuͤmlich angehoͤrendes Volk; Theoboret: 
õα,j,ʒ“s, N DY, 2 Moſ. XIX. 6, 5 Moſ. VII. 6, 
ads eis mep H., 1 Petr. II. 95 (dies lag ſchon Re 
in a xadags & Uv?) als vielmehr ein vorzuͤgli⸗ 
ches, ein vorzüglich von Gott und Chriſto geliebtes, En 
negle,⁶e dydiruiievog; Dekum en.; ein vorzuͤglich 
edles, ſich ber’ alles Mittelmaͤßige und Gemeine erheben⸗ 
des, ſich vor der ganzen ubrigen Menſchheit aus zeichnen 
des Volk. Chey ſoſt.: SU ðVos, dvdev νννν h 
“pov TODS, ros Nutro Ledi. Eudem. inedit. 5 
ve ον tov en 05d Auch 2 Moſ. XIX. uͤber⸗ 
ſetzen Sym mach. und Theodotion 59: bc albs · g 
cdg. | Hegretvac; praestare; Daher megtovotos: prae- 
istans, eximius, excellens.— Zy hw Thy. Stu 
Kad@Ov Evy. zeigt einen Eifer im Vollbringen guter 
Werke an, der aus dem heißeſten Verlangen nach Tugend, 
aus feuriger Luſt und Liebe zu allem Guten hervorgeht; 
studium eren fervidissimum verge Een 
Chryſ 0 b ‘pera ‘meodvulas h en“ dri i b 
dovra tv agerny,. tuerd ↄꝙoò gor ry Weoon- | 
xovans. Theodoret: 0 aa ,n ep ent 
ö ig. The ophylakt Herd Deoudenros ent py 
coer body y noi Cihov: afer ein ot 1 n 
nals x minnow dlc i 
V. 15. Dieſe Wahrheiten fou Titus ct wen 

ca eln eee — N J. 135 


tits 
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Oekumen.: : nerd ‘opodederos: ‘Theophylatt: 
nerd amorvopias y were avdevriag Chryſ o ſt.: wera 
_ Bates wonhss, alles Ernſtes auf das Nachdruͤcklichſte. 
Andere: als ein Mann, der das Recht hat, zu befehlen, 
als Kirchenregent, als Vorſteher der Gemeine, kraft ves 
Anſehens, das dir von Amtswegen zukommt. In Aae, 
Wapunahe und & liegt eine Gradation; Ac 
| he Aft das einfache Lehren, der den Chriſten uͤber ihre 
Pflichten zu ertheilende Unterricht; waooxanker das devine 
gende Ermahnen und Auffodern zur Beobachtung me 
Pflichten; bhéy das ernſte Zurechtweiſen und Beſtraſen 
derer, die dieſe Pflichten vernachlaͤßigen und ihnen guchwer⸗ 
handeln. Auf dieſe drei Zeitwoͤrter, nicht blos auf das 
letzte: ales, bezieht ſich wera rclons int 
My des go Tepuqoor., Niemand muͤſſe dich ver⸗ 
achten koͤnnen; mache dich ſelbſt nicht verächtlich und gib 
keinen Anlaß zur Geringſchaͤtzung deiner Perſon und deiner 
Ermahnungen durch Mangel an der erfoderlichen ENπhem, . 
durch allzu große Nachſicht und Milde; erhalte dein An⸗ 
ſehen aufrecht und vergib demſelben nichts. Oder: dulde 
nicht, daß dich jemand veraͤchtlich behandle; laß es nicht 
ungeruͤgt und ungeſtraft hingehen, wenn man deine Zure⸗ 
dungen nicht achtet und deinen Anordnungen ſi ch widerſetzt. 
eee — e ene ty Tim. IV. 42. 


e dos dritte Seller 


2 eh 5 Meier ‘Belehtunaetly wie fi ch Situs. in pen 
Amte verhalten ſoll. Er ſoll die Mitglieder ſeiner Gemeine 
zur treuen Erfüllung ihrer Buͤrgerpflicht und ihrer geſell⸗ 
ſchaftlichen Pflichten anweiſen, V. 1. 25 durch Vorhaltung 
der unverdienten und unermeßlichen Gnade, die ihnen 
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Gott durch Chr erzeigt worse ſie zu einem dem vori⸗ 
gen Wandel ganz entgegen geſetzten Betragen und zum 
Fleiß in der Beobachtung jeder chriſtlichen Tugendpfiicht 
auffodern, V. 3 — 8; hingegen fruchtloſe Unterſuchungen 
und ſolche Religionsſtreitigkeiten, durch welche der große 
Endzweck des Chriſtenthums mehr gehindert, als gefoͤrdert 
wird, meiden, V. 95 und mit partheiſuͤchtigen Zaͤnkern, 
die ihre verkehrten Religionsmeinungen hartnaͤckig verfech⸗ 
ten und Spaltungen in der Gemeine anrichten wollen, 
nichts zu thun haben, wenn ſeine Erinnerungen und War⸗ 
nungen nichts bei ihnen fruchten, B. 10. pests Schluß 
des Briefs, V. 12 f. l 
„%% Vin Erinnere ſie, den Wegen und b 
unterwürfig, gehorſam, und zu jedem guten Werke bereit 
zu ſeyn, V. 2. Niemand zu laͤſtern, nicht haderſuͤchtig 
: zu ſeyn nachgiebig, und alle (mogliche) Sanftmuth gegen 
alle Menſchen erweiſend. — V. 3. Denn vormals waren 
auch wir unverſtaͤndig, ungehorſam, verirrt, froͤhnend den 
Begierden und mannigfaltigen Luͤſten, dahin lebend in 
Bosheit und Neid, haſſenswuͤrdig, einander haſſend. V. 
4. Als aber die Guͤte und Menſchenfreundlichkeit unſeres 
Heilandes, Gottes, erſchien; V. 5, da hat ety nicht mes 
gen der Werke der Gerechtigkeit, die wir gethan haͤtten, 
ſondern nach ſeiner Erbarmung uns gerettet (und beſeligt) 
durch das Bad der Wiedergeburt und der Erneuung des 
heiligen Geiſtes, V. 6, welchen er reichlich ausgegoſſen 
hat uͤber uns durch Jeſum Chriſtum, unſeren Heiland, 
V. 7, damit wir, gerecht geſprochen durch ſeine Gnade, 
der Hoffnung nach (in Hoffnung) Erben wuͤrden des ewi⸗ 
gen Lebens. (Erben wuͤrden des ewigen Lebens, auf wel⸗ 
ches wir hoſſen.) V. 8, Wahrhaftig iſt dies Wort; (un⸗ 
tans ift dieſe Wahrheits) und ich will, daß du hierauf b 


: beſteheſt, ‘A (dies dringend einſchrſeſ ) damit die, ſo an 
Gott glaͤubig geworden ſind, Sori tragen, guter Werke 
ſich zu beſtelzizen. Solches iſt edel und den Menſchen 


heilſam. — V. 9. Thoͤrigter Streitfragen und der Ge⸗ 


ſchlechtsregiſtet und des Haders und der Zaͤnkerelen über 


das Geſetz hingegen entſchlage dich; denn fie find unnütz 
und eitel. B. 10. Einen ketzetiſchen (ſectiriſchen) Men⸗ 
ſchen meide, nach ein⸗ und zweimaliget Warnung, V. 11, 
wiſſend, daß ein ſolcher verkehrt iſt und ſuͤndigt, durch 
ſich ſelber verurtheilt. — V. 12. Wenn ich den Artemas 
zu dir ſende, oder den Tychieus, ſo eile zu mir zu kom⸗ 
men nach Nikopolis; denn dort habe ich heſchloſſen zu 
überwintern. V. 13. Bena’, den Schriltgelehrten, und 
den Apollo fördere weiter mit Sorgfalt, (vite fie ſorg⸗ 
faltig mit allem zur Weiterreiſe Roͤthigen aus,) damit 
ihnen nichts mangle. V. 14. Moͤgen doch die Unſrigen 
lernen, ſich guter Werke bei dringenden Bedüͤrfniſſen zu 
i befleißigen, damit ſie nicht fruchtleer genen!“ V. 15. Es / 
gruͤßen dich Ale die bei mir find; gruͤße, die. uns lieben 
im Glauben. Die Gnade ſeh mit euch Alen; Amen! 
V. 1. 2. Da die Eretenſer ohnehin ein unruhiges und 
fen auf ihre Freiheit eiferſüchtiges und zum Auf⸗ 
tithe geneigtes Volk waren; (nach Suidas: 0 Kojres 
gogo ite cyumpias ciywow, dvéoeor cc 


wk Fn , Wap archavees, = e Mapadedouérny 


éhevdepiav Sei οονν, ) da überdies viele Juden 
auf Crete wohnten, und der groͤßte Theil der daſigen 
Chriſtengemeinen aus ehemaligen Juden beſtehen mochte, 
denen bei ihrem odiuim hostile gegen alle anderen Reli⸗ 
gionen und Voͤlker die roͤmiſch⸗heidniſche Regierung un⸗ 
leidlich war; da endlich die dortigen Irrlehrer revolutio⸗ 
näre Grundſaͤtze und falſche Begriffe von der chriſtlichen 
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Freiheit vert zu haben e fo. waren Einah⸗ 
hungen zum ruhigen Büuͤrgerſiun und zur treuen Erfüllung if 
der Bürgerppſchten hoͤchſt nothwendig, vgl. 1 Tim. II. 1 f. : 
A Sol find, hoͤhere und niedere Obrig⸗ 
keiten,, die hoͤchſte Staatsgewalt und. die Umierheamten. 
Ihnen ſollen die Chriſten 3 20 G, α Ween 
Faoxelyy an keinen revolutionaͤren Umtrieben theil 
nehmen, und ſich den Verfügungen der Obrigkeit nicht 
widersetzen. ode 1 & 60 9 % „, 4% U h. ro. 
57 b., PEPE willig fon zur l ig, ihren 0 7 i 


a 


, fue, XXL, 3 Fe Haw é 807. ay. muß 3 — ee ; 
nach, beſtmmt von den Pflichten guter Buͤrger vom Ge⸗ 
horſam gegen die Sgaatsgeſctze, von der ruhigen Unter⸗ 
werfung, unter die gebietende Macht, von den zu leiſten⸗ 
den Beitraͤgen zum gemeinen Beſten, verſtanden werden. : 
Doch liegt hierin zugleich ein Wink, daß der Obrigkeit 
nur in Anſehung deſſen, was recht und gut iſt, gehorcht, 
und der Staatszweck nicht auf Koſten hoͤherer Pfichten 
oder durch, unerlaubte Mittel befoͤrdert werden duͤrfe. 
Theodoret: Soͤs 199, 48 ana der trois aoysae.. 
rel Tex, d TOD, ue daoudy neni rd % 15 
N cis el, vl 2 0 oven dronélieiv Tee, 

ge. O€ ooo eee, AVTLKODS. dGprINM GY ev. 

Apſtg, V. 39. Aehnliche Vorſchriften fi; ‘Kim, RUD Lifes: 
1 Petre II, 43 f. Auch gegen ihre Mitbürger ſollen 

die Chriſten wohlgeſinnt ſeyn, und ſich rechtlich, friedfer⸗ 

tig und wohlwollend im Verkehr mit denſelben bezeigen. 

Myo. Braconu., Niemand verlaͤumden, ihm nichts 

Boͤſes nachreden, nicht ſchimpfen und laͤſtern. Theodo⸗ 
ret: updéva Kans e Chryſoſtomus: 


8 


1 po AS N 5 a — ~ 2 395 


ebro 1 elb, a 18 bers Hinde, e 


s , verträglich ſeyn; weder Religlonsſtreitigkeiten, 


noch gerichtliche Rechtshaͤndel, noch Privatgezaͤnk und 


verſönliche Feindſchaften anfangen. Encetxers, . 


oav — 
7⁰ eb, 
gegen jedermann, auch gegen Nichtchriſten, ſelbſt gegen 
Beleldiger und Feinde, ſoſſen Ai” die Bekenner Jeſu be⸗ 
weiſen. Ehryſoſt.: 2005 vr auge res, nok 
8 Lob ces ral Hande, woyInoss xai wovngds. 
ae 3. Dieſe Duldſamkeit und Sanftmuth auch gegen 

Nichtchriſten, gegen uͤbelwollende und boshafte Menſchen 
iſt um fo mehr Pficht fir die Ehriſten, da ſie ſelbſt ehe⸗ 


— avd ., weitere Erläuterung des GH. 
nachgiebig, beſcheiden, duldſam, ſanftmuͤthig 


mals nicht beſſer waren, als Jene, und der goͤttlichen 


5 Duldung und Nachſicht bedurften, ehe Gott ſie aus freier 
Huld durch das Chriſtenthum dem Verderben entriſſen 
hatte. 1 Kor. 0 117 Eph. II. 3 f., Kol. III. 7. Chrys 


ſoſto mus: a banden. Bvewdtons, gai TOLBTOS 


yd ys nal od. “O. 7885 roi8eos ov regte 2 


andes, an Geld b eclel 2908 TOUTES, 
ahh’ evyeoFar nai gpu r ay ral avrys 
HUKELVOLS dart tip aba 700 orb AU. 
xov. » Mydets aach e rdyres vag i UCOvOr. 
Minue. eees in Octav: et nos idem fuimus, et eadem 
vobiscum quondam, adhuc coeci et hebetes, sentie- 


\ 


: 


bamus. Daß Paulus hier nicht, wie Benfon glaubte, 


von ſeinem eigenen Zustande und Leben vor ſeiner Bekeh⸗ 


rung ſpreche, ſondern den ehemaligen Zuſtand der ereten⸗ 


ſiſchen Chriſten beſchreibe, ob er gleich aus Schonung 
communieatio W iſt von ſelbſt klar. — A 1 
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ſowohl Unwiſende I Irrende, Menſchen, N die in sine 4 
auf die himmliſchen und goͤttlichen Dinge das Wahre und 
Rechte nicht kannten; als auch: Sünder, Verkehrte, weil 
die Sünde Thorheit, Verblendung, Folge der Unwiſſenheit 
und des Irrthums iff, Apſtg. III. 47, Eph.! W. 17 2, 
1 Petr. I. 14. An die Abgoͤtterei kann hier wohl 
nicht beſimmt, wenigſtens nicht allein und ausſchließlich 
mit Michaelis und Heinrichs gedacht werden, da die 
kretenſiſchen Chriſten nut dem kleinſten Theile nach ehema⸗ 
lige Heiden geweſen waren. Daher ſind auch r N 
1 6 01 nicht ausſchließlich: von den Goͤtzenprieſtern Irre⸗ 
geleitete und Verfuͤhrte ſondern im Allgemeinen: Verirrte, 
in theoretiſcher ſowohl, als in praktiſcher Hinſicht. 1 Petr. 
II. 25. Bei am erdetg kann man entweder ſuppliren 
1 Ne TH “dln dele, 105 Ebayyshiv rd Rug is iu. 
＋. N95 Röm. II. 8, XI. 30, Gal. III. 1, 2 Theſſ. 1. 
8; oder aus dem Vorhergehenden V. 1 hinzu denken: 
doe ual &soiacc. Das Letztere ſcheint am paſſend⸗ 
fen, Asrevorr. —— Oh, Luͤſten allen 
Art waren wir ergeben, Selaven unſerer Luͤſte, qui vir-⸗ 
tutis expertes vitam suam mortiferis voluptatibus de- 
‘-diderunt, Laetané. J, Daly, 26. 20. Man kann dies, 
nach Michaelis, beſtimmt auf Wolluſtſuͤnden, beſon⸗ 
ders auf Graͤuel der unnatuͤrlichen Unzucht beziehen, die 
auf Creta ſehr im Schwange gingen; (ogl. die Bemerk. 
zu J. 12,) man kann es aber auch allgemeiner von ver⸗ 
kehrten Neigungen jeder Gattung verſtehen. 4 Petr. IVI. 
6 LY xanian — — OLdyorres, sc, tov Ho, 
1 Tim. II. 2: wir brachten unſere ganze Lebenszeit hin 
unter unaufhoͤrlichen Ausbrüchen menſchenfeindlicher und 
neidiſcher Geſinnungen. Kania iſt hier nicht Laſterhaf⸗ 
tigkeit, ſittl iche arbor und ee hee 


* 


: Sendern wegen der Werbindung sie e und less. 
res digas, Bosheit und Liebloſigkeit gegen Andere, N 


iy 


— — 


Heindſeligkeit, Schadenſucht. Sui d.: oxed) ca cov 


ethos a M Zovyn cor, hajfenswirdig , verab⸗ 
ſcheuungswürdig vor Gott und Menſchen; oder: von Aus 


dern gehaßt, ptonrod, yokenol, “poReooi) He ſych. 
Mios ur. ahigh., mit wechſelſeitigem Haſſe einander 


5 befehdend, esol Egidos, Rom. I. 20 G Gal 


xrorreg xc zareadivyres, Gal. V. 153 Lactant. l. c. 
8. 222 nos, „qui ante cognitionem Dei fuimus injusti, é 
spinae, i. e. mali et nocentes fuimus 5 ignorantes 


quid esset bonum, et a justitiae notione ac operibus 


alieni, omnia scelere ac libidine polluebamus. 

Be 4 — 7. Nun aber verpflichtet uns die uns durch 
Shei erzeigte goͤttliche Gnade, andere und wuͤrdigere 
Geſinnungen anzunehmen, wie fi ie das Evangelium ein⸗ 


floͤßt; (K. II. 11 f.) ein neues und beſſeres Leben müſſen 
wit nun fuͤhren, zu welchem uns ſchon die Taufe geweiht 
und verpflichtet hat, Roͤm. VI. 3 f.; neue Menſchen 


5 muͤſſen wir werden, zu welchen uns das Chriſtenthum bil⸗ 


det und Gott uns vermittelſt der Gnadenkraft ſeines durch 


Chriſtum uns mitgetheilten Geiſtes umſchaſſen will; damit 
wir uns als Begnadigte Gottes der Hoffnung des beſſeren 
Lebens getroͤſten, und einſt die uns verheißene Seligkeit 


f wirklich erlangen moͤgen. — Ob man den Vorderſatz von 


ore d bis cer d tay ave éheov gehen mithin die 


Worte: 8% er Soyo — — Eh von Ore éwegoun 


Z abhaͤngen, und den Nachſatz mit E O Buds beginnen 


laſſe; oder ob man nur Ove: Oa ine (ae cou os new 


Hea als Vorderſatz nehme, und ſchon mit ax é oyu, 


welches dann zu owaer juas zu ziehen waͤre, den 
Wale anfange ö andert den Sinn nicht bedeatend. Nach 


7 5 Ria eee 
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der ue Gondenetionsingiten waͤre zu oͤberſeten: ale. : 
aber Gottes wohlthuende Liebe in ihrem milden Glanze 


uͤber uns aufging, nicht unſeres tugendhaften und gottge⸗ a 


faͤlligen Verhaltens wegen, ſondern aus freier erbarmender 
Huld z, da hate er uns aus dem bisherigen Verderben gerets 


tet 0 in einen ganz anderen und beſſeren Zuſtand verſetzt 


durch das Bad ꝛc.“ Nach der andern hingegen: „als aber 
der Glanz der ſegnenden Milde und Liebe Gottes uͤber uns 
gufging; da hat er uns, nicht wegen unſeres Verdienstes 
und unſerer Wuͤrdigkeit, ſondern einzig aus erbarmender 
Gnade gerettet und beſeligt durch ꝛc.“ Dennoch aber zie⸗ 
hen. wir das Letztere vor, weil ſchon in éepavy 1) you~ 
sOtns Kal } prhavdauxte, fes die Wahrheit 
lag, daß dieſe freundliche. Liebe nara tox aves éhe- 
ov, nicht Es éeyuw ο dim, ‘ov éwoujouper’, : 
erſchienen fey, Dies durfte nicht noch beſonders bemerkt, 
wohl aber konnte ausdruͤcklich geſagt werden, daß die 
Rettung und Beſeligung, welche bei jener herrli⸗ 
chen Offenbarung der goͤttlichen Liebe uns widerfuhr, nicht 
Folge unſeres Verdienſtes, ſondern bloße Gnaden⸗ 
wohlthat geweſen fey, 225 Xeysorns. 40 ges 
haute. Jes, wie 5 x 18 ges 75 GWTHOLOS,- 11: 
11, nicht die Sendung des Sohnes Gottes in die Welt, 
oder das Chriſtenthum und die chriſtliche Heilsanſtalt; 
ſondern die Liebe und Menſchenfreundlichkeit Gottes, die 
der Grund aller dieſer göttlichen Beranſtaltungen iſt. 
E rd ey S 6, S rd THS Huetéaas Ole 
YALOOVYNS 0% % , Hcy: Scr“ HC ict. Es ſind 
nicht blos die im moſaiſchen Geſetze befohlenen Handlun⸗ 
gen und die Erfüllung dieſes Geſetzes, die außere geſetzli⸗ 
che Werkgeiligkeit der Juden, ſondern pfiichtmaͤßige 
Handlungen und gute Wei über hauft; das ſittliche Recht⸗ 


5 ae a, . e 
pone Wohjderhalten net ehetiatgen Heiden ſowohl, als 
der vormaligen Juden. Durch dieſes konnten wir die Liebe 
Gottes und ihre erhabenſten Wohlthaten nicht verdienen; 
Denn den ſchaͤndlich ſten Laſtern ergeben, konnten wir uns 
ja keiner gottgefalligen Tugend ruͤhmen, V. 3, und waren 
; weit von derſelben emfernt; ja hätten wir uns ihrer auch 
ruͤhmen koͤnnen, dennoch würde fie uns, als Schuldigkeit 
und Pflicht, kein Verdienst vor Gott und keinen Rechts⸗ 
anſpruch auf die C c V. mn gegeben haben. 
Theo phyl.: édwoey Haas 32 a & Egy ev , “OV E10 
Boaliev, dvr d. dre éronjoapev 50% eto h. 


vs; bre cOιονοννε Eu T8twDY, ‘OKA 10 wav 7 6%. 8 


goris du éxoinoe. = "“Eaowoev . deutet ate 
ſowohl unſere Befreiung von der Macht des ſittli chen. 


Verderbens und von den Strafen der Suͤnde . als unſere 


damit verbundene neue Anwartſchaft auf das ewige Heil, 
die Gewaͤhrung der wichtigſten Vortheile und der herrlich⸗ 
ſten Seligkeiten in dieſem und jenem Leben. — Wodurch 
uns Gott gerettet und beſeligt habe, fast das folgende: 
dtd heres Tay yeveciag—— ‘MBE, MATOS 
| e Aorgdv , „das reinigende Bad der Tau⸗ 
feʒ rd oοντνν.οe gdf, Theodoret. Aucedi. 
yogis dis, unſere ſittliche Erneuung durch den Geiſt 
| Gottes, die nach der Taufe vermittelſt der christlichen Lehre 
erfolgt. Andere Erklaͤrungen, nach welchen dace. entwe⸗ 


der die durch den Geiſt Gottes zu bewirkende reinigende 


Wiederherſtellung und Erneuung bezeichnen und, 


eine metaphoriſche Beſchreibung der Beſſerung ſeyn; oder 


den goͤttlichen Geiſt ſelbſt, als den Urheber alles 
Guten im Gemuͤthe des Chriſten, und die reinigende, 

umſchaffende und veredelnde Kraft dieſes Geiſtes; oder die 
eech Mittheilung e und das reiche d 


iA 


Maas ſeiner Heiligungsgaben; oder die chriſtliche 


Lehre, durch welche er uns reinigt und umſchafft, er⸗ 


neuert und heiligt, anzeigen ſoll, haben mit Recht wenig 
Beifall gefunden. Die Wiedergeburt und Erneu⸗ 
ung, die der Geiſt Gottes bewirkt, iſt durch wodeyye-_ 
vecia und dvaraivwses ſchon genugſam bezeichnet; wo⸗ 
zu noch das tautologiſche und ganz uͤberfluͤſſige r 
zur Darſtellung der nemlichen Sache? Wie konnte der 
Geiſt Gottes ſelbſt und ſeine Gnadenkraft 
Agro ov ALVAXGLVWG. j MD. genannt werden? 
Das Princip unſerer Wiedergeburt und Erneuung 1 1 οẽ 


deo, wird ja deutlich genug von der mahvyyeveoia 


und evazaivaces, als der von ihm ausgehenden Wir⸗ 
kung, und von Aerody,. als demjenigen, in deſſen Folge er 
dieſe Wirkung vermittelt, unterſchieden. Gir die reichli⸗ 
che Mittheilung der goͤttlichen Gnadengaben oder der 
heiligenden Kraft des goͤttlichen Geiſtes ware Asreev 


durchaus kein paſſendes Bild; ein Bad kann nur Sym⸗ 


bol der Reinigung, nicht aber der reichlichen Ueberſchuͤ⸗ 
tung und Ueberſtroͤmung mit gewiſſen Wohlthaten ſeyn; 


die letztere iſt uͤberdies V. 6 durch eezeer & ud 


nU ,s angedeutet. Man kann dieſes e h 
auch nicht mit Teller (im Woͤrterbuch S. 92.) als bloße 
Erklaͤrung von Asrody nehmen, und ſagen: „ſo, wie 
Paulus die figuͤrliche Benennung der Wiedergeburt 
ſogleich mit dem eigentlichen Ausdruck: Erneuung des f 
heiligen Geiſtes, verwechſele, fo erklaͤre er auch das 
Wort Bad durch: reichliche Ausgießung des h. 

Geiſtes.“ Ein Bad, und Ausgießung einer rei⸗ 


chen, uberfirdmenden Fide von Kraft und Segen, fi ind 


offenbar ganz verſchiedene Begriffe, deren keiner mit dem 
andern verwechſelt oder zur Erlaͤuterung des andern ge⸗ 


. * 8 2 . i 
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braucht werden tent; und ſchon die aBottRetung zeigt, 


daß verede nicht mit wrevuatos din; ſondern mit 


:  mtheyyeveoias. zu, verbinden if (Eben daraus, daß 
Aurgdο und ext ganz heterogene Bilder ſind, 
ergibt ſich auch die Unſtatthaftigkeit der Bemerkung, 
durch welche Toͤlluer, theologiſche Unterſuchungen 
Ir. Bd. 28, St. S. Wi, die Erklarung des Ausdrucks 
a At von der Wiedergeburt und Erneuung zu rechtfer⸗ 
tigen ſucht: „es erhelle, wie Paulus zu der Vergleichung 
der Wiedergeburt mit einem Bade, durch welches die 
Cretenſer von ihren vorigen moraliſchen Unreinigkeiten ge⸗ 


reinigt worden, gekommen ſey; er beſchreibe die ihnen wi⸗ 


derfahrne reichliche Mittheilung der heiligenden Gnade als 
eine Aus gießung des heil. Geiſtes uͤber fies alſo habe 


er in der Allegorie die ihnen widerfahrnen Gnadenwohl⸗ 5 


thaten deſſelben als ein Bad vorſtellen muͤſſen, durch 


welches ſie gewaſchen worden waͤren.“ Nicht einmal 


ſchicklich, geſchweige denn nothwendig waͤre ein ſolches 
Fallen aus Einer Allegorie in eine ganz andere hier ge⸗ 
weſen.) Endlich, die Lehre Jefu, das Reinigungs⸗ 
mittel, durch welches uns der Geiſt Gottes erneuert und 
umbildet, als X rod vorzuſtellen, ware eine dem N. T. 
ganz ungewoͤhnliche Metapher; 1 Kor. VI. 11, worauf 
man ſich zu berufen pflegt, kommt das Wort r als 
Bezeichnung der chriſtlichen Lehre nicht vor; es wird nur 
geſagt, daß die Korinthier abgewaſchen, von Suͤnden ge⸗ 
reinigt ſeyen, (ane ugνν,α ſey eine Wohlthat, die 
fie Jeſu, dem Herrn, (1 Ge ch Ko Hot,) 
und dem Geiſte Gottes (2% mvevmace ve Fed ju.) zu 


danken haͤtten; und Eph. V. 25 wird unſtreitig unter 


-Ascody nicht das Evangelium, ſondern die Taufe ver⸗ 
Honbati wie ſchon der mila rd vOatOS seat oder 
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ware dort auch die Lehre Jeſu getleint, ſo wuͤrde die 
Bezeichnung derſelben doch nicht in dem Worte ro 
an ſich/ ſondern in der vollſtaͤndigen Formel: ‘herody iv 
Gurt, geſucht werden muͤſſen. — Fuͤr die Richtigkeit 
der Erklaͤrung von der Taufe hingegen ſpricht, außer der 
eben angeführten Parallelſtelle Eph, Vis 26, wo ac ινοι 
Cew r Astow) rd datos, wenn man nicht höͤchſt ge⸗ 
zwungen erklaren will, auf nichts anderes, als auf die 
Taufe, bezogen werden kann; 1 Petr. III. 21, wo a, 
reinigende Taufe, wie in u. St., als das, wodurch Gott 
uns rettet, (Gel, vgl. Mare. XVI. 16) beſchrieben; 
Apſtg. XXII. 16, wo gat rec und ditohodecdar iH 
tas dpaprias zuſammen geſtellt; Joh. III. 3 = 57 wo 
die taheyyeveote mit der Taufe in Verbindung geſetzt 
wird, wie denn ſchon die Proſelytentaufe der Juden als 
wakeyy. betrachtet wurde; und der von den aͤlteſten Zeiten 
her eingefuͤhrte chriſtl. Sprachgebrauch, nach welchem die 
Taufe als Reinigungs ſymbol oder als verpflichtende Weihe 
zur ſittlichen Reinheit ro hieß, und als Bedingung der 
avavyéevnots, avaxaivwors, ao ot ots galt. M. ſ. 
z. B. Just. M. apol. 2. P. 93 [s.: or rod 2 Be 
xauev éavtods tH Fe, natvowointéivees dia 
205 Neis, 80 podle. Odo dv Wevodwor D? 
MigEvwol ahi) TATA TA dy’ Glad Sed cE⁰ 
Kel’ heyowevo eva * Brody vt Hs Ovvactat 
enten pres, — Sora vy Flv, 250 8%, 
ig, x todwor ar cee, ov N Bets auto, 
| dender, avayevvartac: 67 bt 
yao vod 1s Bone how xal deondrov Seov , 
ead Tov erg 70 I. Ao., nai u veUHU ay, 
10 b H d rd re Astoov WoLovreTan, Die 
Stelle Dial. cum Tryph. p. 231 gehoͤrt nicht hierher, 
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f mul ee berg und Ba: reoyece nteupborich gebraucht 
: ifts 5 ec, 20 % 8 erαινõονHie 1 AHS) 
Rab oeas- C00, Seon, 0 berg rs aveulas toby gude 
r Feod yéyover, 055 ‘Hoaias Bog, iuels émigeds 
auen, a , or rohr éxéivo, & ee 
ü zd, 10 Barre L OH Gs) wd udvov pahagiont 0 
era ROY GOVT ES: Ouvemevov, robtd ge TO VOWE THE, 
 Swng.)- Clem, Alec. Paed. I. c. 6. P. 93: Garregdνẽ 
0 gare dliebæ. ꝙeprigd HE“ Bio bo- 


Wospevoe, relle “ etehecodpevor, amadavate 


: Comedian — Kalletal od Mohhayas xo €oyov. TOVTO*, 
vονõjdu, rod g rlolid, wai v,, n r das 0 
hereon. perv, OU ov dg ducorios’ emoggvmrope- 
Fa etc. Constit. ap. II. c. 7. p. 218. ed. Cotel: Vw 

5 oR ésw, v uiv, dd e Ott ol garriogl uses sig. 


7d Pdvacor, r Kugiov ‘Inood ovzére Gpeihovew: . 
cuagravew.oi totovtor. — Ou aisevouev,, hov-\ 


od weu ay. 1 ig S hergov éve 
; Medocew TO TOY dd uuby dachyijuccce, Greg. Naz. 


OE aby 40. P. 638; naue, eos, comeo Aoigds, 6 


rohr be „ Wodhois xa. Seapooors OvoUaoW, | 
OUTS ned 10 Owgn te — db xahovpen, ydor- 
Ope, Pdariope. , volguds, qr agrugaias 
evOv Le, hovred v1 aheyyevedé 4 op xi 


da, May 0, r u,, ? . Ascody ws éxmdvoev., 


Gregor. Wyss, orat. de bebt. Christi: Bdncoud Eg 
c αοαντ cd age 5 pe cls let, 
GVAKALYLG LOD na AvayEevvy ew 25 urid. 
Daher nennt Euſeb praep. ev. VII. c. 2. die Katechu⸗ 
menen: ‘tous oe g d herood ,: 
wevEedtas HEtwpévovs..— Aerody wakvyyeveoias 
heißt die Taufe, ſofern fie unſere ſi ttliche Reinigung verſinn⸗ 
bildet und unſere Bildung zu neuen Menſchen 88 0 


5 


$84. 8 g e 
als Einweihung zum Chriſtenthume, vermittelſt deſſen die 
Gnadenkraft Gottes uns umſchafft, heiligt „um neuen goͤttl. 
Leben erkraͤftigt, durch welches uns Suͤndenvergebung und 
Begnadigung zugeſichert ſchon in der Gegenwark der Genuß 
det beſeligendſten Wohlthaten Gottes verſchafft / und das 
Recht zu neuen ſeligen Hoffnungen fit die Zukunft gegeben 
wird. Theovoret zu n. St.: qe Lonocb. 
evg 0 deondens; Sta tow loo obs rib Weoves 
giv jneg xoxwv phevdéouoe, typ way’ <ourHolys 
Peitrioptere avantions xs rot vesoryyjoas nod ths 
: 705 nvetwaros Swpeds Aνiν, ty Otis du 
oo Edele dev. Theophil, Antioch. ad Au. 
tolyc. L. 2. . 95: Erl ev na boo brd ro 
ge rd en r dbbatiwv wvevduever, 222 ig v ae 
TOvTO e Dery wa, Tov ellen AauBevew robg dv 12 
Jowwovs. ,d on ve capeow cer rec OL bd 
70 nai Aereov tadeyy eveoiag Wawra 705 n . 
drag 17 d , Lai dc epo, 10. Ab- 8 
Bavovras eviovion nad cov geo. ‘Athanas. homil. 
in Matth. XII. 31: & get rid g 10 uv Coratow 
cr ed td dorf ad εͥ, dvanauviecee dd 68 
dodge ebundeis rj tod Mvevmatosg yoorrt. Basil. 
M. de Pie S. c. 10: ‘ex Sens: 70 Grotta, E 
Woeuthn Hucouy &xEivyn, i v Wukeyyevecias 7) Leon. . 
Cyrill. Hieros, catech, 2. ad moi ited : ot veopwrt- 
odévres ,  evaKatwladévres Gnd Rahalorntos sig 
ni, = Die judiſche Proſelytentaufe hie e 
Aeyyevedia, als Aufnahme in das dugete Verhaͤlt⸗ 
niß einer neuen äber Gemeinſchaft, und die Proſelyten 
wurden, als in fold ein auß eres Verhältniß Uebergetre⸗ 
tene, Neugeborne genannt. Die chriſtliche wakeyy., 
bezeichnet etwas weit Höheres, etwas Inneres, Gei⸗ 
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ſtiges, Sittliches; eine 1 Umwandlung des 
geiſtigen und ſittlichen Zuſtandes, durch welche der Menſch 
aus einem ſinnlich⸗ denkenden und irdiſch⸗geſinnten, vom 
Leben in Gott und von der Aehnlichkeit mit Gott ent⸗ 
fremdeten Weſen ein gottaͤhnliches, göͤttlich⸗ denkendes und 
himmliſch ⸗geſinntes, einer hoͤheren Ordnung der Dinge 
ö angehoͤrendes, und fut die beſſere Welt taugliches Weſen 
wird, = avader yevvnd ij v, peony dive é% TOV. 

MPEvuatos , é Ison, Joh. III. 3 Hey 4.2 f. dvd- 

pevuysnvae. 86 EHrid o Sd ; 4 Petr. I. 3; deu. 5 
diu Our en nog good r], G ad dorou, 
V. 233 5 amonveddae , S* TO Elva anaoziy rid THY: 
705 9505 vrioudr , Jac. I. 18, vgl. Lucke Evang. 
Joh. I. S. 569 f. Daſſelbe ſagt avaxaivaoce, die 
Umbildung zur a xriots, Gal. VI. 15 2 Kor. V. 

175 avaveocvotac. to ve H TOD. vos, N 250 l. 
; anode cov “over avtouimtov 10 ard e A. 
otévray, Eph, IV. 23 f., Kol. III. 9 f., vgl. Roͤm. VI. 
i XII. 2. Cheyfo ſto mus: ade eg S Gig 
cadens Suaneqwérns obe wmosHoryua tiInow, 

d vg gd r makers Sao ofs, d 
exer ToD gehe, avery nacahvods, drag. ava- 
Dev: dvignot 2 bebe el, BCU j, AUTOS bo- 
ine. Our sveczevacer zuds, ahh avortevr xa- ‘ 
TEOKEVUGES — Avcinculv. RvEVMatos d, die 
Erneuung/ deren Urheber Gott und ſein Geiſt iſt. Hage 
10 nuaigencos: juiv i avayévvnors: maga ö THs 
c E,ẽö s „ dvunhaots, Gregor, Naz. orat. 37. 

P. 609. Chryſoſtomus: avutev ,, xawors 
Ola tod avEdipmatos. Hoebfia ay. iſt nicht, wie Hein⸗ 
richs, behauptet, unſere nunmehr veredelte Sinnesart, 
das nveνẽůbder Chriſten ſelbſt, welches vorher xu nd, 


ba 
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oaoxxdns mii war, und nun ο ward; ‘fons 

dern das hoͤhere, goͤttliche Princip alles Guten, das uns 
den neuen Sinn einſlͤßet und das neue Leben in uns 

ſchafft. — Bnypéerv, wie ellundere, effuse donsre, 
in reicher Fülle minheilen; Theophylatts dans b 
routs werddune + TOU. TMveduaros énhijouosy RMAs 
dg. Apſtg. II. 177 Sock III. is Zach. XII. 10% 
5 Sir. I. 10% Nil, 1 Test. XI. Patr., test. dada: 
0. 24. dvoονννιν. én. dur o oog Ext u 
MVEDUC , bol rares ayiovs Kat GVTOS éuyeci: 
Teepe zd ep vhs, nae s ceode dr] beg 
dio EN ee nad o geg * woogrdywase 


dvrot .woalrosg Hol éozdrors. Der Genitiv: 8, 


ruͤhrt von dem ausgelaſſenen is oder c her: von wel⸗ 
chem er reichlich, deſſen er ein reiches Maas ausgegoſſen 


hat. ded J. A.: durch Chriſtum, durch ſeine Ver⸗ 


mittlung wird der goͤttliche Geiſt mitgetheilt, Luce. XXIV. 
40, Joh. XV. 26, XVI. 7, Apſtg. II. 33: der Vater 
ſendet den Geiſt ev GH Xougov, oh, XIV. 26, 
vgl. V. 16. Daß der Apoſtel die Mittheilung des Geiſtes 

hier Chriſto, und nicht der Taufe, zuſchreibt, kann nicht 

als Einwand gegen die Erklarung des Aste von der 
Taufe gelten; nach Teller Woͤrterb. S. 93: „ dieſe Er⸗ 

klaͤrung von Nr angenommen, haͤtte der Apoſtel im 
ten Vers ſeine eigene Auslegung des sten ganz anders 
faſſen, und etwa ſagen muͤſſen: welchen er uns reichlich 
durch die Taufe mitgetheilt hat. Allein ſo ſchueidet 
er alle Gelegenheit zu einer ſolchen Erklaͤrung ab, wenn 
er ſagt: durch Jeſum Chriſtum.“ Der gte Vers iſt 
nicht Auslegung des Sten, ſondern Fortſetzung der dort 
angefangenen Gedankenreihe, und der Sinn und Zuſam⸗ 

5 menhang ift offenbar; Walen und beſeligt hat uns Gott 75 


\ 
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nach Felt Se Gnade burg das Taufbad, ver⸗ 


mittelſt deſſen wir in einen neuen und beſſeren Zuſtand, 


gleichſam in ein neues und hoͤheres Leben berſetzt werden; 
und durch die Umbildung und Erneuung, welche der hei⸗ a 


lige Geiſt bewirkt, den Gott uns durch Chriſſum reichlich 


mitgetheilt hat. 77 t a herp ops. reits ay. 


hangt von en; dea J. Xe. haͤngt von ds sexe 


* 
. 
Orr 


ab: der Taufe, und dann unſerer Erneuung durch 
den Geiſt Gottes wird unſere Rettung und Beſeli⸗ 
gung als umgeſchaffener und zu einem neuen Leben be⸗ 


: feeltet Weſen; die Mittheilung der hoͤheren Gotteskraft, 5 


8 


n Leben beſeelt, wird Chrifto zugeeig⸗ 
net. — 2 — = drwvior wird richtiger mit Ee. 
Leeb, als, nach Andern, mit dem entfernteren éowoe 
verbunden; daher auch in den Worten: TH éxeivov 


Peo des Pronomen éxeivou nicht auf Peds, ſondern 
auf reh bezogen. Seinen Geiſt hat uns Gott mite 


getheilt, damit wir, durch dieſes Geiſtes Gnadenwohlthat : 
und deſſen gnaͤdige Huͤlfe zu vor Gott gerechten, von Gott 


begnadigten und gottgefaͤlligen Menſchen gebildet, das 


ewige Leben, auf welches wir jetzt {hon hoffen, vereinſt 
wirklich erlangen und in Beſitz nehmen mochten; oder, 
wenn zer EAwida nicht zu Cons aewviov conſtruirt 


und Sony G Kor’ vrt fiir” Su) Gon. EAN 


Sof genommen ſondern vr éhicida mit 2 νοõο; 
ub yevodu. verbunden wird: damit wir — ſchon jetzt in 
Hoffnung Erben des ewigen Lebens ſeyn, es jetzt ſchon 


der Hoffnung nach beſitzen und des gehofften ewigen 


Heils fo gewiß ſeyn moͤchten, als gendifen wir es bereits. 


Roͤm. VIII. 24, Tit. II. 13. Ehryſoſtomuus: nat 

Son, robrégt ra phrtocrer , Surchs . 

havoomen ,. Hy, OTe noes nai xhnoovomuat g Die 
* ‘ 92 


3 98 


Wohlthgten die uns shia, hel at N 5 
ein fiche’, Ußterpfand der, noch großeren ſeyn, die wir 
türftig erwar zn dürten , der neue und beſſere Sinn f den 
Gottes Geiſt in uns bildet, das ee ehen, 
zu welhem er une beet, ſad ang et sbiggn Zur Erlau, 
gung des, ewigen Lebens, und zu der gewiſſen Hoffnung 
deſelben berechtigen. ue 12 Schluß ‘fey. Hach bemerkt, 
daß auch, Hr. Dre, Schultheß in dem Nufſase sn die 
Geburt aus ‘Water, und Geist, in 8 ners exeget, 
Studien 1. „Bd. Nr. 4, den Ausdr 1 Hare ae 
* metaphoriſch erklart, von dem „nach, der geiſtigen Ge⸗ 
but oder der Wiedergeburt geſchehenden Ge ifte s bade, 
N77 von! der Erneuern ing, der den Menſchen ernen⸗ ; 
ernden, den neuen Menſchen erweckenden und belebenden 
Wirkung des heiligen Geistes, welchen Gott von 
oben reichlich uͤber uns ausgegoſſen, durch welchen et uns oS 
zu Einem Leibe getauft hat durch J. C., der nicht mit 
W aſſer, ſondern mit dem heiligen Geiſte taufte. Das 
stort Bad werde alſo im uneigentlichen, geiftigen, Sinne 
gebraucht z, es fev, der durch Chriſtum uͤher uns aus gegoſſe⸗ 
ne Geiſt bei der Geburt des neuen, inneren Menſchen. 
Dieſes Bad oder dieſe Taufe von oben fe. nicht die 
Wa ſſertgufe, welche zwei verſchiedene Taufen Apſig. 
I. 5 von Jeſu ſelbſt auf das beſtimmteſte unterſchieden 5 
wurden. Dieſe Geiſtestaufe koͤnne auch ohne jene Waſſer⸗ 
taufe geſchehen, welche letztere nur das Symbol der erſte⸗ 
ren ſey.“ (S. 107, 108.) — Dagegen nimmt in dem⸗ 8 
ſelben Bändchen der eregetiſchen Studien, S. 187, Hr. 
Prof. Theile in, den yexegetiſchen Fragmenten, uͤber 
Eph. V. 26, 27.4 die von uns vorgezogene Erklarung 
von der Waſſertaufe mit Recht in Schutz, und erinnert: 
„ die beiden Saͤtze: dara as at a na dv. 
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ep. ap ods dhion, ſtehen. ich vollig, wie Joh. III. 
5: Venda, 77 bdaros anak, AYEVUATOS 5. als 


Symbol und Sache, gegenüber; das neue Leben be⸗ 


ginnt äußerlich durch die Abwaſchung, innerlich 


durch die Erneuung des wann ae das e 


WON: he dae hicks. we ‘i Gee 5 us 
V. 8. Ie, 10 185 ‘sat wh fo hoher Gnas ; 
den von Gott gewürdigt ſind, und ſolche herrliche Hoff⸗ 


nungen haben, iſt zuverlaͤßige Wahrheit und ungezweifelt 


gewiß! Ch ryf oſt om us:, ered). ee Helden Ys 
O1ehéyp, nal Löbe rag νννν énpyaye TO GET. 


80. Al i rh 8565.5 POL, fai Spor, Ex; TOv 


= praodyroy. 0 dg rocauùens Hees, av oullas Gee, as 


* 


von der Gnade Gottes in Chriſto, von den Verpflichtun⸗ 4 
gen, die ſie uns auferlegt, von den Hoffnungen, zu denen 


Mals na TOGOUTUD. nandv, Son ore. nae cop. 
lender pir. pecadidicer. adyroy, Elie luce 


TH Whore. — Daher will ich auch, 1 TOV Tap 
6 geg., vgl. 1 Tim. I. 7: daß du dieſe kehren 


ſie uns berechtigt, V. 4 — 7, unauf hoͤrlich einſchaͤrfeſt, 
ſie nachdruͤcklich behaupteſt, und als wesdv 0, als 
unumſtösliche Wahrheit bezeugeſt. Vul g.: de his volo 
te confirmare. (i. e. perseverare. ye ‘Iba, gibt den Zweck 


ſoll: damit die Chriſten ſich jener großen Wohlthaten 
Gottes durch ein gutes Verhalten wuͤrbig beweiſen, und 
nun auch mit ernflem Eifer jeder Tugend nachſtreben mbz 


gen. Ol Wem lg. 15. 9, Umſchreibung der Chri⸗ 


ſten Apſtg. XVI. 34: die wahren Gottesverehrer, die es 


wiſſen und glauben, wie viel Gott fur ſie gethan und ) 
veranſtaltet hat. — Sie ſollen bemüht ſeyn, xahaw 
Ache e Fs Es # kein Grund vorhan⸗ 


a * : a x 


1835 


! 


an, zu welchem Titus dieſe Wahrheiten kraͤftig bezeugen 


Se 


Pair . 


sil,” den Begtiſf von 507 20 nur if die der 


Kirche zu leiſtenden Dienſte zu beſchraͤnken, wie 
Michgelis den Sinn faßt: „damit die Chriſten in den 
Stand kommen, daß man ihnen wichtige und nuͤtzliche 
Verrichtungen in der Kirche auftragen konne.“ Mit 
Grotius u. A. an Arbeitſamkeit und Betrieb⸗ 


ſamkeit in einem rechtmaͤßigen Berufe, an ein 


5 anſtaͤndiges Gewerbe, dem ſich die Chriſten widmen 
ſollten, zu denken , und in vc x. Ege moots. einen Bes 


genſatz theils von yaséges aovyai, J. 12, theils von 


éivae alazooxeg dy, , I, 7, zu finden, paßt nicht zu der 
Verbindung, in welche die Ermahnung V. 8 mit der Er⸗ 


innerung an die unermeßlichen Gnadenwohlthaten Gottes 
durch Chriſtum, V. 4 — 7, gebracht wird: durch dieſe 


Erinnerung wollte der Apoſtel unfehlbar Auffoderungen zu 
etwas Hoͤherem, als blos zur Arbeitſamkeit und zur Ent⸗ 


haltung von unehrlichen Handthierungen motiviren. 


f Chryſoſtomus verſteht unter v so, Liebes- 


werke „Handlungen der Wohlthaͤtigkeit, zu welchen die 


uns von Gott erzeigten Wohlthaten antreiben fotten: 
bach ‘mee 2758 rd geb phavdeumias, nai Wept WE 
apace vrs meg pecs and eto bis, ra Tivas Ov- 
rats Buds, rivas see,, S * gree 


wal meet Tet — — Mews. TH dec, terése, rd 


phe dtahéyeoPot, xai amo T8rov meorpémew bts 


tiv éhenuoodyny. Und nachher: tt es ive’ ꝙ — 
745. — — pots cat; iva. u eu ot 8 Ge 


jueves Ae 10d aurss 5 ahha zai avtol See 
yaCwvreat 785 déopéevss rig dry Bondeias. Der 
 44te Vers koͤnnte dieſe Erklaͤrung empfehlen. Da indeſſen 
hier in dem ganzen Zuſammenhange nichts vorkommt, 


was auf die Empfehlung einer ſperiellen Tugend, der 


= ſtum entreißen wollte, und dem 


0 g : BM 
sxvhlbiitity 1 da V. 3 der laſterhafte Zuſtand 
uͤberhaupt beſchrieben war, t uns durch Chri⸗ 
als Theilnehmer an 
der erlöſenden Gnade entſagen muͤſſh z da die Erloͤſungs⸗ 
anſtalt unſere ſittliche Beſſerung un chaſfung im All⸗ ote 

5 gemeinen zum Zwecke hat, V. 3 o wird N. 507. 

5 richtiger, wie II. 14, von chriſtlichen Tugenden 
jeder Gattung verſtanden. Leotsactar x. ö %%. 
a ooo r ν Roͤm. XII. 71 2 Kor, VIII. 215 
ée 11 de, E reg E) rabra v0 gs, 

5 Phil. IV. 8; Syhwcyy éivar xahav ih, Tit. II. 


14. Zur Verſtaͤrkung des Nachdrucks werden. die Syno⸗ i 


nyme: poovtiCecv mooisaadas mit einander verbunden: 
omni cura incumbere in virtutis studium. Es iſt 
naͤmlich die Rede davon, daß die Chriſten ſ ich ſelbſt . 
der chriſtlichen Tugendiibung befleißigen; nicht davon, daf 
fic Andere zum Guten anhalten ſollen; hoͤchſtens 
koͤnnte man in meoigaotat, wenn dabei eine Pflicht gegen 
Andere beruͤckſichtigt ſeyn ſollte, die Auffoderung finden, 
Anderen als Muſter im Guten voranzugehen. 
Die Erklaͤrung aber: derer, die um Wohlverhaltens willen 
leiden und ihrer guten Werke halber verfolgt werden, 
ſich, huͤlfreich und ſchuͤtzend annehmen, culto- 


vey rum pietatis, ob morum sanctitatem pressorum et - 


axllictorum, patrocinium suscipere, ſchieht eine dem 
Zuſammenhange ganz fremde und durch das Vorhergehen⸗ 
de nicht im mindeſten vorbereitete Idee hier ein. — Tau- 

EQ ESL — adviown., dieſer Fleß in allem Guten 
iſt an ſich recht und edel, pflichtmaͤßig und ruͤhmlich, nnd 
zugleich vortheilhaft und wohlthaͤtig wie fuͤr den Voll⸗ 
bringer des Guten ſelbſt, 1 N fur Andere. Aims ti 
e V. 8. * . 
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v OTB , Baigent Wutsch lich alles beat 648 a 
die Beſoͤrderung wahrer Tugend und ‘Goitfetigteit keinen 


Einfluß hat. 1 Tim. I. 4, Iv, 7, WI. 20% 2 Tim. zi. 
14. 10. 28. Peveahoy. ſind she mabe ant 
hier, wie 1 Tim. I, 


8 


guoſtiſch⸗kabbaliſtſche Spetulationen N 


uͤber die Genealogie, die Emanationen und Zeugungen 


der Aeonen. "Ho ats bezieht Ehryfoſtomus auf 


Streitigkeiten mit den Irrlehrern, auf welche ſich Titus 


nicht einlaſſen ſolle, weil ſie vergebens ſeyen, und jene 


hartnaͤckig auf ihrem Irrthume Beharrenden doch nicht 


auf andere Gedanken brachten. Eigets t rds meds | 


alerts, (v. 10.) ive 4% eiu ονM Sei or 
0h 7 20%. Ora yoo g rie des eeasrévos, 
nei land dv tsp venta, nos uer AO. 


odeut ony vfb, Tivos sven Va cu, ard : 


WETOWD | greg Atos ‘ovely tov 2 10 


Mover stg ts, ass, Th re Menlo durots N 


: Sraikeyopevos nal 5 d digerfs, Beſſer aber 


wird Eaers xae 6 αννẽ vournat zuſamnten ge; 
nommen: Streitigkeiten und Zaͤnkereien uber die Aus les 
gung bes Geſetzes, Pugnge, quae veniunt a lege; 
Hieron. Vorzuͤglich iſt wohl an den Conſtiet abweichen⸗ 
der Meinungen uͤber den geheimeren und tieferen Sinn 


des Geſetzes, uͤber welchen die kabbaliſtiſch⸗ allegoriſtrenden iB 


Ausleger nicht einig waren, zu denken. In ‘Streitfragen 
und Dispuͤten hierüber fol Titus nicht eingehen: 8194 
ydo apag, xab jae, im Gegenſatz von xade xed 
60e TORS. agg oe, V. 8 Md rd G kann 
entweder, als ſynonym mit dv cop., unnuͤtzez oder: grund⸗ 
loſe, auf keinem haltbaren Grunde beruhende Hhelet⸗ 
keiten und Unterſuchungen Ache YT e e 


ry 3 
f 


‘dhe A ae! — 
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oer ibs ie e nkbütweder! 

5 5 Rat: cds v. 
hoe pines Be 9 auf die Bahn bkingt, und die Religion zum 
5 Gegenſtande des S reits macht; oder: ein Partheiſtifter, 
Nottenmacher, der fis einen Anhang zu machen „ ſich zum 

Oberhaupte einer eigenen Sete aufzuwerfen trachtet, 
5 1 Kor. 1. 14 fy III. 3 f.; ober ein von der reinen Lehre 
des Evangelii und der Kirche abgewichener und ihr wider⸗ 
bprechender Irrlehrer. Alles dies kann bequem zu Einem 
Geſammitbegriffe verbunden werden: ein zanffuͤchtiger und 
(chi ts matiſcher Irrlehrer, der die evangeliſche Wahrheit lei⸗ 
a denſchaftlich beſtreitet ſeine verkehrten Anſichten und un⸗ 
nlitzen Gruͤbeleien heftig gegen die aͤchtchriſtlichen Lehrer 
vertheidigt, ſie weiter aus zubreiten / ihnen Anhaͤnger zu 
gewinnen, dieſe von dem Verbande der allgemeinen Kirche 
los zu reißen ſucht, und dadurch den Frieden der Chri⸗ 
ſtengemeine ſtort. Loe ſych.: N T1 a ov 2 
Held dood weros: vel Alperinol; das Gegentheil f 
von dodddo&or, von oe reubduis wigews. Bangs 
lich vom Chriſtenthume Abgefallene, oder ſolche ) die ſich 
der Apoſtaſte gar zu wiederholtenmalen ſchuldig gemacht 
hatten, ſind wohl nicht zu verſtehen. Ha, we- 
ol is B. o Er, d ανννιν e, Roͤm. XVI. 47; 
5 ci οο AHO TOAD | rotor, 1 Tim. Vie 5. Nicht, 
als haͤtte Titus, nach Hammond Erklärung, fie in 
den Bann thun und von der Kirchengemeinſchaft aus⸗ 5 
ſchließen ſollen; er ſoll nur nach ein⸗ oder zweimaliger 
vergeblicher Warnung (Matth. XVIII. 16) ſich nicht wei⸗ 
ter mit ihnen aufhalten und ſeine Bemühungen, ſie eines 
Beſſeren zu belehren, nicht fruchtlos an ſie verſchwendenz 
er (oll ſie als unverbeſſerliche Menſchen ganz aufgeben, 
wenn ſie auf ihrem n beharren, my pon zur 
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evangeliſchen Wahrheit, zur Gemeinschaft der Klche zu⸗ 
ruͤckkehren, wollen. Ehenfohomuss ads ere 
ght Here q dvroig a 9508 lter d ole, r ι 
‘Yo, d: ale gr: ade. aονj Hnet e weQi tow . 
ihnida z den agel q R reel cu 
dinredugerodzp very oaths, Ora dé, es U . 
% vat, pureods, r ipexcy HVUTEVELS etry Te 
TOM dion oegeis; Augustin, epist 162: dixit quidem 
Apostolus Paulus; haereticum hominem post unam 
8 correptionem devita, sciens, quia subversus est ejus- 
modi, et peccat, et est a semetipso damnatus. Sed 
qui sententiam suam, quamvis falsam atque perver- 
sam, nulla pertinaci animositate defendunt, praeser- 
tim quam non audacia praesumtionis suae pepererunt, 
sed a seductis atque in errorem lepsis parentibus ace 
ceperunt, quaerunt autem cauta sollicitudine verita- 
tem, corrigi parati, cum invenerint, nequaquam 
sunt inter haereticos deputandi. — Quamquam et 
ipsum haereticum, quamlibet odiosa superbia tumi- 
dum, et pervicacia malae contentionis insanum, si- 
cut vitandum monemus, ne infirmos et parvulos fal- 
lat, ita non abnuimus quibuscunque modis possumus 
corrigendum. — Weiter gib dir keine — ja doch ver⸗ 
gebliche — Muͤhe mit ſolch einem Menſchen, Fog 
ar % A. Du weißt ja, du ſiehſt eben aus der Frucht⸗ 
loſigkeit deiner Zuredungen daß er ein durchaus verkehr⸗ 
ter und grundverdorbener Menſch iſt, der nicht aus Un⸗ 
wiſſenheit in ſeiner argloſen Einfalt irret, ſondern ſich 
ſelbſt als ein zwar hinlaͤnglich Belehrter, aber der Wahr⸗ 
heit kein Gehoͤr Gebender das Berwerfungaurtheil ſprechen b 
muß. “LEésoanrac, 5 Moſ. XXXII. 26. == oxo-, 
Mas nat. dtesoapiwevos & 487, Phil, J. 45 arte e, 


ae 


= bros msde 4 sim, . 572 Tim. III. S8, Ahν⁴ñmw 
FAVEL,. AVTOKATE LQ. t er irrt als avarone- 
prog, Rom. I. 207 er kann ſich bei ſeinen Irrthümern 


nicht entſchuldigen und vorgeben, man habe ihn nicht 


gewarnt; er muß ſich ſelbſt den Vorwurf machen, daß er 
keiner Warnung und Belehrung habe Raum geben wollen. 


5 Chryſoſtomus: * sel Emel, » Ort BOers Ser, 


gdels e rgcev. Ora 2 era opp, megaiveduy 
o durdg emery, duroxerdxgtros yéveret, Et iſt 
nenabrpgeaoful nos apy iow avveidyom, 1 Tim. IV. 
25 ind mS, ovperdioews sheyxduevos, Joh. VIII % 


‘Dg. z urs xed Tho onsiag ov EH joe rarduptud- 
e⁰ο, Oekumen.: er ſuͤndigt, wenn er ungeachtet dei⸗ 


ner Zuredungen auf ſeinem Irrthume beharret 5 wider ſein 


beſſeres Wiſſen und Gewiſſen; ſein eignes Gewiſſen erklaͤrt 5 
ihn deßhalb fuͤr doppelt ſtrafbar. Nach Andern: es iſt 


nicht noͤthig, daß du außer dem a, o noch wei⸗ 
tere Strafen fiber ihn verhaͤngeſt und ihn foͤrmlich aus 


der Gemeinſchaft der Kirche verſtoßeſt; er iſt durch ſeine 
Verkehrheit ſchon genug geſtraft; er hat ſich ſelbſt ausge⸗ 


hehe von dem Wee der gh Ghrifien, 


AN 


Sy: N. 125 13 va, bie Einleitung. — 4 


wahrſcheinlich contrahirt aus Artemidorus, und Zenas, 


(Zenodorus „) find nicht weiter bekannt. Der Letztere heißt 
pouexrds, wohl nicht als Rechtsverſtaͤndiger, ſondern 
als Geſetz⸗ oder Schriftgelehrter, „ duvatds év rate Y- 


Fals, Apſtg. XVIII. 245 15 vous éinynens, Heſych. 


en Tychikus, ein aus Apſtg. XX. 4. 6, und aus den 


pauliniſchen Briefen bekannter Freund und Gehuͤlfe des 


Apoſtels, der auch in der erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft 
bei oi — aber von Rom aus von & nach Kein: 


1 
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34 


i aſſen de. pelt geist wil wit, 21 POL. a; 


2 Tin: 1, 42. PY pio C Pop . Ast. XVI NIX 1 
I. I. IV. X Igeln dlexundtiniſcher Side enh eae | 

Johannis junger, von Agulla und Priseillaczt m Ehriſen⸗ is 
thume beehrt wegen feiner Schriftgelehrſamkeit und Bey 
redſamkeit als Lehrer des Ebangelfkſchr geſchäßt und mit 
Paulo durch innige, bis an das Lebensende ves Aboſtels 
fortdauernde Freundſchaft verbunden. — Ih 
ift hier nicht: begleiten / das Geleite geben; ſondern: mit 


dem Behithigten zur Reiſe verſehen, zur Vortſegung; der 
Reiſe behölflich ſeyn. 1 Kor. XVI. 113, Joh. V. 6. 


Oh ry’ fo tet ep wae c o abess e 3 
Hit PG HH HS ST vit IE PEs PET CS N 
„ . 14 ſcheint genau mit woo rep i 
B. 13 zusammen zu haͤngen. Gorge PPAF es dem Jenas 
und Apollo an dem zur Reiſe Nöͤthigen nicht gebreche; By 
unſere cretenſtſchen Glaubensgenoſſen ( h⁰οννον 

müͤſſen ja lexnen, Cangehalten werden ) fie) noͤthigenfals, . 
bei dringenden Bedürfniſſen, der Wohlthaͤtigkeit (ν 
80%) ait bon leißigen, ein Beiſßel der Mlldthaͤtigkeit 
aufzuſtellen, ſich mit chriſtlicher Milde der Hülfbedürft⸗ 
gen anzunehmen. Dann iſt der Sinn von fy e@ wy) “aorw 
G4G0 WO: damit ihr Glaube, ihr Ehriſtenthum / ihre 
chriſtlich⸗ veligib ſe Geſinnung ſich thaͤtig beweiſe, damit ſie 
thatige Proben ihres Chriſtenthums ablegen; oder: von 
Liebeswerken nicht leer und entbloͤßt bleiben; oder nach 
Chryſoſtom.: damit ihre liebevolle Mildthaͤtigkeit ihnen 


. ſelbſt Lohn und Gewinn bringe. Oo As, coed! avriny ‘ 


pooveisée' wakhon , 2 u NUN, Evo yao ne 


aug wokhazoo en ür om kata, a 0 a 
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yo : ; 250 : 28 Saf. 
— es ‘epee, er dy ed v 
verpiton’ ge leur Andere verſtehen unter ö ate ) 
eens des Apostels, Die Religionslehrer lebe 
(PVE Lal. fen eee, heißen: ſis / die behren 
des Gpangelſ, meins A (ite geno fet mögen oder iit et ſich 
anſtaͤndiger und nützlicher Atbeſten und Mehenbeſchaftigun⸗ 


gen befleißigen lernen, um ſich durch dieſelben den noͤthigen 5 


Unterhalt zu verſchaffen. ( élg Tas apays. Toe.) Wie 
i Paulus ſelbſt neben ſeinem apoſtoliſchen Berufe ein anderes 
Gewerbe trieb, von dem er ſich nahrte, ſo/ wolle er, ſoll⸗ 
ten andere Lehrer auch thun iva — — axaowot, damit 
ſie nicht unnuͤtze Glieder der Geſellſchaft ſeyn, nicht blos 
auf Koſten Anderer und von frember Milde leben, vielmehr 
durch nuͤtzliche Thaͤtigkeit fid ſelbſt fo viel erwerben moͤgen, 
daß fie Andern noch wohlthun und mittheilen konnen. Eph. 
IV. 28. Michaelis erklart dieſen Vers: moͤchte ich nicht 
immer genothigt ſeyn, aus waͤrtige Lehrer nach Creta zu ſen⸗ 
den; ſondern moͤchten unſere cretenſiſchen Chriſten ſelbſt 
(dc iur.) einmal zur Verwaltung des chriſtlichen Lehr⸗ 
amts und zur Anſtellung im Dienſte der Kirche brauchbar 
ſeyn, (woatsacd. v. 80.) damit ſich doch endlich ein⸗ 
mal Frucht son den auf ſie gewendeten Bemuͤhungen zeigte, 
damit ſie nicht immer einem auch bei dem ſorgfaͤltigſten An⸗ 
baue dennoch unfruchtbar bleibenden Acker glichen! (T 
2 dxaoman) Die erſte dieſer Erklaͤrungen entſpricht 
dem Zuſammenhange am beſten; doch koͤnnte man auch 


xahd 50 % in der allgemeinen Bedeutung, wie V. 6, 


und als allgemeine Ermahnung nehmen; angehalten mufs 
fed die Unfrigen werden, ſich durch Tugenden jeder Art 


aus zuzeichnen, damit fie auch Fruͤchte des Glaubens brin . 


gen, oder: die Sigkgeftöchte! met een Tugend au 
peer ue eee : 
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Anhang. 
Des 
Seitigen Gregorins 


von Razianz . 


S n rede 


wegen ſeiner Flucht, 
in welcher dargethan wird: 
e welch ein 
voile und ſchwieriges Geſchaft ver Betuf 
des Oe ee fey. 


u b 


1 3 ‘ | 
f 


und mit 


‘ den n nötigen Erläuterungen Leiten von dem Bera 
des vorſtehenden Hennen, oe 


st ‘ene ‘peda? sis 5e piiatgina: bi at alg 
en dachte 644 4050 Aab nög Warn ur gh hie 23 
„ ieee it ee AR e nis ed ee e , 
neee sit En Eg ap nig. id ni saan 3 
mcd i shiv: saw se 289 885 enn tae 250 2 
d ch e ee AB Teen aces: sink me 
2 mi NG. Sale 850 THO iad e node ft mga} 
um beſſeren Verſtaͤndniſſe der nachſtehenden Rede muͤſſen 
gende bitoytse Notizen voraus geſchickt werden. Gres 
gor war nach Vollendung ſeiner Studien in Athen um 
bos, Jahr, 350 zu ſeinem Vater, dem alteren Gregor, 
Biſchof von Nazianz, zuruͤck gekehrt und lebte hier, 
nachdem er im 30, Jahre ſeines Alters die heilige Taufe 


empfangen, in der Stille theils den theologiſchen Wiſſen⸗ 


ſchaften und asketiſhen lebungen, theils cder Erfüuung 
ſeiner kindlichen Pflichten. Gern ‘hatte. er, ſich, gleich ſei⸗ . 
nem Jugendfreunde Bas ilius dem Große n, der ſein 
Daus⸗ und. Studiengenoſſe in Athen geweſen war und 
nachher den Moͤnchsſtand gewahlt. halte / eben dieſem 
e als Eönobite ein ganz von der, 
Wielt abgeſchiedenes Leben gefuͤhrt, Doch aus Liebe zu 
ſeinen hochbejahrten Eltern blieb er im väterlichen Hauſe, 
4 und beſuchte nur zuweilen den Baſilius in dem ſtillen 
Thale im Pontus, welches dieſer als Einſiedler bee, 
wohnte. Der Laufbahn des Gorums, die er nach dem 
anfaͤnglichen, Wunſche der Seinigen als gerichtlicher Rede 5 
ner und Sachwalter betreten ſſollte, und auf der er wirk⸗ 
lich einige gelungene Verſuche gemacht hatte, entſagte er 
vollig, bezeigte, aber auch zur Annahme eines oͤfßentlichen 
Kirchenamts keine Neigung, weil mehr Zurückgezogenheit 
in ſich ſelbſt, einſame Betrachtung der göttlichen Dinge „ 
; he eine andes eon mit bühne ee 


352 5 : 13 Leon) 
als ein mannigfaltig bewegtes, thdtiged Leben und Wits 
ken nach außen ſeiner ganzen Gemuͤthsrichtung entſprach, 
und die Verderbniſſe in der Kirche und im geiſtlichen 
Stande ihn eben ſo ſeht abſtießen, als die Verderbniſſe 
der Welt und das Gedraͤnge und Gewitre des irdiſchen 
Treibens. Indeſſen weihte ihn ſein Vater, der ſich bei 
ſeinem hohen Alter der Hilfe des Sohnes in ſeinem geiſt⸗ 
lichen Amte bedienen wollte, an einem Weihnachts feſte, 


nach Schroͤckh im Jahre 361, ihm ſelbſt unerwartet 


und wider ſeinen Willen zum Presbyter, ohne Zweifel in 
der Abſicht / ihm hiernaͤchſk auch einen Theil der eigentlich 
biſchoͤflichen Geſchaͤfte zu uͤbertragen; auch die Gemeine 
zu Nazianz nöthigte ihn, wie es zu damaliger Zeit oft 
zu see pflegte mit einer Art von Gewalt und un⸗ 
: Geftiinemer Zudringlichkeit zur Annahme der Ptieſterweihe. 
Aus Verdruß uͤber dieſen ihm angethanen Zwang und 
uͤber dieſes Hervorſtoßen aus ſeinet geliebten Einſamkeit 
auf den unruhvollen Schauplatz des oͤffentlichen Wirkens, 
FBiugleich auch, weil er ſich dem ihm aufgedrungenen Amte 
nicht gewachſen glaubte, floh Gregor in die pontiſche Ein⸗ 
ſiedelei zu ſeinem Baſilius. Viele verdachten ihm dieſen 
Schritt, ihn beſchuldigend / er fey blos aus Eigen ſinn oder 
aus Verdruß daruͤber, daß ihm nicht ſogleich die hoͤchſte 
kirchliche Wuͤrde, die biſchoͤfliche, anvertraut worden, ge⸗ 
flohen. Nicht ſowohl Ruͤckſicht auf die unglimpflichen 
Urtheile dieſer ſtrengen und gegen ihn eingenommenen 
Richter, als die Betrachtung, daß er ſeinen Eltern und 
dem Willen Gottes ſelbſt ungehorſam geweſen; die unab⸗ 
laͤßig in Briefen wiederholten dringenden und ruͤhrenden 
Bitten ſeines Vaters, ihn, der dem Grabe fo nahe fey, 
nicht zu verlaſſen; und die Sehuſucht der Einwohner von 
Nazianz nach ſeiner Zuruͤckkunft, beſtimmten ihn nach 


N 
4 


3⁵² 
Unger; Zeit zur Ruͤckkehr in stalk Vllt und zum 
Antritte ſeines kirchlichen Amtes. Am Oſterfeſt 362, 
(wahrſcheinlich in der Vigilie in der Nacht vom Charſam⸗ 
ſtag auf den Dfierfonntag, weil er ſich des Ausdrucks be⸗ 
dient: 17986 6 apes: éopalero, — 1998 8 oe 

e K,, trat er zum erſtenmale zu Nazianz vor 

der verſammelten Gemeine auf mit der Rede, welche in 
der Koͤlln. Aus g. die Aifte iſt, und die Ueberſchrift 
füͤhrt: os Els rij geld urnrd, weil er namlich in iht 
ſein Zoͤgern mit der Annahme ſeines Mantes. entſchuldigt. 
Von dieſer Zeit an unterſtuͤtzte er nun den Vater in den 
Geſchaͤften, die von einem bloßen Presbyter beſorgt wer⸗ 
den konnten; fuͤhrte auch fir ſeinen Vater einige Rechts⸗ 
haͤndel, in welche dieſer nach dem Tode ſeines andern 
Sohnes, des Caͤſarius, erſt kaiſerlichen Leibarztes, 
dann Schatzmeiſters in Bithynien, bei der Uebernahme der 
Verlaſſenſchaft dieſes Sohnes verwickelt worden, und legte 
die Irrungen bei, die zwiſchen dem aͤlteren Gregor und 
den ihm untergebenen Minden, und dann durch die Letz⸗ 
teren auch zwiſchen der Gemeine und ihrem Biſchof ent⸗ 
ſtanden waren. (Der alte Biſchof hatte ſich naͤmlich ver⸗ 
leiten laſſen, das arianiſche Glaubensbekenntniß von 
Ariminum zu unterſchreiben; deßwegen hatten ſich die 
Moͤnche von der Kirchengemeinſchaft mit ihm getrennt unn 
das Volk gegen ihn aufgewiegelt.) ) — Zur Annahme 


4 Bieta müſſen die Angaben bei SHesay K. 6. XIII. 287 . f 
ag berichtigt werden, der unſern Gregor aus dem Pontus, wo , 
er ſich ſchon vor ſeiner Prieſterweihe bei Baſilius aufgehal⸗ 
ten haben ſoll, in der Abſicht, um eine Ausſoͤhnung zwiſchen 
enten Vater und den Minden zu vermitteln, nach Nazianz 
‘Sogn kehren, und bei dieſer Gelegenheit die ihm aufge⸗ 
drungene Weihe am Weihnachtsfeſte 361 erhalten laͤßt. Dis 

8 5 2 " 23 


: der biſchoͤf lichen Wuͤrde ließ ſich jedoch Gregor auch 


jetzt noch nicht bewegen. Erſt nachdem Baſilius ihn, 
ebenfalls wider ſeinen Willen, zum Biſchof von Saſi⸗ 
ma geweiht hatte, gab er im Jahr 372 den Bitten ſeines 
Vaters nach, ſein Coadjutor im Nazianzeniſchen Bisthume 
zu werden, da er das von Saſima weder annehmen wollte, 
noch die Verwaltung deſſelben antreten konnte. Doch die 
letzteren Umſtaͤnde gehoͤren eigentlich nicht hierher, und 
nur der Vollſtändigkeit der Erzaͤhlung en fm fi e in 


f der Kuͤrze beit fuͤgt worden. 5 


Hier haben wir nur zu deuten, daß Gregor bie 


nachſtehende Rede: Ao kopqrinds, THS sg rd Hav. 


Tov peyis éxéxev, xd avd éwaveds éxeidev wera 


2 18 Hees orb relooto , auch: avohoynrixes 


xo Wet iegwovys, welche die erſte in der Koͤlln. 


Ausg. iſt, nach ſeiner Ruͤckkehr aus dem Pontus und 


nach dem wirklichen Antritte ſeines Presbyterats aus ar⸗ 
beitete, um ſein Betragen ſowohl bei der anfaͤnglichen 
Weigerung, ein geiſtliches Amt anzunehmen, und bei dem 


Verſuche, ſich demſelben durch die Flucht zu entziehen, 


als bei dem nachmals dennoch gefaßten Entſchluß zur 
Annahme dieſes Amts zu vertheidigen. Man hat es be⸗ 
zweifelt, ob dieſe Rede wirklich gehalten worden; und 
freilich macht ſchon ihre fuͤr eine Predigt ungebuͤhrliche 
Lange es unwahrſcheinlich, daß Gregor fie in der Geſtalt 


authentiſchen Quelen der Geſchichte Gregors, das carmen 
de vita sua, und ſeine von dem Presbyter Gregor verfaßte 
Biographie, ſetzen die Beilegung des Streits mit den Moͤn⸗ 
chen erſt nach der Prieſterweihe des juͤngeren Gregors g und 5 
nach der am folgenden Oſterfeſte erfolgten Ruͤckkehr von 
ſeiner Flucht, und laſſen die Begebenheiten in der rai rh 
end ee n auf einander e ene 


| . auiinblid) vorgetragen habe, in welcher wir fe jetzt leſen. 
Aber deſſen ungeachtet glaube ich, ihr liege ein wirklich 


gehaltener und nur nachher weiter ausgefuͤhrter und in 


eine Abhandlung (oyes): verwandelter Vortrag zum 
Grunde. Denn der oben erwaͤhnte erſte Vortrag am 


Oſterfeſt, orat. 41, war nur eine ſehr kurze Anſprache 
nan die Gemeine, und keine eigentliche Predigt geweſen; 
auch hatte ſich Gregor in demſelben hauptſaͤchlich an die 
Feſtmaterie gehalten und ſeiner Ruͤckkehr und ſeines Amts⸗ 
antritts nur beilaͤuſig Erwaͤhnung gethan. Es laͤßt ſich 
demnach erwarten, daß er nach dem Feſte uͤber die Leste 
ren Gegenſtaͤnde ausfuͤhrlicher zu ſeiner neuen Gemeine 


werde geſprochen haben. Zudem paßt der Schluß der hier 


uͤberſetzten Schutzrede beſſer zu einer muͤndlich vorgetrage⸗ 
nen Homilie, als zu einem bloßen ſchriftlichen Aufſatze. 
Zur Mittheilung ihrer Ueberſetzung bewegt mich nicht blos 


der Umſtand, daß Gregor als Homilet nur von Wenigen 


gekannt iſt und nur wenige ſeiner Reden in unſere Sprache 
uͤbergetragen ſind, (die vorliegende Rede meines Wiſſens 
noch gar nicht; eine zu Mainz bei Kupferberg im vorigen 
Jahre herausgekommene Ueberſetzung von W. Arnoldi 


abgerechnet, die ich aber weder aus eigener Anſicht, noch 


aus Beurtheilungen naͤher kenne, und die uͤberhaupt unter 
Proteſtanten nicht ſehr bekannt geworden zu ſeyn ſcheint,) 


und die gute Aufnahme, welche die i in der Zimmermann⸗ 


ſchen Mo natſchrift von mir gelieferte Ueberſetzung der 
Gregorianischen Predigt „von der Liebe zu den Armen“ 
gefunden hat; ſondern auch der innere Werth dieſer 
Schutzrede „ die ſehr vieles enthaͤlt, was auch von den 
Geiſtlichen un ſerer Zeit ernſthaft beherzigt zu werden 


verdient, Mit Recht urtheilt von ihr Hr. Dr. Staͤud⸗ 


lin: (Geſchichte der Aueh Ni, or, Bh, S. 286.) 
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ganz vorzuͤglich zeichnet fic das aus, 7* was Gregor in 
der Rede, worin er ſich entſchuldigt, daß er geflohen 
„ ſey, als er Presbyter werden ſollte, von den Schwierig⸗ 
keiten, Gefahren und Pflichten des geiſtlichen Amtes 
„vortraͤgt; und was er von der Kunſt und Wiſſenſchaft, 


„die Seelen zu leiten und das Wort Gottes zu verthei⸗ 


„len, oder alles, was von der Welt, der Materie, der 


„Seele, dem Verſtande, den hoͤheren Naturen, der Vor⸗ 


„ſehung, dem erſten Zuſtande der Menſchen, ihrer neuen 


„Erſchaffung nach dem Bilde Gottes, den Vorbildern, 


„dem zweifachen Bunde Gottes, von Chriſto und ſeinen 


„Handlungen, von der heiligen und ſeligen Dreiheit, p hi⸗ 
„ loſophirt worden fey, nach den Beduͤrfniſſen und Faͤhig⸗ 


„keiten eines Jeden vorzutragen, ſagt, gehoͤrt unter das ‘ 
„Beſte, was im sie ee — geſagt 


N wor den iter r 

Die Dispoſition det Rede if bildender Im Eten 
Theil gibt der Verfaſſer, nachdem er ſich gegen 
den Verdacht verwerflicher Antriebe zu ver⸗ 
wahren geſucht, die ihn beſtimmt haͤtten, ſich 
dem Presbyterat zu entziehen, die wahren 


Urſachen davon an; theils feine Ueberraſchung durch 


die ihm ganz unerwartete amtliche Weihe; theils ſeine 


Vorliebe zum einſamen Leben; theils die Veraͤchtlichkeit 


vieler Mitglieder des geistlichen Standes, die ſich als 
Unwuͤrdige und Untaugliche in die kirchlichen Aemter ein⸗ 


draͤngten, und in deren Reihe zu treten er ſich geſchaͤmt f 


habe; theils aber und vorzuͤglich die großen Anfoderungen, 
die man an Lehrer, Vorſteher und Seelſorger chriſtlichet 
Gemeinen zu machen berechtigt ſey; die Heiligkeit und 


Wurde ihres Berufes und ihrer Pflichten, und die Furcht, 
daß er nicht im Stande ſeyn moͤge, dieſen Pflichten ges 


— 


4005 Genüge zu leiten. Nei dieſen letzten Punkte ver⸗ 
weilt er nun, und zeigt aus fuͤhrlich, wie viel es auf ſich 
habe und erfodere, ein Hirte der Seelen zu ſeyn. Dies 
iſt der wichtigſte und lehrreichſte Theil der Abhandlung. 
Es wird dargethan, ein nchen, Seelsorger ray Gee ; 
meindevorſteher muͤſſe nicht nur 5 
0 fuͤr ſeine eigene Pere 1 tadenos und 
unſtraͤflich ſeyn / und ſich durch eine hoͤhere und moͤg⸗ 
lliochſt vollendete Tugend auszeichnen, ſondern auch 
D-die große Kunst verſtehen, andere Men ſche en zu 
. leiten, die Krankheiten ihrer Seelen zu heilen, und 
ie ihnen zu einer wahren Geſundheit des Geiſtes behuͤlf⸗ 
lich zu ſeyn. Wie viel ſchwieriger das Geſchaͤft eines 
Seeelenarztes fey, als das eines leiblichen Atztes „wird 
1 eine Parallele zwiſchen Beiden ins Licht 1 
Eben ſo viel Schwierigkeit, wie die beſenvere 
Seelenſorge, habe 
9 ſelbſt der oͤffentliche r des göttlichen 
Woorts und das eigentliche Predigergeſchäͤft, theils 
von Seiten der hohen und ſchweren Lehren, die 
ein Prediger vortragen muͤſſe; theils von Seiten ſeiner 
Individualitaͤt und Perſoͤnlichkeit; theils von Seiten N 
der Zuhoͤrer und ihrer verſchiedenen Beſchaffenheit. — 
Dienen, die das evangeliſche Prieſterthum und das 
Amt eines christlichen Lehrers fur eine fo leichte 75 
halten, und ſich ungeachtet ihrer Untauglichket gleich⸗ 
wohl zu demſelben hinzu drangen, wird a 
4) zu ihrer Beſchaͤmung das Beiſpiel Pauli vorge⸗ ; 
halten, und an demſelben anſchaulich gemacht, was 
Seelenſorge ſey? ob viel oder ere zu derſelben gee 
HOKE? Es werdn 
vie! 90 ahren, reset iste gien un ſchlechte 


Hx! 2 
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t 


petting eine’ Amtes dent Awirbib n Prieſter 


ſelbſt bringe, geſchildert und aus vielen et der 
Schrift erwieſen; und aus dieſem allen wird ae 
G) Der Schluß gezogen, der Redner habe gute Gründe 
gehabt, warum er ein kirchliches Ame wenigſtens fire’ 
jetzt noch nicht habe annehmen wollen, zumal da der 


geiſtliche Stand dermalen ſo verdorben, und mit Kirche 


auf eine ſo traurige Weiſe zerruͤttet ſenn 


; Im zweiten Theile kommt er auf wie Gründe 
ber Ruͤckkehr zu ſeinem Amte und zu der ihm 


anvertrauten Gemeine, deren drei angefuͤhrt wer⸗ 


den: 1) ſeine Liebe zu der Gemeine und ihre Liebe zu 
ihm; 2 die Pflichten, die er als Sohn ſeinen alten Eltern 
ſchuldig fel); J) die Beſorgniß, ſich durch eine laͤngere 


Weigerung, wie einſt Jonas, ſtrafbar zu machen. — Am 


Schluß druͤckt er die Hoffnung aus, far ſeine anfaͤngli⸗ 


che Weigerung Verzeihung zu finden; erklaͤrt feine nun⸗ 
mehrige Bereitwilligkeit, dem an ihn ergangenen goͤttlichen 
Nufe zu folgen; weihet ſich feierlich dem ferneren Dienſte 
Gottes, feines ehrwuͤrdigen Vaters, und der Gemeine; 
und endigt mit Fuͤrbitten und Segenswuͤnſchen. coe 
Ullmann' 8 Gregor von Nazianz, S. 69 f. en 


*) Die mit [ J bezeichneten Stellen fi nd ee Parentheſen Gre⸗ 
gor's; das in () Eingeſchloſſene enthaͤlt von mir ſelbſt ein⸗ 
geſchaltete kurze Erläuterungen. Dunkle Stellen, die einer 

" ausfibrlideren Entwicklung des Sinnes bedurften / find in 


den mit *) bezeichneten Noten unter dem Texte verdeutlicht. ee 


d 5 


Andere zur Erläuterung noͤthig ſcheinende Bemerkungen fin! 


g det man, mit fortlaufenden Zahlen, fe bezeichnet, der 


ueberſetzung am Schluſſe angehaͤngt. — ueber Gregors Cha⸗ 
rakter als Prediger, und uͤber die großen Schwierigkeiten, N 


mit welchen ſein ueberſetzer zu kämpfen hat, habe ich 1 
erklaͤrt in der Monatſchrift, Ar, Bd. it Bon Set 
S } 


7 2 7 . 5 
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ueberwunden bin ich und bekenne mich für überwün⸗ 15 


. „ich habe mich dem Herrn unterworfen, und habe 
zu ihm gebetet.“ (LXX. Pf. 36, hebr. XXXVIL, 7.) Denn 


mit dem ſeligen David ſoll meine Rede beginnen, oder 


vielmehr mit dem, welcher durch David geredet hat, und 
auch noch jetzt durch ihn redet, Denn das iſt die beſte 
Ordnung, wenn man irgend eine Rede oder Handlung 
beginnt, ſie mit Gott zu beginnen, und aufzuhören mit 
Gott. — Von den Urſachen aber, ſowohl meines fruͤhe⸗ 


ren Widerſtrebens und meines Kleinmuths „ da ich mich 


durch die Flucht entfernte, und wohl eine ziemlich lauge 


Zeit, für die wenigſtens, die ſich nach mir ſehnten, von 
euch abweſend blieb, als meiner gegenwaͤrtigen Nachgie⸗ 


bigkeit und der mit mir vorgegangenen Sinnesaͤnderung, 


nach der ich mich euch wiedergegeben und wiedergebracht 


habe, mag der Eine dies, der Andere jenes denken und 
ſagen, je nachdem fie mir hold oder abhold find; der 
Eine mag mich dabei nicht von Schuld frei ſprechen, der 
Andere mir Beifall geben (mein Benehmen billigen). 
Nichts thun ja die Menſchen ſo gern, als von fremden 


Angelegenheiten zu reden, beſonders wenn ſi e dabei von 


einem gewiſſen Wohlwollen oder Uebelwollen beſtimmt 


werden, durch welches die Wahrheit haͤufig aus dem Auge 


gerückt zu werden pflegt. Doch ich will die Wahrheit un- 
geſcheut darlegen und mit beiden Theilen nach der Billig- 


keit handeln, mit Denen ſowohl, die mich tadeln, als 


mit Denen, die mich wohlwollend vertheidigen; indem ich 
auf der Einen Seite mich ſelbſt anklage, und mich auf 
der Andern vertheidige. Und damit meine Rede einem 


ordentlichen Gange folge, ſo will ich 


(Erſter Theil.) von meiner fruͤheren Furchtſankeit 


aud zuerſt 1 pail Denn es iſt mir nicht aleiaiitigy : 


. ; 4 553 AES 
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wenn Einige Anſtoß an mit . die auf alles: acht 

geben, was ich thue, es ſey wohlgethan oder nicht, nach⸗ 
dem es Gott gefallen hat, daß wir unter den Chriſten 
etwas gelten (einiges Anſehn erlangen) ſollten; ) und 
Denen, / bie ſchon Anſtoß genommen haben, — wofern es 
deren Etliche gibt, — will ich durch meine Vertheidigung 
denſelben benehmen. 2) Denn es iſt Pflicht, daß man 
weder durch wirkliche Fehltritte, noch dadurch, daß man 
ſich eines Fehltrittes verdaͤchtig mache, Vielen einen An⸗ 
ſtoß oder ein Aergerniß gebe,, ſo weit es moͤglich und mit 
der Vernunft vertraͤglich iſt; 3) denn wohl ift uns bewußt, 
daß Denen, die auch nur Einen der Geringſten aͤrgern, 


eine unausweichbare und ſchwere Strafe von Dem, der 


nicht luͤget, beſtimmt ift, (Matth. 18, 6. 
A. Ich habe hierbei, Freunde! nicht 18 ein Uawiſſen⸗ . 
der und Unverſtäͤndiger gehandelt; ja — daß ich mich auch 
ein wenig ruͤhme! — nicht als ein Veraͤchter der goͤttlichen 
Ordnungen und Geſetze. Denn wie an dem Koͤrper das 
Eine das Regierende iſt und gleichſam den Vorſitz hat, 
das Andere regiert und gelenkt wird; ſo hat es auch Gott 
in den Kirchen geordnet nach den Gesehen der Billigkeit, 
die ſich nach (eines Jeden) Verdienſte richtet, (Jedem die 
Stelle beſtimmt und zutheilt, die ihm nach ſeinem Ver⸗ 
dienſte gebuͤhrt,) oder nach ſeiner Vorſehung, durch die 
er alles unter einander verknuͤpft hat; daß die Einen fuͤr 
welche es nuͤtzlicher if, geweidet und regiert und durch 
Wort und That zu ihrer Pflicht geleitet werden; die An⸗ 
deren aber, welche die Menge in Abſicht auf Tugend und 
auf vertrauliche Gemeinſchaft mit Gott uͤbertrefſeu, Hirten 
und Lehrer zur Beſſerung der Kirche fen, ſollen, (Eph⸗. 
4, 11. 12.) in demſelben Verhaͤltniſſe (zu der uͤbrigen 
Menge) ſtehend, wie die Seele zum Koͤrper oder der 


e zu der r Seeley ant Beide „die Minderpollkom⸗ 
menen und die Vorzüglicheren, eben ſo / wie es bei den 
Gliedern der Fall iſt, mit einander verknüpft und zuſat⸗ 
men gemiſcht, und durch Einigung des Geiſtes an einan⸗ 
der gefuͤgt und verbunden, Einen vollkommenen Körper 
ausmachen, der Christ ſelbſt/ unſeres Hauptes, wahrhaft 
wuͤrdig iſt. Ich weiß alſo, daß weder fir die uͤbrigen 
Geſchoͤpfe, noch für die Menſchen, Anarchie und Unord⸗ 
nung vortheilhafter iſt, als Regierung und Ordnung; ja 
fuͤr die Letzteren ganz vorzuͤglich, da bei ihnen weit Wich⸗ 
tigeres gefaͤhrdet wird (wenn fie: namlich nicht gehoͤrig 
regiert und gelenkt werden). Fuͤr ſie iſt ſollten ſie auch 
den erſten Vorzug eines vernuͤnftigen Weſens, ſich in 
nichts zu verirren, nicht behaupten, doch das, was das 
Zweite nach jenem iſt, etwas Großes, daß die, welche ſich 
verirrt Haben minder h gebracht werden. 9 Weil 


*) Stun: den Menſchen “woth it eine elde 
Regierung und Leitung darum Hooft noͤthig und nuͤtzlich, daz 
mit ſie durch dieſelbe, wenn auch nicht ganz von allen Ver⸗ 
irrungen zuruͤck gehalten, doch als! Verirrte wieder auf den 
rechten Weg zurück geführt werden moͤgen. Waren fie ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen ohne Aufſicht und Lenkung, ſie waren: in 
Gefahr, wenn ſie einmal fic) auf den Abweg der Sünde 
verirrt haber 7 ſich immer weiter zu verirren, und ſo des 
Borzugs vernünftiger Weſen, der in ihrer Faͤhigkeit, von ; 
etwanigen Verirrungen zuruͤck gebracht werden zu koͤnnen, 
beſteht, verluſtig zu werden. Nicht baru m alſo habe ich 
mich der Leitung und Fuͤhrung einer chriſtlichen Gemeine 
geweigert, weil ich den Werth, die Nothwendigkeit und Nuge 
barkeit der kirchlichen, oder vielmehr der goͤttlichen Ordnung 
verkannte, nach welcher die Lehrer den Gemeinen als 925 


ſeher und Wahrer ernst, ſind. 


f 
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mir nun dieſes recht oe o gut chen fo bünkt es mir in 
gleichem Verhaͤltniſſe verkehrt und eben ſo ſehr wider alle 
Ordnung, wenn Alle herrſchen wollen, als wenn Niemand 
die Regierung übernehmen will. Wollten ſich Alle, — 
ſoll ich ſagen, dem Prieſterthume oder der Regierung (der 
Kirche)? — entziehen, „ſo würde das ſchoͤne Ganze der 
Kirche (ro nννν chs exxdnatag mhyjoaua) groͤßten⸗ 
theils hinken, und nichts Schoͤnes mehr daran uͤbrig blei⸗ 
ben. Denn wo und von wem ſollte Gott noch unter uns 
verehrt werden durch jene geheimnißfvollen und zum Hoͤ⸗ 
heren erhebenden gottesdienſtlichen Feierlichkeiten, die bei 
uns das Hoͤchſte und Herrlichſte ſind, wenn weder ein 
Roͤnig, noch ein Regent (der Kirche), wenn kein Prieſter⸗ 
thum und kein Opfer, noch def Etwas ware, mit deſſen 
Verluſt als mit dem groͤßten unter den großen (Verluſten 
und llebeln) vor Zeiten die Widerſpenſtigen (die Iſraeli⸗ 
ten, wenn ſie Gottes Gebot uͤbertreten hatten, ſ. Hoſ. 3, 
4.) beſtraft worden ſind? — Aber es iſt auch weder bei 
Denen, die ſich der Wiſſenſchaft des Goͤttlichen widmen 
(bei den Genoſſen des geiſtlichen Standes), ungewoͤhnlich 
und der Sitte zuwider, vom Beherrſchtwerden zum Herr⸗ 
ſchen (von untergeordneten kirchlichen Stellen und Bedie⸗ 
nungen zu hoͤheren und zu der biſchoͤflichen Wuͤrde) em⸗ 
por zu ſteigen; noch liegt es außerhalb der von der Welt⸗ 
weisheit beſtimmten Graͤnzen (es iſt den Grundfagen der 
Weltweis!k heit nicht zuwider, daß man von ünten anfan⸗ 
gen und von niederen. Stufen zu hoͤheren einpor ſteigen 

N muͤſſe); 2 noch bringt es Schande; ſo wie (es keine 


*) Dies war vielmehr den Grundſaͤtzen mehrerer alten Philoſo⸗ 
phen gemaͤß, z. B. der Maxime des Solon: doe, 1 - 
tov natuv coxeodat, Diog. Lae rt. in vita Solon. 


= 


: Schande bringt) einem bewaheten Schiffer, wenn er Un⸗ 


& 


terſteuermann, und dem Unterſteuermanne, der die Winde 


gehoͤrig beobachtet, wenn ihm das Ruder anvertraut (wenn 
ex zum Oberſteuermann oder zum Schiffspatrone befoͤr⸗ 


dert) wird; oder, wenn du lieber willſt, einem tapferen 
Soldaten wenn er Anfuͤhrer einer Kohorte (Hauptmann) / 


und dem trefflichen Kohortenanfüͤhrer, wenn er Heerfuͤh⸗ 


rer (Feldherr), und wenn ihm die oberſte Leitung des 
ganzen Kriegs uͤbertragen wird. Nicht alſo, wie vielleicht 
einer der durchaus verkehrten und ſchlechten Menſchen 


argwoͤhnen moͤchte, die Andere nach ihren eigenen Leiden⸗ 


ſchaften beurtheilen, habe ich mich dieſes Grades der geiſt⸗ 
lichen Wurde aus Begierde nach einem hoͤheren geſchaͤmt. 
Nein, fo unbekannt iſt mir weder die Groͤße Gottes, noch 


wenn auch nur einigermaßen, (nur in weiterer Ferne, 


ae eben’ rc vl ‘ale b als die lit Siegen 5 


ö pl m. 405 — Werber ‘pitt eee 15 75 nicht du um habe 


er ſich gegen das ihm uͤbertragene kirchliche Amt geſtraͤubt, 


weil es ihm zu gering geweſen, weil er nicht erſt Presbyter, 
ſondern gleich Biſchof habe werden wollen. Er wiſſe wohl, 


daß man von unten. auf in der Kirche dienen müͤſſe; das, 
ſey ja nach der kirchlichen Orznung bei den Geiſtlichen 


und Theologen (toils ta Fela Glho00 ps orp) q 


Sitte; es ſey ſelbſt nach den Lehren der Pyiloſophen und 
a der Philoſophie vernünftig und recht; (8% S 10 Vé- 
, vomisuévaa, THS PLAoGo Plas dowr,) nicht ent⸗ 
ebend, ſondern ruͤhmlich fey es ſelbſt im gemeinen fea 
i ben und bei andern Standen, auf einem geringeren 


Poſten ſich eines hoheren wuͤrdig zu machen, und nur erſt 


pon jenem zu dieſem erhoben zu werden. 


die menſchliche Niedrigkeit, daß ich es nicht fuͤr etwas an 
Großes halten ſollte fuͤr jedes erſchaffene Weſen, ſich, 
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und Prieſter der Kirche,) Gott zu 1 dem Alein⸗ 
herrlichen und Allheiligen, der an Reinheit jede materielle 
und immaterielle (körperliche und geiſtige) Natur uͤbertrifft. 
— Was hat mich alſo angefochten, und was war die 
Urſache meines Widerſtrebens? Denn Vielen ſchien ich 
mir ſelber nicht gleich geblieben, und nicht mehr der, fuͤr 
den ich bekannt war, ſondern ein ganz Anderer geworden 
zu ſeyn, und mehr als recht iſt, eigenſinnig zu widerſtre⸗ 


ben. Wohlan, ſo hoͤret die Urſachen W anne 


ihr längſt ſchon begierig waret. 
B. Vornemlich durch das antesten dee (der 
W.eihe zum Prieſterthume) betroffen, gleich denen, dis 
ein ploͤtzliches Geraͤuſch erſchreckt, war ich meiner Gedan⸗ 
ken nicht maͤchtig, einer beſonnenen Ueberlegung nicht 
faͤhig, &.xaréozor n Aoyesuss,): und darum ließ ich : 
die Beſcheidenheit (die bloͤde Schuͤchternheit, did, 
fahten, der ich ſonſt immer gewohnt war.) — Sodann 
aber hatte ſich auch meiner bemaͤchtigt die Liebe zu 
den Annehmlichkeiten der Ruhe und des ein⸗ 
ſamen Lebens, von welchem ich von jeher ein ſo großer 
Liebhaber war, als vielleicht kein Anderer unter den Freun⸗ 
den der Wiſſenſchaft, und das ich unter den groͤßten und 
furchtbarſten Gefahren Gotte angelobt hatte; +) nun aber, 
da ich es gewiſſermaßen erreicht hatte (weocarpdperos. 


kee, und gleichſam in den Vorhof deſſelben gelangt, 
da durch den wirklichen Genuß (Verſuch, Erfahrung) die 


Liebe zu demſelhen noch mehr entflammt worden war, 


my Sd Naß bet Ehrerbietigkeit, mit der ich Aich dem an mich 
ergangenen Berufe haͤtte fuͤgen; ich ſetzte mich weg uͤber alle 
Bedenklichkeiten, die mich Hatten von der Ablehnung deſſelben 
abhalten ſollen, und sid wider Meine Gabohnheit ei einen kate 
nen Schritt. a 


de. ) Denn nichts ſchien mir etwas ſo Herrliches zu 


e 


; ertrug ich es nicht daß ich tyranniſch behandelt, daß ich 


mitten in das Getuͤmmel geſtoßen, und mit Gewalt aus 
der heiligen Greiftatte eines ſolchen Lebens geriſſen wur⸗ 


ſeyn, als mit verſchloſſenen Sinnen, dem Koͤrper und der 


Wielt entruͤckt, und in ſich ſelber zuruͤck gezogen, nichts 


, 


Menſchliches (Irdiſches) zu beruͤhren, als nur ſoweit es 
die aͤußerſte Nothdurft erfodert; allein mit ſich und mit 


Gott zu reden; uͤber das Sichtbare erhaben zu leben, 


und die goͤttlichen Bilder (die Abſpiegelungen der goͤttli⸗ 
chen Ideen und Dinge) rein in ſich ſelber zu tragen, 


unvermiſcht mit den irdiſchen und unſtaͤten (taͤuſchenden) 


Formen; ein wahrhaft unbefleckter Spiegel Gottes und 
des Goͤttlichen zu ſeyn und immer mehr zu werden; durch ine 


das Licht zu gelangen zum Licht, durch das Dunklere 


(durch die Daͤmmerung) zum Hellern; ſchon jetzt das 


Heil des kuͤnftigen Lebens zu genießen in Hoffnung, und 


umzugehn mit den Engeln, über der Erde ſchon ſchwebend 


und die Erde verlaſſend und nach oben (dort hinauf) vom 


Geiſte verſetzt. Iſt jemand unter euch von gleicher Liebe 
begeiſtert , er wird verſtehn, was ich ſage, und entſchuldi⸗ 
gen, was mir begegnet iſt (verzeihlich finden, was ich ge⸗ 


than habe). Doch die Meiſten werde ich wohl durch das, 
was ich ſage, nicht uͤberzeugen. Uebelgeſinnten ſcheint die 


ganze Sache lächerlich, fey es wegen ihres eigenen Un⸗ 
verſtandes, oder darum, weil Menſchen, die ſich dieſen 
0 Lebensweiſe gewidmet haben, derſelben unwuͤrdig find, 


Z N TOV soos das 7 „ 5 toad es unter 


1 5 58 ye * 


5 Im Original it hier ein ote ' das in 55 neberfgung 
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den Einſiedlern und Minden: if viele Unwuͤrdige „ 
die einer guten Sache einen boͤſen Namen gemacht, der 
Weisheit naͤmlich (pehooopia ; Dent einſamen Leben, dem 
Moͤnchsſtande) den Namen des Ehrgeizes, zu Huͤlfe neh⸗ 
mend den Neid und die Schlechtheit der Menge, die im⸗ 
mer zum Schlimmeren geneigter iſt, alſo daß ſie immer 
auf Eine Weiſe fehlt, entweder indem fie das Boͤſe vol⸗ 
bringt, oder indem ſie das Gute nicht glauben will. — 5 
Zudem aber iſt mir noch etwas begegnet; denn heraus⸗ 
ſagen will ich euch nur das ganze Geheimniß!] ich weiß 
nicht, iſt's ein Zeichen eines roheren oder eines edleren 
Gemuͤths? (8% oda ,oeere ciygornan perce: bhevdex | 
oov;) genug, es iſt mir begegnet: ich ſchaͤmte mich 
Anderer, die, obgleich nicht beſſer, als die 
Menge, lo duͤrft' ich nicht ſagen, viel ſchlimmer ?] mit 
ungewaſchenen Handen, wie man zu ſagen 
pflegt, und mit ungeweiheter Seele ſich in 
das Allerheiligſte einſchleichen, (oder! zu den 
heiligſten Geſchaͤften ſich zudraͤngen, rots aylorarors 
szabrdg sweccdysor,) und ehe fie wuͤrdig geworden ſind, 
des heiligen Dienſtes zu warten, ſich das Bema s) ane 
maßen, und um den heiligen Tiſch ſich druͤcken und ſtoßen 
(als Nebenbuhler um das prieſterliche Amt ſich einander 
vorzudraͤngen ſuchen), als hielten fie dieſes Amt (dieſen 
Stand) nicht fuͤr ein Vorbild der Tugend, ſondern fix 
ein Mittel, den Lebensunterhalt zu erwerben; nicht fuͤr 
einen Dienſt, von welchem ſie Rechenſchaft ſchuldig, fons 
dern fuͤr eine Herrſchaft, die keiner Verantwortung unter⸗ 
worfen ſey (8 Aecrsoyiav dwevdvvov, ahd aoynv > 
de,). Ihrer iſt beinahe eine großere Zahl, als 
derer, welchen fie vorſtehen; [Elende, in Hinſicht auf 
Goꝛiſelagtenz Libaͤrmlide, in e auf Anſehn und 


/ 


Wuͤrde !] ſo daß ich glaube, daß ſie, wenn mit der Zeit 
das Uebel noch weitere Fortſchritte macht, Niemand mehr 
finden werden, dem ſie vorſtehen koͤnnten, weil Alle Lehrer 
ſeyn wollen, ſtatt von Gott Belehrte zu Fenty wie jene 
Verheißung (Eſaj. 54, 13) ſpricht, und Alle weiſſagen 
wollen, ſo daß Saul unter den Propheten iſt nach jener 
alten Geſchichte (1 Sam. 10, 11) und dem gewoͤhnlichen 
Sfruͤchwort. Denn zu keiner Zeit find und waren lob⸗ 
gleich ſonſt andere Uebel bald in ihrer Blithe ſtanden, 
bald wieder vergingen] dieſe Verirrungen „die zugleich 
unſere Schmach find, fo haͤufig, als jetzt, unter den Chri⸗ 
ſten. Obgleich dem Ueberhandnehmen derſelben zu ſteuern 
mehr iſt, als unſere Kraͤfte vermoͤgen, fo. iſt es doch ſchon 
nicht das Kleinſte, was die Gottſeligkeit erheiſcht (ſchon 
ein nicht geringer Beweiß der wahren Frömmigkeit) ſie zu 
verabscheuen und ſich ihrer zu ſchaͤmen. 9 PLES 


*) Dieſe ſchlechten Geistlichen ſind erbärmlich Menschen, denen 
es an aller aͤchten Gottſeligkeit fehlt, und denen die aͤußere 
Würde ihres Amts keine wahre innere Wuͤrde geben kann, 
“Seren jämmerliche Nichtswürdigkeit vielmehr grade bei der 
Wuͤrde ihres Standes um ſo mehr auffaͤllt. Blos um des 
Einkommens willen waͤhlen ſie diefen Stand, der doch bes 
e ein Vorbild jeder Tugend zu ſeyn; wollen nur 
vom Amte leben, nicht die Pflichten deſſelben erfuͤllen; und 
betragen ſich nicht als Diener, die ihrem Herrn von der 
Verwaltung ihres Dienſtes Rechenſchaft ablegen muüͤſſen, fons 
dern als Herren, die, ohne uber. ihr Thun und Laſſen Rede 
bihen zu duͤrfen, handeln können, wie es ihnen beliebt. 
Durch die Zudringlichkeit, dieſer unwürdigen hat ſich die Zahl 
der Geiſtlichen ſo vermehrt, daß es beinahe. mehr Prieſter, 

als Gemeindeglieder; mehr Lehrer, als Zuhörer gibt. Geht 
es ſo fort mit der Sucht, ſich zum Prieſterthume zu draͤn⸗ 

gen, fo wird es bald gar keine Zuhörer und Schuͤler mehr 
e Alle ee Lehrer ſeyn wollen! 5 ö 
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Der letzte und wichtigste unter den ap führen his ) 
den aber iſt der: denn ich gehe jetzt zu dem Hauptpunkte 
meiner Rede uͤber, und ich werde keine Unwahrheit fagen; 

was Denen, die von fo wichtigen Dingen ſprechen nicht 

anſteht;J ich glaubte nicht und glaube auch jetzt 
noch nicht, daß es gleich viel fey, eine Heer⸗ 
de Schafe und Stiete anzuführen und Men⸗ 
ſchenſeelen vorzuſtehen. Dort iſt's genug, daß 
man die Rinder⸗ oder Schafheerde ſett und feiſt mache; 
in dieſer Abſicht ſucht der Rinder⸗ und Schafhirte waſſer⸗ 
reiche und mit guter Weide verſehene Plaͤtze auf; er treibt 


auf die Weide und von der Weide, laͤßt ausruhen, fuͤhrt 


weg und lockt zuruck, zuweilen mit dem Stecken, meiſt 
aber mit der Hirtenfloͤte. Kein anderes Geſchaͤft hat der 
Schaf⸗ oder Rinderhirte, außer zuweilen einen kleinen 
Krieg mit den Woͤlfen zu fuͤhren und der Kranken zu 

pflegen. Mehrentheils kuͤmmert ihn nichts, als die Eiche, 
der Schatten, die Rohrpfeife, (er hat nichts zu thun, 
als unter einer Eiche ſich hinzuſtrecken, im Schatten zu 
ruhen, und ſeine Hirtenpfeife zu blaſen,) ſich im ſchoͤnen 
Gras und an kuͤhlen Waſſerquellen zu lagern, ſich da, 
wo ſanfte Luͤfte wehen, ein Raſenbettchen ) zu machen, 
manchmal auch wohl ein Liebesliedchen beim Becher (6% 
o zu ſingen, mit ſeinen Ochſen und Schafen zu 
plaudern, und die feiſteſten unter ihnen zu ſchmauſen oder 
zu verkaufen. Um die Tugend der Schafe oder Rinder 
hat ſich noch keiner bekuͤmmert; denn welche Tugend ſollte 
bei dieſen Statt finden? Ja, welcher (Hirte) hat auch 
nur mehr auf das, was jenen (der Heerde) zutraͤglich ifty | 
als auf ſein eigenes Vergehen eric e Siw 


ye 166 4 


55 


7 ved, eine Steen ev Kräutern und Buittern. 
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den Menſchen aber, dem es (hon fo ſchwer faͤlt, daß er 

ſich regieren Laff. (zu gehorchen verſtehe, de 
ſcheint es noch weit ſchwerer zu ſeyn, daß er Menſchen 

zu regieren Cagzecy) verſtehe; befonders bei einer Regie⸗ 
kung, wie die Unfrige (die Regierung der Kirche und die 
Leitung einer Gemeine) ift, die nach dem goͤttlichen Ge⸗ 

: ſetze und zu Gott leitet, und bei der, je hoͤher die Wurde, 

auch fuͤr den, der Verſtand (ueberlegung) beit die oe 
ee fahr deſto großer iſt. 

1) Bei einem Solchen darf g dent wie bei 1 
Golde und Silber, auch wenn er von allen Seiten her 
in allerlei Zeiten und Angelegenheiten erpruͤft wird, durch⸗ 
aus nichts Unaͤchtes und kein Zuſatz von Kupfer anklin⸗ 
gen; nichts darf er in ſich tragen von ſchlechterer Materie, 
die ein heißeres Feuer (ein ſtaͤrkeres Laͤuterungs⸗„ odere 
nicht blos ein laͤuterndes, ſondern ein ganz verzehrendes) 


75 Feuer erfodert; (von allem Unlautern und Boͤſen muß er 


rein und ganz frei ſeyn z) ſonſt wuͤrde das Uebel (der 


Schaden) deſto groͤßer ſeyn, je Mehrere er zu regieren 


haͤtte. Denn weit ſchlimmer, als das Boͤſe, das nur bei 
Einem ſtehen bleibt, iſt das, welches auf Viele uͤbergeht 
(ſich uͤber Viele verbreitet). Denn nicht ſo leicht nimmt 


ein Gewebe die Farbe an, in die es der Faͤrber taucht, 


oder theilt ſich ein uͤbler oder guter Geruch den in der 
Naͤhe befindlichen Gegenſtaͤnden mit, over es verbreitet 
fic) nicht fo leicht ein det Geſundheit ſchaͤdlicher, peſtarti⸗ 
ger Dunſt in der Luft, und geht durch dieſe uͤber zu den 
lebenden Weſen, als ſchnell die Untergebenen mit den Un⸗ 
tugenden ihres Vorſtehers angeſteckt zu werden pflegen; 


é leichter (iſt hier die Mittheilung) als bei dem Gegentheile, 


der Tugend. Eben das hat ja das Laſter vor der Tugend 
voraus, und eben das empoͤrt⸗mich, wenn ich es erwaͤge, 
0, be olen 


N | | 0 

am meien, daß das Laſter etwas leicht Nachzuahmendes 
und bald Anzunehmendes iſt, und daß nichts ſo leicht iſt, 
als boͤſe zu werden, auch wenn man keinen Anführer 


hatz etwas Seltenes und Schwieriges aber iſt die Gre 


langung der Tugend, auch wenn man durch vieles dazu 
hingezogen und eingeladen wird. Dies ſcheint mir der 


ſelige Haggai” im Sinne zu haben, wenn er ſich des treſſ⸗ 


lichen und ſo wahren Bildes bedient: „fraget die Prieſter 
um das Geſetz, ſpricht er; (K. 2, 13. 14.) wenn jemand 
heiliges Fleiſch truͤge in ſeinem Kleide, und ruͤhrete hernach 
eine Speiſe damit an, oder Trank, oder ein Gefaͤß: wuͤr⸗ 
de das ihm nahe Gebrachte auch heilig? Und wenn fie! 


das verneinen, fo fraget wieder: wo aber dergleichen au 


etwas Unreines gebracht wuͤrde; nimmt es nicht ſogleich 


die Unreinigkeit an? Worauf ſie denn ſprechen: aller 


dings nimmt es dieſelbe an, und bleibt nicht rein, wenn 
es damit in Beruͤhrung kommt.“ Was will er hiermit 


f ſagen? Was ich auch ſage: daß das Gute nur ſchwer 


von der menſchlichen Natur angenommen wird, wie das 
Feuer von einem naſſen Koͤrper; daß aber die Meiſten ſehr 
bereit und empfänglich fir die Annahme des Boͤſen finds, 
Stroh, meine ich, bei Flamme und Wind, das ſeiner 
Trockenheit wegen leicht angezuͤndet und verzehrt wird. 
Eher nimmt jemand viel an von wenigem Boͤſen, als auch 
nur wenig von vieler Tugend; wie dem Honig auch nur 
ein wenig Wermuth ſeine Bitterkeit mittheilt, nicht aber 
der Honig, auch wenn es noch einmal ſo viel iſt, dem 
Wermuthe ſeine Süſigkeit; ) und wie auch nur ein klei⸗ 
ner Stein, wenn er losgeriſſen wird, einen ganzen Fluß 
in die Weite fortzieht (ihm freiere Bahn macht), hinge⸗ 


gen der ſtaͤrkſte Damm ihn kaum aufhalten oder ihm Ein⸗ 


halt thun kann. Vor dem Erſten, was ich oben geſagt 


} 


„ eie e i 7 
a 
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habe (nichts Bites zu thun eS an uns zu dulden / und 


dadurch kein boͤſes Beiſpiel zu geben und das Verderben 


Anderer zu bewirken), muͤſſen wir uns alſo huͤten, damit 


wir nicht ſchlechte Mahler der preiswürdigen Tugend, oder 
vielmehr, obwohl vielleicht keine der uͤbeln Mahler, doch 
ſchlechte Vorbilder der Menge werden, ) oder, um bei 
dem Sprüchworte zu bleiben, daß wir nicht Andere zu 


heilen verſuchen / obgleich wir ſelbſt von Geſchwuͤren ſtrot⸗ 


zen. 3) — Hiernaͤchſt aber: wenn ſich auch jemand noch 
fo rein bewahrte von aller Suͤnde, fo weiß ich doch nicht, 


ob das ſchon genug iſt fuͤr den, der Andere zur Tugend 
erziehen will. Denn nicht blos nicht boͤſe zu ſeyn iſt 


Pflicht fir deny dem dieſes Geſchaͤft anvertraut its dies 


— 


halten ja die Meiſten der uns Untergebenen ſelbſt fuͤr 


aͤußerſt ſchaͤndlich;] ſondern er muß fie auch an Tugend 


uͤbertreffen, gemaͤß jener Vorſchrift, die uns gebietet, uns 


vom Boͤſen zu wenden uud Gutes zu thun. (1 Petr. 3, 
11.5 ) Er muß nicht nur jede Spur des Boͤſen aus der 
Seele vertilgen, ſondern ihr auch die Zuͤge des Beſſeren 


einprägen und um fo mehr in der Tugend zunehmen, fe | 


3 5 IM; 7 gan dlebe tis anpasiers digerijs r. bes 
deo, ud os, cpo 8 pavhuv tows, 
my 100 dé, 10 7 α,τονο. Der Sinn 
ſcheint zu ſeyn: „damit wir die Tugend nicht auf eine 


ſchlechte, verkehrte Art in unſern Vortraͤgen abſchildern und 


5 darſtellen, nicht, aus Schuld des eigenen Mangels an wahrer 


N Tugend, ein falſches Bild derſelben entwerfen; noch auch, 
wenn gleich unſere Schilderung der Tugend richtig, das in 


5 unſern Vortragen von ihr entworfene Bild und Gemaͤhlbe 


4 treffend waͤre wenigſtens in unſerm eigenen Leben und Wan⸗ 


del ein ſchlechtes Vor⸗ und Muſterbild en 7 n a 
e e e ſehen. Gee be Hes ey! 
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höher {eine Wuͤrde 00 1 ſein Amt) inze er bie . 
weder ein Maaß der Tugend und des Fortſchritts kennen, 
(eine Graͤnze, wo er ſtehn bleiben duͤrfte,) noch das, 
was er ſchon hat, mehr fuͤr Gewinn, als das, was ihm 
noch abgeht, fuͤr Schaden halten (er darf nicht glauben, . 
durch das Gute, das ihm bereits eigen iſt, werde der 
Mangel deſſen, woran es ihm noch fehlt, hinlaͤnglich er⸗ 
ſetzt und aufgewogen). Von dem {don Vorhandenen muß 
er immer fortſchreiten zum Weiteren; fuͤr nichts Großes 
duͤrfen wir es halten, wenn wir die Menge uͤbertreffen, 
ſondern far Schaden, wenn wir hinter unſerer Wuͤrde 
(hinter dem hoͤheren Grade von ſittlicher Vollkommenheit, 
welchen die Wuͤrde unſeres Amtes erfodert) zuruͤck bleiben. 
Nach dem Geſetze muͤſſen wir unſer Wohlverhalten ab⸗ 
meſſen, nicht nach Anderen, moͤgen dieſe nun boͤſe fon, 
oder ſich bis auf einen gewiſſen Grad der Tugend gends 
hert haben; nicht auf einer kleinen Wage duͤrfen wir die 
Tugend waͤgen, die wir dem Hoͤchſten ſchuldig ſind, von 
welchem alles und zu welchem alles iſt; nicht glauben, 
daß Allen alles gleich angemeſſen (ein und derſelbe Grad 
der Tugend fuͤr Alle, fir Prieſter und Laien, gleich hin⸗ 
reichend) ſey; [wie denn auch nicht Alle eine gleiche Lei⸗ 
besgroͤße oder gleiche efi ichtszuͤge haben; wie die Natur 
der Thiere, die Beſchaffenheit der Erde, die Schoͤnheit 
und Groͤße der Geſtirne ſich nicht gleich its], ſondern dafuͤr 
helten, fir den Laien zwar fey es Suͤnde, wenn er das 


Boͤſe und Strafwuͤrdige und von dem Geſetze ſtrenge g 


Verbotene oder Geahndete Cav xaté vouos Bags 
don thue; far den Kirchenregenten und Gemeine⸗ 
vorſteher aber (fey es ſchon Suͤnde), wenn er nicht der 
Beſte ſey und nicht immer im Guten fortſchreite; wofern 
er anders durch ſeine vorzügliche N Andere zu 


der mittelm dgigen: (üewöbnlchen fue fie: jae 8 
den) hinlenken, und fle nicht mit Gewalt (vom Boͤſen) 


gure halten, ſondern durch Guͤte (durch gelindere Mittel, 
durch den einladenden Reiz ſeines Beiſpiels, zum Guten) 


* heranziehen wolle.) Denn was erzwungen wird, iſt 


N darum, weil es etwas Tyranniſches und nicht Beiſallwuͤrdi⸗ 


ges (auf eine nicht zu billigende Weiſe bewirkt) iſt, auch 


nicht dauerhaft. Das Erzwungene falt, wie ein Gewaͤchs, 
dem man gewaltſam mit den Haͤnden eine andere Rich⸗ 
tung gibt, wenn man es wieder gehen laͤßt, wieder in ſich 
ſelbſt (in ſeine natuͤrliche Richtung und Lage) zuruͤck; was 


aber aus freier Wahl geſchieht: das iſt ſowohl das Recht- 
maͤßigſte (auf die rechte Weiſe, ſo wie es ſeyn ſoll, be⸗ 
wirkt), als das Beharrlichſte, weil es durch das Band 


4 der Liebe (der eigenen Neigung zum Guten, des freyen 


Wohlgefallens am Guten) gehalten wird. Darum ſchaͤrft 
es uns unſer Geſetz und Geſetzgeber auf das Dringendſte 


ein: Lip ie zu weiden wiliglich, nicht gezwungen.“ a 


2 Aber ſey auch Einer nicht latethaft) e ja bis zum 


boten Gipfel der aig botgebristigen dennoch ſehe 5 


* Der Geistliche muß fig von den Nichtgeiſtlichen durch eine 
bhoͤhere Tugend unterſcheiden und vor ihnen auszeichnen; er 
darf ſich nicht damit begnuͤgen, nur nicht boͤſe zu ſeyn, woe 

10 mit man freilich bei den Laien oft ſchon zufrieden ſeyn muß; 
er muß es ſo weit in der Vollkommenheit zu bringen ſuchen, 


als moͤglich, um durch ſein Beiſpiel auf Andere, die er ja 


nur durch moraliſche Mittel, nicht durch Zwang und Gewalt 
beſſern kann, zu wirken. Iſt Er nicht ein hoͤherer Menſch, 
das Muſter einer ungemeinen Trefflichkeit, ſo wird er An⸗ 
dere nicht einmal dahin bringen konnen, auch eie eee 
A aguie Menſchen zu werden, 96 


374 K; 
ich nicht ein F 250 1 Wiſenſchaft kbheriſtet; ioe 
auf welche Kraft vertrauend, er den Muth haben ſollte, 
dieſes Amt eines Kirchenvorſtehers zu uͤbernehmen. Denn 
in der That ſcheint mir das die Kunſt aller Kuͤnſte und 
die Wiſſenſchaft aller Wiſſenſchaften zu ſeyn, den Men⸗ 
ſchen zu leiten, das vielgeſtaltigſte und verſchiedengeartetſte g 
unter allen Geſchoͤpfen. Dies kann man einſehen, wenn 
man die Heilung der Seele mit der Heilung des Koͤrpers 
vergleicht, und erwaͤgt, wie ſchwer ſchon jene; dann aber 
bedenkt, wie viel ſchwieriger noch die unſrige iſt, aber auch 
wie vlel edler, ſowohl in: Hinſicht auf die Natur des 
Gegenſtandes, (rH del tig. U als auf das 
Vielerfodernde der Wiſſenſchaft, (F dvvauee - 
TS, SmUSHUNS , und auf den End zweck der Thaͤ⸗ 
tigkeit (cp r vs éveoyeras), ; 
a) Jene beſchaͤftigt ſich mit den Koͤrpern, mit der hin 
faͤlligen und vergaͤnglichen Materie, die ganz aufgeloͤſet 
werden und das ihrer Natur nach unvermeidliche Schick⸗ 
fol erfahreß muß, (weloouerny td α⁰ννẽ,,) wenn fie 
gleich jetzt nod) durch Hilfe der Kunſt bei dem in ihr ſich 
aͤußernden Widerſtreite (in dem immerwaͤhrenden Kampfe 
zwiſchen Leben und Tod, der in unſerer koͤrperlichen Na⸗ 
tur Statt findet) ſieget; denn eine Krankheit oder die 
Zeit loͤſet fie auf, wo fie dann der Natur weichen muß, 
und die ihr beſtimmten Graͤnzen nicht uͤberſchreiten kann. 
Dieſe hingegen hat es mit der Seele zu thun, welche von 
Gott und goͤttlich, und eines hoͤheren Adels theilhaftig 
iſt und zu ihm aufſtrebt, ob ſie gleich mit dem Schlechte⸗ 
ren (dem Koͤrper) verbunden i, vielleicht auch aus an⸗ 
deren Urſachen, welche nur Gott, der beide verbunden. hat, 
kennet, zund wem die Kenntniß dieſer Geheimniſſe von 
Gott mitgetheilt iſt; doch aber, fo. viel 1 und Andere 


. J — r 8 8 E. 
1 7 3 


8 1 Gleichen wiſſen, aus Aten doppelten Grunde: 


Bauvoͤrderſt, damit ſie durch Kampf und Streit mit den 


Dingen hienieden, durch die irdiſchen Dinge wie Gold 

durch Feuer erprobet, die Herrlichkeit droben erlange, und 
die gehoſſte Seligkeit auch als Preis der Tugend, und 

nicht als bloßes Geſchenk Gottes, beſize. Denn auch dies 
iſt ein Beweis der hoͤchſten Guͤte, daß Gott das Gute 
auch zu unſerer eigenen Sache gemacht hat; daß es nicht 
blos von der Natur uns eingepflanzt iſt, ſondern auch 
durch Freiheit und durch die Nichtung der Freiheit auf 
beides (durch die Moͤglichkeit, frei zwiſchen dem Guten 
und Boͤſen zu waͤhlen) angebaut wird (yenoysuevor), 
Sodann, daß fie auch den ſchlechteren Theil nach ſich 
ziehe und aufwaͤrts erhebe, indem fie ihn nach und nach 
von ſeiner Dicke (von der groͤberen Sinnlichkeit) befreit, 
ſo daß die Seele fuͤr den Koͤrper werde, was Gott fuͤr 
die Seele iſt, indem ſie durch ſich ſelbſt die ihr dienende 5 

: Materie bildet, (oder: in der Zucht halt, wacdayaryy- 
OaGa,) und 5 Wen den Frater Gotte naher 
bringt: 

b) Ort. 85 Zeit und Lebensalter 00 Jahreszeiten 
zieht der Arzt in Erwägung; er gibt Arzneien und ſchreibt 
eine Didt vor; er hat Acht auf das, was ſchaͤdlich wer⸗ 

den konnte, damit vie Geluͤſte des Kranken der Kunſt 

nicht entgegen wirken; (die Bemuhungen der Heilkunſt 
nicht ſtoͤren oder vereiteln ;) zuweilen wird er ſich auch 

425 sepsis des an und? Schneidens ay gewalt⸗ 


l 
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unſern aebenenisen Cunfern e i ais. 12 
lag THs Blierbgas) gusbannend, das Edle und Gott⸗ x 
gefaͤllige einzufuͤhren und zu befeſtigen, und der Seele 
wie dem Koͤrper ihr Recht zu thun, indem wir nicht zu⸗ 
geben, daß von dem Schlechteren das Beſſere beherrſcht 
werde (was die groͤßte Ungerechtigkeit iſt]; indem wir 
vielmehr dem Herrſchenden und Gebietenden das, was 
ſeiner Natur nach geringer iſt, unterwerfen, wie es das 


g9öoͤttliche Geſetz mit ſich bringt, das uber ſeiner ganzen 


Schoͤpfung, uͤber der ſichtbaren, wie uͤber der uͤberſinnli⸗ 
chen, herrlich waltet. — Auch das erwaͤge ich, daß alles, 
was ich ſo eben als etwas von dem Arzte zu Beobachten⸗ 
des aufgezaͤhlt habe, fo bleibt, wie es von Natur iſt, 
und nicht von ſeiner Seite den von der Kunſt angewen⸗ 
deten Mitteln tuͤckiſch und hinterliſtig entgegen wirkt; viel⸗ 
mehr bezwingt (eg, die Heilkunſt ſelbſt die Mas 
terie, es ſey denn, daß zuweilen eine kleine Unordnung 
auf Seiten des Kranken ſelber dazwiſchen trete, die aber 
auch ſich leicht bemerken und heben laßt. Fuͤr uns (See⸗ 
lenaͤrzte) hingegen iſt die Kluͤgelei und die Eigenliebe, und 
daß man weder weiß, noch ſich gefallen laͤßt, ſich uͤber⸗ 
wunden zu geben, (daß man ſich aus Eigenſinn dem 
Seelenarzte nicht unterwerfen und ſeinem Rathe nicht 
folgen kann und mag,) das groͤßte Hinderniß bei der Tu⸗ 
gend; (wenn wir den Menſchen zur Tugend verhelfen 
wollen;) man widerſpricht ſeinen Helfern, und ſo viel 
Muͤhe man ſich geben ſollte, ſeine Krankheit den Aerzten : 
zu entdecken ſo viele (Muͤhe) gibt man ſich, um der 
Heilung zu entfliehen (auszuweichen); man iſt tapfer wi⸗ 
der ſich ſelbſt und klug wider ſeine eigne Geſundheit; 
(man wehrt ſich zu ſeinem eigenen Nachtheile tapfer gegen 
den Seelenarzt und die Seelenkur, und verhindert uu 


: viſcher Niederträchtigkeit, Furchtſamkeit ! 


— 
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lige Ausweichen und alerlei Gegenmadinationen des 
Arztes Bemuͤhungen, mithin die eigne Geneſung;) denn 


5 Non genas, mit ſela⸗ 
und Tike, fo wie 
der Sclave ſeine begangenen Fehler vor dem Herrn zu 
pertuſchen ſucht,) ſeine Suͤnde, u erſteckt eine: Bigs. 
artigkeit, wie eine geheime Krankheit, in den Tiefen 


bald verheimlicht man ſelaviſch ( 


der Seele, gleich als koͤnnte man ſich vor dem großen 


Auge Gottes und ſeiner Gerechtigkeit verbergen, indem 
man ſich vor Menſchen verbirgt; bald entſchuldigt man 


: ſeine Verirrungen durch allerlei Vorwaͤnde, und erſinnt 


Vertheidigungsgruͤnde fur ſeine Leidenſchaften; bald „ver⸗ 


ſtopft man ſeine Ohren, wie eine taube, ihr Ohr verſtop⸗ 


fende Otter; (Pf. 58, LXX. 57, 5.) man gibt ſich 
Muͤhe, „um die Stimme der Beſchwörer nicht zu hoͤren, 


und nicht geheilt zu werden durch die Heilmittel der Weis⸗ 


heit,“ durch welche die Krankheit der Seele gehoben 
wird (ebendaſ. B. 6.); bald endlich. was bei den Kecke⸗ 
ren und Kuͤhneren unter uns der Fall ift, zeigt man gra⸗ 
dezu eine ganz offene Unverſchaͤmtheit in Anſehung der 
Suͤnde und gegen die, die davon heilen wollen; mit ent⸗ 
bloͤßtem Haupte (mit frecher Stirn), wie man zu ſagen 
pflegt / ſtuͤrzt man ſi ſich in alle Laſter, — o des Wahnſinns! 


oder gibt es fuͤr ein ſolches Betragen einen noch treffen? 


deren Namen 2 — und die man als Wohlthaͤter lieben 


ö ſollte, an denen uͤbt man Rache, als an geinden, bet 


5 Mdvos babe, eine Krankheit, die, ohne zußerlich 

ſichtbar zu werden, im Innern wuͤthet und weiter um ſich 

greift, gleich einer unter ſi ch freſfenden , außerlich zwar ver⸗ 

narbten, aber unter der Narbe noch forteiternden Wunde. 

oe Oder: die wehret man als Feinde von ſich ab. Der im 
Original gebrauchte Ausdruck; Gu οννESᷣ e, kann beides 
1 


é 


cz 


375 le : 


: „iſt denen grau, die uns im Abbt kale und hat aie ü 
Graͤuel an der heiligen Lehre,“ (Amos 3, 10. LXX.) 


und meint die, die einem wohlwollen, um ſo empfindlicher 


zu beleidigen, je mehr man ſich ſelber zu Leide thue, wie 
die, die gegen ihr eigenes Fleiſch wuͤthen, das eines An⸗ 


dern ne meinen. bins eons 205 wech he war⸗ f 


2 22 Hay j . 1 “ass 2 2 * 


950 Den elt d. St. fof id ſo: Eine andere ursache, warum 
1 die Wiſſenſchaft des Seelenarztes ſchwieriger iſt, als die des 
leiblichen Arztes, iſt dieſe: der Letztere findet ſeltener bei der 


2 


ſtaͤnde, die auf den Koͤrper und den Geſundheitszuſtand des 


6 Kranken Einfluß haben, Gegend und Klima, Lebensalter, f 
Seit und Jahreszeit, muß er zwar beobachten, und ſich bei 


Verordnung der Heilmittel nach allen dieſen Dingen richten 


1. oben); da aber in Anſehung derſelben alles nach feften: 


Naturgeſetzen beſtimmt iſt, von denen ſie nicht eigenmächtig 
abweichen, ſo wirken ſie auch durch keinen willkührlichen 


Artagonismus den Heilmitteln und der Heilkunſt entgegen z, 


und wo fie ja ihrer Natur nach dem Kranken nachthei⸗ 
lig werden koͤnnten, da weiß die Kunſt ebenfalls Rath, kann 
ſich die boͤſen Naturkraͤfte gewiſſermaßen unterwuͤrſig machen 


und ſie außer Stande ſetzen, zu ſchaden; der Arzt ſelbſt kaun 


einer ſolchen nachtheiligen Einwirkung abhelfen und fie ver⸗ 
beſſern. Hoͤchſtens der Kranke ſelbſt koͤnnte zwar bis⸗ 
weilen durch ein unordentliches Verhalten den Wirkungen 
der Arznei hinderlich, werden; aber auch dieſe Hinderniſſe 
laſſen ſich, weil ſie blos phyſiſch ſind, bald entdecken und 
heben. Ganz anders iſt's bei dem Seelenarzte. Dieſer fine 
det weit mehr moraliſche Hinderniſſe, die ſchwerer als 
die phyſt ſchen zu beſiegen find; er findet freiwilligen mora⸗ 


liſchen Widerſtand auf Seiten derer ſelbſt, denen er zur Ge⸗ 
ſundheit der Seele verhelfen will, und er kann demſelben 


nicht immer begegnen, weil es oft ein heimlicher Wider⸗ 


i 


Ausuͤbung ſeiner Kunſt Widerſtand. Die aͤußeren um⸗ 


— 


um ich unſere Heilkunſt für ial ſchwerer, aber oa 

auch fuͤr weit edler halte, als die, welche ſich mit dem 
Koͤrper abgibt. Ferner (thue ich dies) auch darum, 

weil jene felten das Tiefverſteckte erforſchen muß, ſondern 
es meiſtens nur mit dem Sichtbaren zu thun hat. Wir 


aber muͤſſen unſere Heilkunſt und unſere Bemühungen auf 


den verborgenen Menſchen des Herzens richten, und gegen 
einen Feind kaͤmpfen, der von innen wider uns Krieg 
fuͤhrt und ankämpft, ja, was das Schlimmſte iſt, der 
uns ſelbſt zu Waffen gegen uns ſelber braucht und uns 
dem oe der ne preiß Ar Di Wider dies alles 


. 1 3 
band ike: Deng Adi verheett ihm ‘oft 1 75 moral Kranke 
ſeine Gebrechen; oder klüͤgelnd und argliſtig entſchuldigt er 
durch allerlei. Sophiſtereien ſeine geiſtigen und ſittlichen 
Maͤngel und Uebel, ſeine Verkehrtheiten und Vergehungen; 
oder er hoͤrt gar nicht auf des Arztes Rath und verſtopft 8 
vor demſelben ſein Ohr. Manche endlich leiſten dem See⸗ 
lenarzte offenen Widerſtand, erbittern ſich gegen ihn / 
trotzen ihm, und begehen gleichſam ihm zum Tort um fo 
frecher die Sünden, von denen er ſie zu heilen ſucht. 6 
*) Wir haben unſichtbare und tief im Inneren des Herzens ver⸗ 
fſteckte uebel zu erforſchen und zu heilen, und einen. unſicht⸗ 
baren, inneren Feind zu bekaͤmpfen, der ſich der eigenen 
Leidenſchaften und der eigenen Schwache des Menſchen, ſei⸗ 
ner eigenen Sorgloſt gkeit und Nachläßigkeit zum Verderben 
deſſelben bedient. — Unter dieſem Feinde, der unſichtbar und 
im Verborgenen dem Menſchen zuſetzt, verſteht. der alte Com⸗ 
“ee mentator Gregors den Satan; es kann aber auch das eigene 
Herz gemeint ſeyn, deſſen Luͤſte und Leidenſchaften unablaͤßig 
wider das Gute ankaͤmpfen und um Bböſen verlocken, ſo daß 
der Menſch durch⸗ ſich ſelbſt, e 2 lo lag éwedumias, 
Jac. 1, 13. ins Verderben geſtürzt wird. — An ſich ſelbſt 
«al ift die. Witsch des e orem und 
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bedarf es bielen und eiues vollendeten Glubens; zwar 
eines kraͤftigeren goͤttlichen Beiſtandes, aber auch, wie 
ich uͤberzeugt bin, keines geringeren Gegenwirkens von 
unſerer (ber Seelenaͤrzte) Seite, welches in Wort und 
That (in unſrer Lehre und in unſerm Wandel), ſichtbar 
hewornit und damit gegen den Feind anrüͤckt; (wre 
qujsews, rñ o week hoym nai toy Jempeuévng, ere . 
zai Weosayoueryc,) wofern das Koſtbarſte, was wir 
haben, die Seelen, recht von uns geheilt und gereinigt 
werden, und ihre vole Würde — ae (ais 
eg asl eivat)s N 5 
c) Was endlich den Zweck beider Heilwiſenſchaften 
betrifft; [denn dies iſt uns noch zu unterſuchen uͤbrig;! 
ſo ſoll durch die Eine die Geſundheit und das Wohlbe⸗ 
finden des Koͤrpers, wo es vorhanden iſt, erhalten, und 
wo es verloren iſt, wieder hergeſtellt werden, wobei es 
aber ungewiß iſt, ob dieſes (die Erhaltung oder Wieder⸗ 
herſtellung der Geſundheit des Leibes) fix die Beſitzer von 
Nutzen ſeyn werde. Denn das Gegentheil bringt oft dem 
Beſitzer mehreren Vortheil, wie Armuth und Reichthum, 
Ehre und Schmach, Niedrigkeit und Hoheit; (wie die 
Armuth oft dem Menſchen nuͤtzlicher werden kann, als 
Reichthum, und Schmach und Niedrigkeit vortheilhafter, 
als Ehre und Hoheit ;) und was ſeiner Natur nach ein 
Mittelding iſt, was weder mehr auf jene, noch auf dieſe 
Seite ſich hinneigt, (was an fi weder fir nützlicher. 


f vielerfodernder, als die des keibrichen Arztes 7 weil jener 
moraliſche Gebrechen, moraliſche urſachen des 
Verderbens zu beobachten und zu heilen hat, weil die 
zu Heilenden ſelbſt ihm fein Geſchaͤft durch Wider⸗ 
ſetzlichkeit erſchwerenz; weil die Uebel, die er bes 
kaͤmpfen ſo ll, 1 K eer Viegen 13 


* 


{ 
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it fuͤr ſchädlcher / als das anbere, 8 en kann,) das 
wird nuͤtzlicher oder ſchaͤdlicher durch den Gebrauch und 


durch die Geſinnung deſſen, dem es zu theil wird. Die 


andere aber hat den Zweck, die Seelen zu befluͤgeln und 


der Welt zu entreißen, und ſie Gott zu weihen, und das, 
was nach dem Ebenbilde Gottes geſchaffen iſt, (den nach 
dem Bilde Gottes geſchaffenen Geiſt,) entweder, wenn es 


noch beſteht, (in ſeinem guten Zuſtande) zu erhalten, . 
oder, wenn es in Gefahr iſt, ihm die Hand zu bieten, 
oder, wenn es in Verfall gerathen iſt, es wieder herzu⸗ 


ſtellen, und Chriſtum in den Herzen wohnen zu machen 


durch den Geiſt (Eph. 3, 16.) und was die Hauptſache 


iſt, Den, welcher einer hoͤheren Ordnung der Dinge an⸗ 
gehoͤrt, zu einem Gott, und der Seligkeit, welche droben 


iſt, theilhaftig zu machen. Das will unſer Zuchtmeiſter, 


das Geſetz; das die Propheten zwiſchen Chriſto und dem 


Geſetz; das der Vollender und das Ende des geiſtigen 


(auf etwas Hoͤheres, auf Chriſtum hinweiſenden) Ge⸗ 


ſetzes, Chriſtus; das die erniedrigte Gottheit und die an⸗ 
genommene Menſchheit; (dahin zweckt ab die Erniedri⸗ 


gung und die Menſchwerdung des Sohnes Gottes;) das 


die beiſpielloſe Vermiſchung, ») Gott und Menſch, Eins 


aus Beiden und Beide durch Einen; darum hat ſich Gott 


vermittelſt der Seele mit dem Fleiſche vermiſcht, und das 
von einander Verſchiedene (Gottheit und Menſchheit) 
wurde durch die Verwandtſchaft, in welcher das Vermit⸗ 
telnde (die Seele, die der goͤtlichen und menſchlichen 


1 


Natur gleich nahe verwandt iſt,) mit beiden ſtehet, ver⸗ 


einigt. 39) Alles, (die Gottheit, eine menſchliche Seele 
und ein menſchlicher Leib,) wird zu Einem, (zu Einer 


Perſon, Einem Chriſtus,) um Aller und um unſeres Ei⸗ 
nen eee willen; die Seele, um eee : 
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(Stele) willen, die Gott ungehorsam Mee das 
Fleiſch, um desjenigen (Fleiſches, Korpers) willen, das 
mitgewirkt hal (bei der Suͤnde, als Werkzeug der Gott 
ungehorſamen, beugen, Seele,) und mit verurtheilt wore 
den iſt (zur Strafe); Jene alſo um der Seele, und die⸗ 
ſes um des Fleiſches willen; Chriſtus, der uͤber die Sunde 
erhaben und ihr uͤberlegen iſt um des der Sünde unter⸗ 
worfenen (von der Suͤnde uͤberwaͤltigten) Adams willen. ) 
Darum trat an die Stelle des alten das neue, (an die 
Stelle der vorigen Zerruͤttung die neue Wiederherſtellung,) 
und durch das Leiden wurde der Leidende wieder zuruͤck 
gerufen, (durch das Leiden Chriſti wurde der durch die 
Suͤnde ungluͤcklich gewordene Menſch wieder in den Zu⸗ 
ſtand der vormaligen Herrlichkeit und Seligkeit verſetzt,) . 
und gegen Alles und Jedes auf unſerer Seite ward Alles 
und Jedes auf Seiten des uͤber uns Erhabenen ( 
ee e und es entſtand das neue 5 


2 Ne 


re? Sa 
ong Sasa 12 ee Bagh 


» Baß die Gotthettf ſich mit einer Wensch hen S e. ele (bei Shriſte) 
vereinigte, geſchah, um die durch ungehorſam gegen Gott fuͤndig 
gewordenen Menſchenſeelen von der Sünde zu befreien, 
und ſie wieder zur ſeligen Gemeinſchaft mit Gott zu fuhren; 
daß ein goͤttliches Weſen einen menſchlichen Leib annahm und 
Fleiſch wurde, hatte den Zweck, die Sünde; die auch unſern 
Koͤrper angeſteckt hat, und die Suͤndenſtrafen, denen auch a 
der Leib unterworfen wurde, zu tilgen und aufzuheben; 3 daß die 
Gottheit und eine aus Leib und Seele beſtehende Menſchheit fi ſich 
n Chriſto, der, obwohl. wahrer Menſch, doch ſelbſt ohne 
Sünde, und Zerſtörer der Sünde war, zu Einer Perſon 
vereinigte, geſchah, um den Schaden, den Adams Sins 
denfall angerichtet hat, zu verguͤten. ae den e 
ew Alle Umſtände, die bei Chriſto in ſeinem Leben, bei 1 
nen und Sterben, bei ſeinem Erloſungswerke ee 


\ 
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(beiſpieloſe) Geheinniß, die Gnadenanfiat aus Liebe, ) 


fuͤr den, der aus Ungehorſam gefallen war“ Daher die 


Geburt und die Jungfrau; daher die Krippe und Bethle⸗ 


hem: die Geburt, wegen der Schoͤpfung; die Jungfrau, 
wegen des Weibes; Bethlehem, wegen Eden; die. Krippe, 


wegen des Paradieſes; das. Kleine und Sichtbare, wegen 
des Großen und Verborgenen. *) die Engel, die 
den Himmliſchen und nachher Irdiſchen prieſen; ) und 
die Hirten, welche die Herrlichkeit ſahen uber dem Hirten 
und dem Lamme; ) und der Stern, und die Weiſen, 
welche anbeteten und Geſchenke brachten damit der Ghgens 


1 vertilgt wuͤrde. on 4. ‘a eee inate g 


Ne aus denselben für uns a 1 

Felgen; “fie ſollten zur Verſöhnung und Wiederherſtelung 
at desſentgen dienen, was durch die Sünde auf Seiten des 
Menſchen verſchuldet und zerrüttet worden war. Dieſer Ge⸗ 
danke wird im Folgenden weiter entwickelt. ia die tite 


unter den hinten ſtehenden Anmerkungen. Nn 


a 95 Eu gikowdownias 1 7) olxovouta, die Menschwerdung 


Gottes, die Erloͤſungsanſtalt, die ein Werk goͤttlicher Liebe iſt. 
72 Die Herrlichkeit yt die O0 Kue, Luc. 2 9. bei der 


Geburt Chrifti, der zugleich Lamm, Joh. 5 2975 1 Metts 


19, und Hirte iſt, Joh. 10, 12 
) Die Weiſen welche darum zu Chriſto geführt n wurden, i bas 
mit durch ſie, als die erſten Herolde Chriſti in der heidni⸗ 


ſchen Welt, die Heiden zur Annahme des Evangelii vorbe⸗ 


reitet, und fo ber umſturz des Göͤtzendienſtes herbei gefuͤhrt 
wurde; ober, nach dem Elias v. Creta, die Chriſtum 
als Gott verehrten, um vorbildlich anzudeuten, daß kuͤnftig 
an die Stelle des ere bie eee ee 
ohen treten werde, e e e e 


a 
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Jeſus getauft und erhielt das Zeugniß von oben (Matth. 
3, 13 f.), und faſtete, und wurde verſucht, und beſiegte 
den Sieger. (Matth. 4, 1 f.) Darum wurden die Daͤ. 

monen ausgetrieben und die Krankheiten geheilt (Matth. 
4, 24), und die erhabene Predigt (des Evangelii) den 
Geringen anvertraut und gluͤcklich von ihnen vollbracht. 
(2 Kor. 4, 6. 7.) Darum „tobten die Heiden, und die 
Voͤlker rathſchlagten fo vergeblich.“ (Pf. 2, 1. Apſtg. 4, 

25.) Darum war das Holz gegen das Holz, (Chriſti 
Kreuzesſtamm, um aufzuheben, was an jenem Baume im 
Paradieſe verſchuldet worden,) und die Haͤnde gegen die 

Hand; gegen die aus unbaͤndiger Gier (axouradc, aus 
Mangel an Selbſtbeherrſchung und Verleugnung des ſinn⸗ 

lichen Geluͤſtens) ausgeſtreckte (Hand), die mit helden⸗ 
müthiger Selbſtverleugnung (yervacws) ausgeſpannten 

(Haͤnde); gegen die losgelaſſene (frech zum Pfluͤcken der 
verbotenen Frucht erhobene Hand), die mit Naͤgeln feſt⸗ 
gehaltenen (Haͤnde); gegen die, welche den Adam ver⸗ 
trieb, die (Haͤnde), die alle Enden (der Erde) herbei 
ziehen.“) Daher die Erhoͤhung (Chriſti an's Kreuz, Gob. 
3,14.) anſtatt des Falles (unſeres Stammvaters); die 
Galle, (mit der Ehriſus am e getränkt wurde, 


5 Al ta regr Gunst Gegen die Sand, um 


derentwillen Adam, weil er ſie nach dem verbotenen Baume 


ausgeſtreckt hatte, aus dem Paradieſe vertrieben wurde, * 
ſtehen die Hinde des gekreuzigten Chriſtus, der gleichſam mit 
dieſen am Kreuze ausgeſpannten Haͤnden Alle von den aͤußer⸗ 
ſten Graͤnzen der Erde zu ſich zieht, um ſie in ſein ewiges 
Reich, in das himmliſche Paradies, einzufuͤhren, Anſpielung 
auf Joh. 12, 32. Chriſti Haͤnde waren alſo am Kreuze 
ausgeſpannt und angeheftet, um das zu ſuͤhnen, was Adams 
nach der verbotenen Frucht ausgeſtreckte Hand gefrevelt hatte. 


7 1 5 8 oy ; 
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Matth. 27, 34.) anſtatt des Koſens (oes lifernen Ge- 
nuſſes, um das zu buͤßen und zu verguͤten, was Adam 
durch ſein Koſten von der verbotenen Frucht verbrochen 
und verdorben hatte); die Dornenkrone ſtatt der Herr⸗ 

ſchaft des Boͤſen (des Satans: Chriſtus, unſer Herrſcher 
und Koͤnig, wurde mit Dornen gekroͤnt, Joh. 19, 2. um 
uns von der tyranniſchen Gewalt und Herrſchaft des Sa⸗ 
tans, unter welche wir um der S willen gerathen 


waren, zu befreien, Joh. 12, 31. Kol, 1/13. Ebr, „ 


14. 15.); der Tod wider den Tod (Röm. 5, 17. 2) 
und die Finſterniß fir das Licht (die Finſterniß bei der 
Kreuzigung Chriſti, Matth. 27, 45. damit wir zum 
ewigen Lichte gelangten); das Begraͤbniß wider das 
zur Erde Werden (1 Moſ. 3, 19.), und die Auferſtehung 
fur die Auferſtehung. (Chriſtus wurde begraben und er⸗ 
ſtand wieder, damit unſer Leib, aus dem Grabe „in wel⸗ 
chem er um der Suͤnde willen zu Erde werden muß, wie⸗ 
der aufeſtehn moͤchte.) — Dies alles war ein goͤttliches 2 
Erziehungs mittel fur uns, » und eine Arznei fuͤr unſere 
Krankheit, die den alten Adam zu dem, was er verloren 
hatte, (oder: wovon er gefallen, zu der Hoͤhe, von der 
er herabgeſunken war, den ESE eο,,) zuruͤck fuͤhrte, 
und uns hinfuͤhrte zu dem Baume des Lebens, (in vem 
himmliſchen Paradieſe Gottes, Offenb. 22, 2.) von dem 
uns der Baum der Erkenntniß, von welchem vor der Zelt 
und auf ungebuͤhrliche Weiſe (884 emerno ehe, dem 
goͤttlichen Verbote zuwider und dem Menſchen zum Nach⸗ 
theil) war genoſſen worden, entfernt hatte. — Dieſer 
ann Gehülfen exe mieden an, ae en, fi nd wid 
9 ee pa en 1 be, eine ghteige e Gre 
Wet und e zu unſerer Beſeligung. 
gy 25 
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die wir Andern Cale Lehrer und Seelſorger) vorſtehen. 

Fur Solche iſt es ſchon etwas Großes, ihre eigenen Ge⸗ 
brechen und Krankheiten zu erkennen und zu heilen; Loder 
vielmehr / noch nichts Großes: aber die Schiechtheit Vie⸗ 
ler, die dieſem Stande angehoͤren, macht, daß ich dies 

ſage z] etwas noch viel Groͤßeres aber iſt's, die Gebrechen 
Anderer heilen, und auf eine geſchickte Art, und ſo abthun 
zu koͤnnen, wie es fiir Beide nuͤtzlich iſt, für Die, die 
ſich der Huͤlfe des Arztes bedienen, und fuͤr Die, welchen 
der Beruf des Arztes anvertraut iſt. — Leibesaͤrzte haben 
ſerner, wie wir wiſſen, viele Mühen, Nachtwachen und 
Sorgen, und „gewinnen oft nur eigenes Ungemach durch 
die Leiden (eigene Kraͤnkungen durch die Krankheiten) 
Anderer,“ wie Einer der geſchickteſten unter ihnen (Hippo⸗ 
krates) geſagt hat; fie wenden bei den Huͤlfsbedüͤrftigen 
bald das durch eigene Anſtrengung muͤhſam Erfundene, 
5 bald das von andern Entlehnte und Zuſammengetragene 
an; und nichts, was fie ausfindig machen, oder was 
ihrer Beachtung entgeht, auch nicht das Geringſte, iſt ſo 


unbedeutend, daß es nicht fir die Geſundheit oder aber 


fuͤr die Gefahr (des Kranken) von großem Gewichte zu 
ſeyn erachtet wuͤrde. Und warum dies Alles? (Warum 
geben ſie ſich alle dieſe Muͤhe, die ihnen oft nur mit 
Verdruß, mit Ungemach und Undank belohnt wird?) Daz 
mit ein Menſch mehrere Tage (einige Tage laͤnger) auf 
Erden lebe; ein Menſch, der vielleicht nicht einmal einer 
von den beſſeren, ſondern von den ſchlimmſten ‘ifs dem 
es vielleicht, weil er boͤſe iſt, beſſer wate, er ware laͤngſt 
geſtorben, damit er von der ſchlimmſten Krankheit, dem 
Lafters moͤchte befreit worden ſeyn; oder der, geſetzt auch, 
es waͤre ein guter Menſch, doch nur, wie lange wohl 
noch? leben wird; etwa immer? oder der, was wohl? 


Ke 


8 
. 
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gewinnen wird buch das Leben hienieden, von welchem : 
erlöſet zu werden fib)” wie mich duͤnkt, jeder wahrhaft 
geſunde (richtig denkende, gute) und verſtaͤndige Menſch 
als die groͤßte und wahreſte Wohlthat wuͤnſcht. Aber 
Wir, bei denen das Heil der ſeligen, (zur Seligkeit be⸗ 


Pe ſtimmten) unſterblichen Seele auf dem Spiele ſteht, wel⸗ 


che der Tugend oder des Laſters halber entweder ewig 
belohnt oder beſtraft werden wird; was glaubet ihr wohl, 
wie ſehr muͤſſen wir uns anſtrengen, und welcher Geſchick⸗ 
lichkeit beduͤrfen wir, um recht zu heilen oder geheilt zu 
werden; um eine gaͤnzliche Lebensaͤnderung zu bewirken, 
um den Staub dem Geiſte zu unterwerfen? Denn nicht 
die gleichen Verhaͤltniſſe, nicht die gleichen Richtungen des 
Gemuͤths und des Strebens finden ſtatt bei dem maͤnnli⸗ 


chen Geſchlecht und beim weiblichen, beim Alter und bei 


der Jugend, bei Reichen und Armen, Fröͤhlichen und 
Traurigen, Geſunden und Kranken, Herrſchenden und 
Beherrſchten, Gelehrten und Ungelehrten, Furchtſamen g 
und Kuͤhnen, Zornmuͤthigen und Sanften, bei denen, die 
aufrecht ſtehen und die da fallen. Und betrachteſt du die 
Sache noch genauer: welche Unterſchiede ſind zwiſchen 
Vermaͤhlten und Unvermaͤhlten, und unter dieſen (den 
Eheloſen) wieder zwiſchen denen, die einſam, und denen, 
die in Gemeinſchaft und in gemiſchter Geſellſchaft leben; 
zwiſchen denen, die in tiefere Forſchungen (Sep ein⸗ 
gedrungen und in denſelben weiter fortgeſchritten (gebt) 
ſind, und denen, die nur in frommer Einfalt den graden 
8 Weg wandeln; 9 zwiſchen Gebildeteren und Ungebilde⸗ 


— — ‘ 
> Als „„ die sits praktiſch die Religion, 
und das Ehriſtenthum ausüben, und nur einfältiglich (ane, 
ſowohl: tantum modo, als simpliciter,) rechtthun, ohne 
daruͤber zu ſpetuliren und ſich in 1 mene” 
einzulaſſen. 
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teren; ) zwiſchen Trugloſen und Kiel zwischen 
Vielbeſchaͤftigten und in Ruhe Lebenden, zwiſchen denen, 
die ein erſchuͤternder Wechſel des Schickſals betroffen hat, 
und denen, die gluͤcklich ihren Lauf fortſetzen und von 


5 Leiden nichts wiſſen? Alle und Jede von dieſen, die weit 


mehr von einandet unterſchieden find ruͤckſt chtlich ihrer 
Meinungen und Beſtrebungen, als in Hinſicht auf koͤr⸗ 
perliche Geſtalt, oder, wenn man lieber will, auf die Mi⸗ 
f ſchung und Zuſammenſetzung der Elemente, aus welchen 
wir beſtehen, laſſen ſich nicht leicht behandeln und lenken; 


vielmehr, wie man den Koͤrpern nicht dieſelbe Arznei oder 


Nahrung beibringen darf, ſondern eine andere den Ge⸗ 
ſunden, eine andere den Kranken, fo muͤſſen auch die 
Seelen auf verſchiedene Weiſe und vermittelſt einer ver⸗ 
ſchiedenen Behandlung geheilt werden. Wie ſie geheilt f 
werden (welche verſchiedene Heilmethoden bei ihnen ange⸗ 
wendet werden), das koͤnnen die bezeugen, die ſelbſt krank 
geweſen ſind.“) Die Einen lenkt das Wort, die Anz 
dern werden durch das Beiſpiel gebildet; die Einen be⸗ 
duͤrfen des Sporns, die Andern des Zuͤgels; denn die 
Einen ſind traͤge und ſchwer zum Guten zu bewegen, und 
Diefe muß man es ein ſpornendes Wort antreiben; 


) Asixwv . roh éx jg dyporxtas. Gs könnte wohl 
auch uͤberſetzt werden: zwiſchen Städtern und eandbewoh⸗ 
nern zy doch ſcheint mir die obige ueberſezung beſſer zu dem 
unmittelbar Worhergehenden : r c yraoudvenn nae 
d agßennd r e Sewpin, mods 188 e Ace- 
revduvortas zu paſſen. 
W Mag roget TS Hear, ap nai ta don: 
denn RAIN muß unſtreitig ftatt des in der Sit. 5 5 
ſtehenden Wades gelefen werden, ! 


1 „ 
8 f — 


. 


Minis, find, von aden isa Geile und 9 5 zu be⸗ 
zaͤhmenden Leidenſchaften, wie muthige Füllen, die weit 
uͤber das Ziel hinaus laufen, und dieſe muͤſſen durch zuͤ⸗ 
gelnde und zuruͤckhaltende Worte gebeſſert werden. Den 
oe Einen nuͤtzt Lob, den Andern Tadel, beides zu ſeiner 
Zeit; zur Unzeit hingegen und nicht mit der gehörigen N 
Umſi cht angewandt, ſchadet es. Einige beſſert Ermahnung, 
Andere ein Verweiß; und dieſer wieder (beſſert) die Einen, 
wenn ſie oͤſſentlich zurecht gewieſen, die Andern, wenn ſie 
in der Stille erinnert (gewarnt) werden. Manche naͤm⸗ 
lich pflegen Privatzurechtweiſungen nicht zu achten, wer⸗ 
den aber durch eine oͤffentliche Ruͤge gebeſert; Andere 
werden durch eine oͤffentliche Beſchaͤmung nur schamlos, 
laſſen ſich aber weiſen wenn man ihnen ins geheim einen 
Vorhalt thut, und vergelten die Schonung mit Folgſam⸗ 
keit.) Einige muß man in allen Stuͤcken, ſelbſt bis auf 
Kleinigkeiten, auf das Sorgfältigſte beobachten, Solche 
naͤmlich, die ſich in der Meinung, man merke ihre Bers > 
gehungen nicht,, welche ſie durch allerlei Kuͤnſte zu ver⸗ 
heimlichen ſuchen, mit ihrer Schlauheit aufblaͤhen; (ſie 
muß man dadurch demuͤthigen, daß man durch eine um 
ſo geſchaͤrftere Aufmerkſamkeit auf ihr Thun und Treiben 
ihre Verheimlichungs kuͤnſte zu Schanden macht;) bei An⸗ 
dern iſt's beſſer, manches zu uͤberſehen ſo daß man nach 
dem Spruͤchworte mit ſehenden Augen nichts ſieht, und 
mit offenen Ohren nichts Hort, damit man ſie nicht zur 


a Verzweiflung bringe, durch allzu häufigen Tadel noch tie⸗ 


fer (ins Taste) berſenke, und am Ende zu Allem (zu 


*) Eibl dvr hs au ,˖ nip zb 5 g 
geh, ein Wortſpiel, das ſich in bet ter nicht 
‘pagbitoen laßt. a ‘ 


{ 
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jebem dase breiſt mache, indem man ihnen die 
Scham, vermittelſt welcher fie noch gelenkt werden konn⸗ 
ten, benimmt. Ja, Manchen, deren Gemüͤthsart das 
erfodert, muß man zuͤrnen (zu zuͤrnen ſcheinen), ob man 
gleich nicht zuͤrnt; ſie vernachlaͤßigen (oder: veraͤchtlich : 
behandeln; bmegonriov, man muß ſich anſtellen, als 
verachte man ſie oder kuͤmmere ſich nichts um “fie e), ob 
man ſie gleich aa vernachlaͤßigt (verachtet); an ihnen 
verzweifeln (ſo thun, als ob man an ihrer Beſſerung 
und Rettung verzweifelte) /dob man gleich nicht verzwei⸗ 
felt. Andere muß man heilen durch Sanftmuth und Be⸗ 
ſcheidenheit (durch eine fanfte, herablaſſende Behandlung), 
und dadurch, daß man ſich geneigt zeigt, das Beſte von 
ihnen zu hoffen: bei den Einen iſt's beſſer, wenn man ſie ö 
beſiegt (fie zum Nachgeben zwingt), bei Anderen, wenn 

man ſich beſtegen laͤßt (ihnen nachgibt) ; den Einen muß 
man ihren Reichthum und ihre Macht, den Andern ihte 8 
Armuth und ihr Mißgeſchick, bald als ein ſchätzbares 
Gut bald als ein gefährliches Uebel W a Pie ‘Bein 


ey Tov pao évootay “ad: bosse , TOV 56 ian. : 
a4 c obs Gαν, j j emcetve tvb, I d εẽEu.9 di. 
Der Sinn ſcheint zu fenny da die never Stele ns 
befohlenen in Anſehung ihrer duferen Umſtaͤnde einander 
ſeo ungleich find, und da ſelbſt die gleichen Lagen und Schick⸗ 


ſale, nach der verſchiedenen Gemuͤthsbeſchaffenheit eines Je⸗ g 


den, dem Einen vortheilhaft, dem Andern nachtheilig fae 
fein Seelenheil werden koͤnnen; ſo muͤſſen wir Seelenärzte 
Jeden auf die Vortheile und Nachtheile fein er Verhaͤlt⸗ 
niſſe aufmerkſam machen, und dem Einen zeigen, ſeine 
Macht und ſein Wohlſtand, dem Andern, ſeine Armuth und 
ſeine bedraͤngte Lage fey ne f ee eras 
oder nachtheilig. 5 ö 


a 


nicht 3 es fi ahl mit Suben und Laster, von 
welchen jene allezeit und fuͤr Alle heilſam und nützlich, 


dieſes immer und Allen nachtheilig⸗ und ververblich iſt; 
nicht ſo iſt auch von unſern Heilmitteln eins und daſſelbe 


allezeit und fuͤr Alle das geſuͤndeſte oder das ſchaͤdlichſte 


. B. Strenge oder Milde, oder jedes andere von denen, 5 
em Einen iſt dieſes 
tgegengeſetzte, je 


die wir aufgezaͤhlt haben; ſondern 
gut und heilſam, dem Andern das | 
nachdem — ſo duͤnkt mich — Zeit und Umſtaͤnde es mit 


ſich bringen, oder der Charakter derer, die geheilt werden f 


ſollen, es suldft. Dies alles Punkt vor Punkt ausein⸗ 


ander zu ſetzen und eine ſo genaue Ueberſicht davon zu 


geben, die das Weſentliche der ganzen Heilkunde umfaßte, 
iſt nicht moͤglich, wenn Jemand auch noch ſo viel Fleiß 


und Kenntniß beſaͤße; durch Verſuche (Erfahrung) aber, 
und bei der Uebung des Geſchaͤftes ſelbſt, kommt die 
Heilkunde und der Heilkuͤnſtler daruͤber in's Klare. Im 


Allgemeinen indeß wiſſen wir fo viel, daß — wie es fuͤr 


I 


die, die auf einem hohen und in der Luft haͤngenden i" 


Seile gehen, gefaͤhrlich iſt, ſich auf die eine oder die 


andere Seite hinuͤber zu neigen, weil auch die geringſte 


ſchwankende Bewegung einen nicht geringen Schaden ver⸗ 


urſachen kann; wie daher ihre Sicherheit nur auf dem 


Gleichgewichte beruht, — ſo auch bei⸗ ihnen (den Seelen⸗ 
aͤrzten) jede Schwankung, mag nun Einer aus eigener 
ſittlicher Verkehrtheit oder aus Unwiſsenheit (Unerfahren⸗ 
heit). ſich da oder dorthin auf die falſche Seite neigen, 
ihn ſelbſt und die ſeiner Leitung Anvertrauten in nicht 

geringe Gefahr eines Suͤndenfalls bringt. Auf der koͤnig⸗ 
lichen (Mittel⸗ꝰ Straße muͤſſen ſie vielmehr einher gehen 
und ſich vorſehen, daß fie, wie das Spruͤchwort ſagt, 
d zur ie, weichen, noch su Linken. — So 


2 
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verhaͤlt es ſich mit nern Krankheiten, und fo viel erfo⸗ 
dert in dieſer Hinſicht das Geſchaͤft eines guten Hirten, 
per die Seelen ſeiner Heerde genau kennen lernen, und 
fie nach den Grundſaͤtzen der wahren und aͤchten Paſto⸗ 


ralwiſſenſchaft, die n wahren aay a Chit) wüͤr⸗ x 


A affen wilt; re , ee dee e 
J Selbſt die rechte Vertheilung des Wortes, Coe 
pon Dem) was unſer Erfies (unſer Hauptgeſchaͤft) iſt, zu⸗ 
letzt zu ſprechen a ich meine, des goͤttlichen und erhabenen, 
und Das, woruͤber jetzt Alle philoſophiren wollen; (der 
Vortrag der Glaubenswahrheiten, uͤber welche gegenwaͤr⸗ 
tig ſo viel ſpeculirt wird, und der Anſichten ſo viele ſind, 
oder: uͤber welche Jeder ſeine Meinung vorzutragen ſich 
anmaßt, gleich als laſſe ſich derzleichen fo leicht auf eine 
gründliche Art vortragen;) — wenn ein Anderer ſich ſo 
kuͤhn hieran wagt, und glaubt, es ſey eine Sache far 
jeden Kopf; (rdons dv dwokauBavec, wenn 
man meint, auch der mittelmaͤßigſte und ſchwaͤchſte Kopf 
ſey zum richtigen, zweckmäßigen und den Beduͤrfniſſen der 
Zuhoͤrer angemeſſenen Vortrage fo wichtiger Dinge geſchickt 
genug;) uͤber deſſen Einſicht — daß ich nicht ſage, Ein 
falt! — erſtaune ich. Mir aber ſcheint es keine ſo gerin- 
ge, oder wenig Geiſt erfodernde Sache zu ſeyn, Jedem 
das Wort zuzutheilen zu rechter Zeit und in gebuͤhrendem 
Maaße, (Anſpielung auf Luc. 12, 42) und mit richtiger 
Beurthellung (deſſen, was den Faͤhigkeiten und Beduͤrf⸗ 
niſſen eines Jeden angemeſſen iſt,) die Wahrhelten unſers 
Glaubens vorzutragen; was man naͤmlich alles philoſo⸗ 
phirt hat uͤber die Welten oder die Welt, uͤber die Ma⸗ 
terie, die Seele, den Verſtand und die verſtaͤndigen (gei⸗ 
ſtigen) Naturen die guten ſowohl, als die boͤſen; uber 
bie ales bib und regierende Decking u und den 
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was im — ber Dinge der Vernunſt zu entſprechen, 


oder was darin der irdiſchen und menſchlichen Vernunft 
f widerſprechend ſcheintz was ee erſte Erſchaf⸗ 


die (durch fi e abgebildete) Wahrheit, a. die Teſtamente, 
die erſte und letzte Erſcheinung Chriſti, ſeine Menſchwer⸗ 

dung, Leiden und Wiederkunft; ferner was die Auferſte⸗ 
hung betrifft und das Ende, das Gericht und die Ver⸗ 
geltung, die ſtrenge beſtrafende ſowohl, als die herrlich ö 
belohnende; und was die Hauptſache iſt, was man von 

der allherrſchenden und koͤniglichen (herrlichen) und ſeli⸗ 
gen Dreiheit zu glauben hat. Hier ‘find’ die, welchen 
aufgetragen iſt, Andere zu erleuchten (zu belehren), in 
großer Gefahr, daß ſie nicht entweder die ganze Lehre 
auf Eine Perſon beſchraͤnkend, (die heilige ge Dreiheit in 
Eine perſon zuſammen faſſend, zu Einer Perſon machend,) 
aus Furcht vor der Vielgötterei, nur die Marten uns 


10 laſſen, indem ſie Vater, Sohn und Geiſt fit’ ein und 


daſſelbe halten oder ſie in drei entweder nicht zuſammen⸗ 
gehoͤrige und einander fremde, oder der Ordnung nach 
nicht von einander verſchiedene und principlofe, daß ich ſo 
ſage, Gegengoͤtter zertheilend, auf der entgegen geſetzten 
Seite in einen eben ſo ſchlimmen Irrthum verfallen, gleich 
einer Pflanze, die beim Umbiegen zu ſehr auf die eine 
aie die b gte e e n mid Dy. Denn 


ay bie 


| 91 Osteo. 0 ul Andie lapisos toils) oped deem 
rents coivols. e ure beg (pions vuegaaw 0 
eee 10 4% Ogee Taha deten lc 
 Mavokeweiv ute 10 der, rv dur v maton. 
net did nai dytov averua dN rs 
bes re ird ra ahhoretas draoedévre, 


1 


da es jezt in der Lehre von der göttlichen Drahel (0e e 2 

Ay,, Trinitaͤtslehre,) drei Krankheiten (einen dreifa⸗ 
chen Irrthum) gibt: die Gottesverleugnung, den 
Judaismus und die Vielgoͤtterei, bei deren ble 
Sabellius der Lybier der Hauptanfuͤhrer iſt / bei Fe 
zweiten Arius der Alexandriner, und bei der — 

einige uͤbertriebene Orthodoxen unter uns: 2) 
welches iſt mein Grundſatz? Daß wir alles, was jene 
drei (Krankheiten) Verderbliches haben, vermeidend, uns 

in den Sonat: der Gottes wiſenſchaft (an die Regel 


N 


en Wee Au n, a 


15 e d. dvdeyss rat otov Streu, att 
Pas, 15 Mods KAKOV, 10⁰ en roy évavrioy Herd 
e, ne gets deaseogys. imi. Sdrega. r- 0 
do. Hera jens. Die letzteren Worte ſcheinen ſagen 


zu wollen: beim Vortrage der Trinitätslehre kann es leicht 2 


beſchehen, daß Manche, indem fie ie Einen Irrthum vermeiden 
wollen ' dafür auf den entgegen geſezten ie wie, 
wenn man ein Gewaͤchs, das zu fehr auf die eine Seite hin⸗ 
uber haͤngt / grade biegen will, man es leicht zu ſehr auf 
die andere Seite hinuͤber biegt und ihm alſo wieder eine 
ſchiefe Richtung gibt. Vol. Greg. v. een orat. 29. p 0 469 : 
keene, Waréoa. vel bedv Rl aytov: bh, 
rag psy idedeyntas: Puipetess 6 évavreg & typ 
Rebry ea. ‘Kai &te ets d ta tote. ouvaheipoucn, 
tra “ey up Tagehlis vddow vooiowpen , sre de- 
en bs tole éxpvda xoat adhdrorn, Iv pi 
ta Asis pipe ‘Ti yao det xataneo. pr: 
10 e dr r TOMEVOD: . uerd- 


yew éui Fre mégos, de oy Ota FH 
soapy dvoedsusves, Ghd wi) weds ret pécov 


Evddvovras, sv doors tigaodae ths FeooeBetas; 
Auch das Folgende ſtimmt faſt woͤrtlich mit u. St, uͤberein. 
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55 und SG der wahren Lehre) Malen und uns we⸗ 


der z u der Gottesverleng nung des Sabellius 


durch jene neue (neu aufgebrachte) Trennung und Wie⸗ 


berzuſammenſetzung verleiten laſſen nach der wir nicht 


ſowohl annehmen wuͤrden, alle (drei) ſeyen eins, als 


vielmehr, jedes derſelben fey nichts; (denn dasjenige hoͤrt 


auf zu ſeyn, was es iſt, was in einander Häuft und in 
einander uͤbergehet;) oder (nach der wir uns) einen eben 


ſo zuſammen geſetzten und widerſinnigen Gott, wie ge⸗ 
wiſſe fabelhafte (aus verſchiedenartigen Naturen zuſam⸗ 
men geſetzte) Thiere ſind, erdichten und bilden würden; 
noch auch nach dem, man darf wohl ſagen, Wahnſinn! 


des Arius die Naturen trennend, Gott auf eine juͤ⸗ 


bdiſch⸗armſelige Art begraͤnzen, und der goͤttlichen 
Natur einen Neid beilegen, indem wir die ganze Gottheit 


auf den Ungebornen Cunerzeugten) beſchraͤnkten (Keinem 


außer dem Ungebornen und Unerzeugten, dem Vater, die 


Gottheit beilegten,) gleich als fuͤrchteten wir, unſer Gott 
; moͤchte dadurch (an Herrlichkeit und Wurde) verlieren, 


wenn er als Vater in Anſehung eines wahrhaftigen und 
ihm in Anſehung des Weſens gleichen Gottes gedacht 
wuͤrde; noch auch, drei Grundprineipe einander entgegen 
oder zugleich (neben einander) ſetzend, die Vielgoͤtte⸗ 


rei der Griechen, der wir doch entflohen find, (entſagt 
haben,) wieder einfuͤhren. Es ſollten daher Einige den 
Vater nicht ſo ſehr lieben, daß ſie ihm ſelbſt die Vater⸗ ¥ 


ſchaft (das Prädicat: Vater,) entziehen z denn weſſen 


Vater ſollte er ſeyn, wenn (nach Arius) der Sohn, gleich 


den uͤbrigen Geſchoͤpfen, von ſeiner Natur getrennt und 
ihr fremde (nicht gleiches Weſens mit dem Vater, ſon⸗ 


dern ein Geſchöpf, gleich andern von Gott erſchaſſenen 


5 Dingen und Weſen) iſt; denn Der iſt ia nicht ein Sohn, 


7 
f x = ; 


7 


— 


denn er mare der Urgrund nur von ſehr geringfügigen 5 
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Sabellius, der nach dem Ausdruck der Kirchenvaͤter einen 


vbtonarœb einfuͤhrte,) der Sohn mit dem Vater zuſam⸗ 


men gemengt und verſchmolzen wird, und dann auch, 
was gleich viel iſt, (den Vater mit ſich) verſchmilzt ? 2 


Noch ſollten fie Chriſtum fo ſehr lieben, daß fie weder 


ihm die Sohnſchaft (das Praͤdicat: Sohn,) laſſen, 
denn weſſen Sohn follte er ſeyn, wenn er nicht auf den 
Vater als auf ſeinen Urgrund (ſein Princip) bezogen 


wuͤrde 2) noch auch dem Vater die ihm als Vater und 


Erzeuger zukommende Wuͤrde eines Urgrundes (Principe); 


und nichtswuͤrdigen Dingen, oder vielmehr, er waͤre es 
auf eine kleinlichte und unwuͤrdige Weiſe, wenn er nicht 


der ein ganz Fremder (Anderer) iſt 95 sida wenn bach 5 


der Urgrund der Gottheit und Vollkommenheit waͤre, die 


im Sohn und Geiſt angeſchaut wird; in Jenem, als in 
dem Sohn und Logos; in Dieſem, als in dem ausgehen⸗ ö 
den und doch nicht von Gott getrennten (oder: trennba⸗ 


ren) Geiſte. Nothwendig muß man alſo ſowohl Einen 


Gott behaupten, als drei Perfonen annehmen, und jeder 


derſelben ihr Eigenthuͤmliches (drr) zuſchreiben. — 
Doch, dies gebuͤhrend und wuͤrdig zu denken und darzu⸗ 


ſtellen, dazu bedarf es eines längeren Rarereasins als die 


ay (2s wa), Guvaherpopdvs mods. rep, erke; xed 
. GUY LEQUEDS , - toov O éumeiv, val ob, 
Nach dem Sabellianiſchen Syſteme floß der Vater mit dem 
a Sohn, und darum auch umgekehrt der Sohn mit dem Vater 


in Eins zuſammen; der Sohn wurde als eine bloße Kraft 


und Wirkung des Vaters betrachtet, die aus Gott hervorgehe, 
dann aber, weil ihr keine fortwährende beſondere . 
beigelegt wurde, in Gott (den Vater) zurück kehre. M. ſ. 
Munſchers Handb. der chriſtl. Dogmengeſch. I. 456 oe a: 


dedectoteigt Zeit, 1 ein ganzts Leben geſtattet; oder 
vielmehr (bedarf es dazu) jetzt und immerdar des Geiſtes, 


durch welchen allein Gott kann gedacht, erklaͤrt und ver⸗ 


nommen werden; denn Reines nur kann das Reine und 


ſich ſelbſt immer Gleichbleibende faſſen. Daher haben wir 


ſolches jetzt nur in der Kürze durchgangen, um klar zu 


machen, daß es fuͤr den, der von dergleichen reden will, 
(beſonders vor der Menge, die aus Menſchen von den 


verſchiedenſten Altern und Faͤhigkeiten beſteht, gleich einem 


vielſaitigen Inſtrumente, das auf mannigfaltige Wife. 


angeſchlagen werden muß] ſchwer iſt, einen Lehrvortrag 


ausfindig zu machen, der Alle beſſern und mit dem Lichte 


der Erkenntniß erleuchten kann. Hier muß er nicht nur, 
D da ihn von drei Seiten Gefahr umſchwebt/ von Sei⸗ 
ten des Verſtandes, der Rede und des Gehoͤrs, 


— nothwendig wenigſtens in Anſehung des einen, wo 
nicht aller dieſer Dinge anſtoßen; denn entweder iſt der 


Verſtand (des Redners oder der Zuhoͤrer) nicht er⸗ 


leuchtet genug, oder die Rede (des Predigers) iſt zu 
matt, oder das Ohr (des Zuhoͤrers) oͤffnet ſich ihr 
nicht, weil es nicht hinlaͤnglich gereinigt iſt; **) und eben 
ſowohl wo einer dieſer Umſtaͤde obwaltet, als wo fie 


alle Statt finden, muß nothwendig die Wahrheit gelaͤhmt 


werden (ywdevew, an Kraft verlieren). Nein, ſogar 
aus dem, was denen, die in andern Dingen unterrichten 
wollen, ihren Vortrag erleichtert und demſelben beſſeren 
Eingang verſchafft, aus der Gewiſſenhaftigkeit (Sv N= 


Gela, ) 18) der Zuhoͤrer, entſteht hier Nachtheil und 


Gefaht. Denn da es ſich hier von Gott handelt und 
von dem Hoͤchſten der Weſen, und von dem Heile ſelbſt, 
und von den hoͤchſten Hoffnungen Aller, ſo widerſtreben 
ſie dem Vorlage um fo mehr, je eifriger fie fiir den 


U 
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Glauben ſind, und meinen, ihm Beifall zu geben ſey 
nicht Gottes furcht, ſondern Verraͤtherei an der Wahrheit; 
eher wuͤrden ſie alles fahren laſſen, als ihre Vorurtheile, 
die ſie von Haus aus mitbringen, und die gewohnten 
Meinungen, in denen ſie äuferzogen find. *) Und hier 
rede ich noch von dem, was die Beſſeren und nicht die 
Schlimmſten zu thun pflegen, (T werocwréowy nai # 
du vaxov td wados,)-diey wenn fie auch der 
Wahrheit verfehlen, doch [weil ihnen dies aus Gewiſſen⸗ 
haftigkeit begegnet, und weil fie „zwar eifern, aber mit 
Unverſtand,“ Rom. 10, 2.] vielleicht nicht ſo ſehr ver⸗ 
dammlich ſind und „nicht ſo viele Streiche leiden werden/ 
(Luc. 12, 47.) als die, welche aus Verkehrtheit und 
Bosheit des Herrn Willen nicht thun; ja vielleicht werden 
dieſe noch durch eben die Gewiſſenhaftigkeit, die ſie zum 
Widerſtande (gegen den Vortrag des Lehrers) bewog, 
umgeſtimmt und auf andere Geſinnungen gebracht, wenn 
nur ein Vortrag, der — es ſey nun von innen oder von 
außen, (aus Gruͤnden, die in ihrer Gemuͤthsſtimmung 
ſelbſt/ oder die in aͤußeren Umſtaͤnden liegen,) — zu rech⸗ 
ter Zeit an fie anſchlaͤgt, wie der Stahl an den Feuer⸗ 
ſtein, ihren mit Lichtſtoff geſchwaͤngerten und des Lichtes 
wuͤrdigen Geiſt ergreift, in welchem dann ſchnell aus einem 
kleinen Funken die Flamme der Wahrheit in ihrer ganzen 

Starke hervor brechen kann. Aber was fol man von 
denen ſagen, die aus Ehrgeiz und Herrſchſucht „, Laͤſterung ‘ 
hoch herab reden,“ 0 (Pf. 73, rea! 72, &) von den 


. Statt dt o 48 d noav muß hier unfteitig 
nach 1 Tim. 4, 6, geleſen werden? vv etoagn 0 
Meinungen, die ſie von Jugend auf eingeſogen haben, und 
mit denen ſie aufgewachſen 1 4 

„%) Nach den LXX. denen 9 fetgty eigentlich! u die eilte 
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„ punto Lines Annes ober Jalnbres, 2 Tim. 3, 
8.) die nicht gegen Moſes, ſondern gegen die Wahrheit 

ſelber ſich ruͤſten, und wider die geſunde Lehre ſich auf 
lehnen? Oder von einer dritten Klaſſe, von denen, die 
aus Rohheit (Unverſtand, Unwiſſenheit, nander die) 
und Keckheit, der Gefaͤhrtin derſelben, (oed civ e- 
pévnv rauty Fouovrnra,) auf jeden Vortrag nach Art 
der Schweine los gehen und die koͤſtlichen Perlen der 
Wahrheit zertreten?“ (Matths 7, 6.) ) Oder die, da 
ſie weder ſelbſt eine Meinung (einen eignen Begriff), 
noch auch (ihnen von Andern beigebrachte) ſchlechtere 
oder beſſere Grundfage hinſichtlich der goͤttlichen Wahr⸗ 
heiten (zdwov rd ven des Aoyu) mitbringen, 
eee eee und a ne U ch bischen, gleich 


rung (bent) wider den iam ſelbſt reden zy 
Ao txiav bg r 5 αs thdanoay, als gleichbedeu⸗ 
tend mit dem Folgenden: derro 6 soavdnv cd 
SoMa dr. Gregor bezeichnet Menſchen, die aus Duͤn⸗ 

kel und Ruhmbegierde, flatt der Predigt des göttlichen Worts 

a ehrfurchtsvoll Beifall zu geben, vielmehr ihre eigenen Ein⸗ 
faͤlle an die Stelle der goͤttlichen Wahrheit ſetzen, der Letz⸗ 
teren widerſtreben, (nord THs Udydelas oi 
VOL, wai THS vun nr et aves cwevor oͤtoͤcag⸗ 
5 Ae, ) und dagegen felbfterfonnene gottesläſterliche 
Irrlehren geltend machen; duo in genere scilicet ii erant, 
dai Dei filiam et spiritum sanotum in terram detrahebant 
atque in creatarum rerum numero * Elias 

| Cretens. ad h. I. 
) Die, weil fie bei ihrer geiſigen vis buchen Kobheit keinen 

Sinn für die göttliche Lehre haben, fic) gar nicht wollen 

belehren laſſen, jeden Unterricht in derſelben verachten und 

5 p oder in h daruͤber e a 


t 
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als wollten fie aus Alem das Beſte und Genwi aus 


waͤhlen; die ſich alſo ſich ſelbſt, als ſchlechten Beurtheis 


lern der Wahrheit, anvertrauen; dann aber, Cnachdemt 
fie bald von Dieſem, bald von Jenem uͤberredet und um⸗ 


ö her getrieben, (Eph. 4, 14.) ſich bald da, bald dorthin 


gewendet hatten; nachdem bei ſo verſchiedenartigen Vor⸗ 
traͤgen das Eine durch das Andere weggeſpuͤhlt und aus⸗ 


getreten worden; ) nach mannigfaltigem Wechſel der 


Lehrer; nachdem fi e vieles Erlernte (viele empfangene 
Eindruͤcke und angenommene Vorſtellungen oder Grund⸗ 
fake, moe yodumora == WohAss r) leicht hin 
weggeworfen und wie Staub dem Winde preisgegeben 
hatten,] endlich, wenn Ohr und Geiſt ermuͤdet find, — o 
der Unvernunft! — vor jedem Vortrage gleichen Ekel em⸗ 


pfinden, und ſich felber den boͤſen Grundſatz (woxInoody 


uno) einpraͤgen, unſern Glauben ſelbſt zu verlachen 
und zu verachten, als mare er ſchwankend (unhaltbar) 
und enthielte nichts Geſundes; wo ſie ihre Verachtung a 
thoͤrigter Weiſe von den Lehrern auf die Lehre uͤbertragen, 
gleich als wenn Jemand, der an den Augen leidet oder 
am Gehoͤr einen Fehler hat, der Sonne oder den Tönen 
Schuld gibt, Jener, ſie ſey verfinſtert und leuchte nicht; 
Dieſen, fie ſeyen unharmoniſch und toͤnten zu ſchwach ? 16) 
Darum iſt es weit leichter, der Seele als einer noch un⸗ 
beſchriebenen Wachstafel vie Wahrheit zu allererſt einzu⸗ 
pragen, als auf ſchon vorhandene Schriftzuͤge, (wie bei 
einem codex ee ich will ſagen, auf berkehrte 


i * Dieſe etwas freiere Usberfegung ſcheint mir 805 Sinn des Ho 


ohne umſchreibung nicht wohl auszudrückenden rer? 107 
_xarduhudévres Rl Meere am ebnen dar⸗ 
zuſtellen. 15 g a 


„ | ao 
Lehren und wann, die Wehen der Religion „ 
ſchreiben; ſo daß die Letzteren mit den Erſteren (das Spa 
tere mit dem Früheren) vermiſcht und durch einander ge⸗ 
wirret wird. Denn beſſer ifs: wat, einen ebenen und 
: gebahnten, als einen rauhen und noch unbetretenen Weg 
zu betreten, und ein Feld zu pfluͤgen , das die Pflugſchaat 
ſchon oft durchſchnitten und milde gemacht hat; aber (leich⸗ 
ter iſt's) in eine Seele zu ſchreiben, in welche noch keine 
falfhe Lehre eingehraben iſt, der die Schriftzüge (Grund⸗ 
ſaͤtze) der Verkehrtheit noch nicht eingepraͤgt ſend. Denn 
außerdem (im entgegen geſetzten Falle) muͤßte der fromme 
Schreiber zweierlei thun: die fruͤheren Zuͤge ausloͤſchen, 
und die richtigeren, die, welche immer ſtehen zu bleiben 
verdienen, dafuͤr einzeichnen. So viele verkehrte Züge 
und ſo viele Zuͤge des Verkehrten gibt es leider, ſowohl 
ruͤckſichtlich ſonſtiger Leidenſchaften, als der Lehtvottraͤge 
ſelbſt; Ces finden ſich fo manche verkehrte Gemuͤthsbe⸗ 
ſchaffenheiten und Leidenſchaften bei den Zuhörern, und 
ſo manche verkehrte Lehren werden ihnen ſelbſt durch die 
Vortrage der Lehrer eingepraͤgt;) und fo viele Muͤhe und 
Arbeit hat der, dem die Seelenfuͤhrung und die Aufſicht 
fiber vie Seelen anvertraut iſt! Und Vieles (Hierherge⸗ 
hͤlige) habe ich noch uͤbergangen, damit meine Rede nicht 
5 z weitlaͤuftig werde. Denn gleichwie der, der es unter⸗ 
naͤhme/ ein vielartiges und vielgeſtaltiges, und aus eae \ 
anderen, aus groͤßeren und kleineren, aus zahmen und 
wilden Thieren zuſammen Veſeztes Thier zu leiten und zu 
zaͤhmen, eine ungeheure Arbeit und nicht geringe Muͤhe 
hatte, wenn er ein fo ungleichfoͤrmiges und monſirbſes 
Weſen tegieren wollte, indem nicht jedes der (hier zu 
Einem verbundenen) Thiere ſich dieſelbe Stimme, dieſelbe 
e dieſelben Berührungen mit der Hand, daſſelbe 
2086 ö a 
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| Pfeifen und andere Arten, 68. zu lenken, gefallen laſen; 
ſondern das eine dieſes, das andere jenes gerne haben 
oder nicht leiden wuͤrde, je nach ſeiner beſonderen Natur 
und Gewohnheit; [und was muͤßte der Fuͤhrer (Aufſeher) 
eines ſolchen Thieres wohl thun? Was anders, als die 


verſchiedenartigſten und mannigfaltigſten Geſchicklichkeiten 


5 beſitzen, und bei jedem die paſſendſte Behandlungsart an⸗ 


wenden, damit er das Thier wohl lenken und es in gutem 


Stande erhalten midges} eben fo muß auch der Vorſteher 
des ganzen Koͤrpers der Kirche (der Gemeine), welcher 
gleich Einem aus ungleichen Beſtandtheilen zuſammen gee 


ſetzten Thiere ſo viele und hoͤchſt verſchiedene Sinnes⸗ 
und Lehrweiſen in ſich vereinigt, nothwendig zugleich ein⸗ 


fach (gleichfoͤrmig) ſeyn in Ruͤckſicht auf das richtige Ver⸗ 


halten, das er im Allgemeinen (im Vortrage der Lehre 


und in dee Behandlung der Zuhoͤrer uͤberhaupt) zu be⸗ 


obachten hat, und doch auch mannigfaltig und vielſeitig 


in dem Beſtreben, jeden Einzelnen fir ſich zu gewinnen 
(oder: jedem Einzelnen ſich anzunähern und anzubeque⸗ 


men, x * OOS éxasgov Otxétwolv ,) und in einer 
ſolchen Einrichtung ſeiner Vortraͤge, die fuͤr Jeden insbe⸗ 
ſondere nuͤtzlch und paſſend iſt. Denn mit Milch, mit 
einfacheren Lehren und. mit den Anfangsgruͤnden muͤſſen 


die Einen genaͤhrt werden, die naͤmlich in Anſehung ihres 


de Zuſtandes (ihrer Faͤhigkeiten, oder: in Anſehung i 
er bei ihnen anzuwendenden Diaͤt, yy Se,) fo zu 


ſagen noch Kinder und Neugeborne ſind, und die fuͤr 


Männer gehoͤrige Speiſe des Worts nicht vertragen koͤn⸗ 


nen; (1 Kor. 3, 2. Ebl. 5, 12 — 14. 1 Petr. 2, 2.) 
wollte man ihnen dieſe (Minnerſpeiſe) / die doch ihren 


Kräften, nicht angemeſſen waͤre, darbieten, ſo wuͤrden ſie 
dadurch, — weil ihr Gemuͤth Na im Sande wüten das 


VVV e eee 


in daſſelbe Hineingebrachte, wie dort die Speiſe, in ſich 
aufzunehmen und ſich anzueignen, — bald niedergedruͤckt 
und beſchwert, und ſelbſt ihre ſchon beſitzenden Kraͤfte 
wurden geſchwaͤcht werden. Andere aber, welche „der 
Weisheit der Vollkommenen“ (4 Kor. 2,6.) und hoͤherer 
Nahrung und. ſtaͤrkerer Speiſe beduͤrfen, weil ihre Sinnen 
a geuͤbt genug ſind in der Unterſcheibung des Wahren und 
Falſchen; wollte man ſie mit Milch traͤnken oder mit Ge⸗ 
muͤſe, der Speiſe der Schwachen, naͤhren, fie wuͤrden 
verdrieslich werden, und das mit Recht, weil fie nicht 
geſtaͤrket wuͤrden in Chriſto, und jenes ruͤhmliche Wachs⸗ 
thum bei ihnen nicht Statt finden koͤnnte, welches ein 
Vortrag bewirkt, der den Wohlgenaͤhrten zum Manne 
vollendet, und ihn zur vollkommenen geiſtigen Groͤße führt. 
(Eph. 4, 13.) — Wer aber it hierzu tuͤchtig? Denn 
wir ſind nicht, wie viele, die im Stande ſind, zu faͤlſchen 
das Wort der Wahrheit (2 Kor. 2, 17.) und den Wein 
der des Menſchen Herz erfreuenden Lehre mit vielem und 
geringſchaͤtzigem und auf der Erde rinnendem und schnell 
verſtroͤmendem und nur fo zerfließendem Waſſer, um fur 
ſich ſelbſt etwas zu gewinnen mit ſolchem Faͤlſchen; indem 
ſie mit denen, die ſich ihnen naͤhern, bald ſo, bald an⸗ 
ders, und mit Jedem ſo, wie er es gerne hoͤrt, ſprechen, 
als Bauchredner, (Eſaj. 8, 19.) 7) und eitle Schwaͤtzer, 
die ihren eigenen Luͤſten dienen durch ihre aus der Erde 
tonenden und in die Erde verſinkenden Worte, damit fie 
ſich ſelbſt bei der Menge beliebt machen moͤgen; wodurch 
ſie aber ſich ſelbſt den groͤßten Schaden thun und ſich in's 
Verderben ſtuͤrzen, und zugleich das unſchuldige Blut der 
einfaͤltigeren Seelen vergießen das von unſern Haͤnden 
gefodert werden ſoll. Vielmehr wiſſen wir, es ſey beffer, 
andern e den Zuͤgel unſerer ſelbſt 0. uͤberlaſſen, 


8 


404 ERG 5 
(uns t andere Erfahrnere leiten zu laſſen als; fon 
unerfahren, Anderer Lenker zu ſeyn; beſſer, (Andern) ein 


gelehriges Ohr zu leihen, als felb4 die ungelehrte Zunge 


in Bewegung zu ſetzen. Indem wir dies uns ſelbſt, — 


einem vielleicht nicht uͤbeln, oder doch wenigſtens wohl⸗ 
meinenden R Rathgeber , — ſagten, hielten wir es für beſſer, 


das, was man reden und thun muͤſſe, da wir es nicht 
wiſſen, ert zu lernen, als, ſelöſt unwiſſend, es zu lehren. 
Denn es iſt ſchon genung, wenn Jemand auch erſt im 


hohen Alter zu der Fahigkeit gelangt, eines Greiſes wire | 
dige Vortraͤge zu halten, die einer in der Religion noch 


jugendlichen (ungeuͤbten und unerfahrnen) Seele von 


Nutzen ſeyn koͤnnen; (ayecanron « velo. Gr 1d 6 
Rady gas hovyos agpizorro-wohid¢,. x ee 4 
via tv évosBeig Woy) dvvduevros-) Andere Hinges 


gen unterrichten wollen, ehe man ſelbſt gehoͤrig belehrt if; 
und wie man zu ſagen pflegt, an einem Faſſe die Toͤpfer⸗ 
kunſt lernen, d. i. an den Seelen (durch die Seelenbil⸗ 


dung und den Unterricht) Anderer in der Religion erſt 


aus lernen (ausſtudieren), das ſcheint mir die Sache ſehr 


thoͤrichter und verwaͤgener Menſchen zu ſeyn; thoͤrichter 4 
wenn fie ihre eigene Unwiſſenheit nicht merken; verwaͤge⸗ 


ner, wenn ſie dieſelbe merken, und doch eines ſolchen Ge⸗ 
ſchaͤfts (der neten des Lehramts) fi dee ener e 


— 


W. 


5) Thoͤricht und tollkühn a es, p mit dem e 


dem Lernen, ſondern gleich mit dem Schwereren, dem Leh⸗ 


ren) anzufangen, und die. Religion erſt dadurch, daß man 


ſte Andere lehrt, ſelber lernen zu wollen. Das ware chen 


fo viel, als wenn der angehende Toͤpfer ſich gleich an die a 


Verfertigung einer großen ivdenen Sonne machen und au ibe 
feine Kunſt erlernen wollte, ſtatt fig vorerſt an der Berti? 
bung kleinerer Gefaͤße und Seräthe bu ben Datum wollte 


ae 
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ie Die hebräſchen Weisen lyin daß vor geiten die ‘gestae 5 


ein ſehr vortreffliches und löͤbliches Geſetz hatten; vert . 


deſſen nicht jedem Alter die ganze Schrift zu leſen geſtaktet i 


war; denn dies ſey nicht nuͤtzlich, weil nicht jede (bihli⸗ 
ſche Schrift) ſogleich Allen verſtaͤndlich fey, vielmehr ſolche 


(Schriften), die einen tiefern Sinn Hatton) dem großen 
Haufen durch das Yous ere (den buchſtaͤblichen Inhalt) 
ſehr ſchaͤblich werden koͤnnten z ſondern Einige zwar, bei 
welchen auch das Koͤrperliche unberwerflich (der buchſtab⸗ 


= liche Sinn unanſtöß ig): iſt, Allen gleich, anfangs ben 


ſtanden und gemein waren, Andere aber, die unter einem 


geringen Kleide myſtiſche Schoͤnheit bedeckten, nur Gok 


chen in die Hände gegeben wurden, welche uͤber dae fünf N 


und zwanzigſte Jahr hinaus waren, als Belohnung des 


Fleißes und eines ruͤhmlichen Lebens, weil er der tiefere 


Sinn) nur Solchen, deren Gemuͤth genugſam geting | 


iſt / klar und einleuchtend iſt; weil nur ein ſolches Alter 


ſich uͤber das Koͤrperliche erheben und gehörig vom Buch⸗ 
ſtaben zum Geiſte durchdringen kann. s) Uns aber iſt 
keine Grünze zwiſchen Lehren und Lernen geſetzt gleich 
jenen Steinen, welche vormals für die jenſeits und diſſeits 
des Jotdaus wohnenden Stamme (der Kinder! Iſraels) 


geſetzt waren; es iſt nicht e dem Einen und 
was dem Andern verſtattet fey, u 
5 en die Tüchtigkeit (zum Le chtant); ſondern ows 1 15 


wir haben keine Re⸗ 


heel . 


895 > 
sy ae ST ORG 116060 ah 11505 


d lieber erſt nog lech dene id nit bem zt 
ace bis ich mich geſchickter nage fühlte, geſett auch, 


Waal te besten bis zum höheren! Alte boprücken ſellte, 1 8 


i 11 ti dann noch kommt das Lehren ſrthe genug, benb eich 


"i alsdann nut Anderen mkuber in der 7 5 Gefstberbeß 16 
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wird die Sache fo wegwerfend behandelt, und befindet 
ſich in ſolcher Verwirrung, und ſo uͤbel iſt es bei uns be⸗ 


ſtellt, daß die Meiſten von uns — um nicht zu ſagen, 


Alle — wenn wir kaum das erſte Haar abgelegt und auf⸗ 
gehoͤrt haben, kindiſch zu ſtammeln; ehe wir noch in die 
Borhofe Gottes gekommen find; ehe wir die Namen der 
heiligen Bucher wiſſen; ehe wir den Charakter des alten 

und neuen Teſtaments und die Verfaſſer kennen; ich will 
noch nicht einmal ſagen, ehe wir den Schmutz und die 
Haͤßlichkeit der Seele, welche die Suͤnde uns angeſchmitzt 


hat, abgewaſchen haben; wenn wir kaum zwei bis drei 


Worte von der Religion inne haben, und dieſe nur vom 


Hoͤren, nicht durch Leſen, und uns ein klein wenig mit a 
dem David bekannt gemacht haben (den Pſalter ein bis⸗ 


chen, kennen); wenn wir den Mantel ſchoͤn zuſammen zu 


— 


ſchlagen wiſſen, und bis an den Gürtel Philoſophen find, 


— uns gleich das Anſehen und die Miene der Religioſi⸗ 
tat (tiefer Religionskenner und einſichtsvoller und wahr⸗ 
haft gottſeliger Religionslehrer) anſchminken. O des Kir⸗ 
chenvorſtandes! O des Duͤnkels! Samuel war ſchon 
in den Windeln ein Gottgeweihter. Wir ſind gleich 
Weiſe und Lehrer, und hocherfahren in den goͤttlichen 
Dingen, und die Erſten unter den Schrift⸗ und Geſetzge⸗ 


lehrten; Wir machen uns ſelbſt zu Himmelsleuten, 
(maßen uns eine tiefe Kenntniß der himmliſchen Wahr⸗ 


heit und Weisheit an,) und „wollen von den Leuten 


Rabbi geheißen ſeyn,“ (Matth. 23, 5.) und der Buch⸗ 
ſtabe fou nichts gelten, ſondern alles geiſtlich verſtanden 


werden, (wir wollen ohne noch einmal den buchſtäblichen 
Sinn der heiligen Schrift zu verſtehen, ſchon den tiefern 


Schriftſinn ergruͤnden und ausdeuten „)] und bringen ein 


ö blaues Gewaͤſch und eitel T Traͤume (bei ſolchen vorgeblichen 


ee 


+ 
* 


man uns nicht außerordentlich lobt! Und das thun noch 


die Beſſeren und Schlichteren (Beſcheidneren) unter uns; 


wie machen es aber die Geiſtvolleren (Duͤnkelvolleren), 
und die etwas Vorzuͤgliches ſeyn wollen? Sie ſprechen 
Hédufig, wenn es ihnen einfaͤlt, ein Verdammungsurtheil 


uͤber uns (uͤber die wuͤrdigeren und tuͤchtigeren Lehrer) 
und plagen uns, und achten uns fuͤr nichts, und gehen 
davon 1 und verſchmaͤhen alle Gemeinſchaft mit uns, gleich 
als waren wir Gottloſe! Und ſprechen wir zu Einem von 
ihnen ſanftmüthig und ſo, daß wir ſie durch unſere Re⸗ 


den (Schluͤſſe) immer weiter fortfuͤhren: (Ads ο- 
gig go ) „ſage mir doch, mein Beſter! nennſt du 
nicht eine gewiſſe Kunſt die Tanz⸗ und Floͤtenſpie⸗ 
lerkunſt?“ fo werden ſie ſprechen: „allerdings!“ (Bras 
gen wir weiter:) „Wie, gibt es denn nicht auch etwas, 


das man die Weisheit und Weiſeſeyn nennt, und 


das wir in die Wiſſenſchaft der göttlichen und der menſch⸗ 
lichen Dinge ſetzen 2“ auch dies werden ſie zugeben. Was 


aber haͤltſt du fuͤr das Wichtigere und Groͤßere? jene 


Künſte (des Tanzens und Floͤtenſpielens) fur wichtiger, 
als die Weisheit, oder die Weisheit fuͤr etwas weit Di: 


eres, als jene Kuͤnſte?“ fo weiß ich wohl, ſie werden 


at 


antworten: „wichtiger (iſt die Letztere), als alles Andere!“ 


man nun aber die Tanz- und Floͤtenſpielerkunſt 


erſt erlernen und einuͤben muß; wenn das Zeit koſtet und 
viel Schweiß und Muͤhe; wenn man bisweilen (fur den 
5 Unterricht darin) Bezahlung leiſten, und Jemand, der 
uns dazu anfuͤhre, (oder: der uns zu den Lehrern und 
Meiſtern jener Kuͤnſte Zutritt verſchaſſe, weoseywyay 
dend v,) haben, und weite e machen, und ſonſt 


a 
höheren Schrifterklaͤrungen) vor, und werden boͤſe, „wenn 


* 


und in ſo weit ganz vernünftig urtheilen. — „Wenn 


1 2 
noch adele thun und ‘se aut, one man ſich 
Kenntniß und Erfahrung erwirbt= w ie koͤnnen wir denn 


glauben, die Weisheit, die por allem, Andern den 


Vorzug hat, die alles Spine und Gute in ſich begreift, 
fo. daß, Gott ſelbſt, ob er gleich viele Namen hat, ſich 
doch, eber ls. bei. jedem andern Namen, bei dieſen 
Ca die, Weis heit) nennen laͤßt; die ſey etwas fo Leichtes 


f And. Geringfügiges, daß man nur wollen duͤrfe, um ein 


Weſfer z zu ſeyn 2 Das ware doch ein großer linverſtand! 30 


Sagen wir ihnen aber das, und wolſen wir oder ein au⸗ 
derer Einſichtspollerer, und Ge ſchickterer, ihnen allmahlich 


ihren Irrthum benehmen z dann. iſt's, als Aaeten wir auf 

einen Fels, oder ach cet Tei enti a8 pes 

e 7 otk wi 

*) Vergebens jude man boch fais Ehorgay, "he fig). in 65 f 
Meinung, das Geſchaͤft eines Lehrers fey fo, leicht, daß auch N 


per unwiſſendſte dazu tauge; zu dem chriſtlichen Lehramte 


ee zudraͤngen, eines Beſſeren zu belehren. N Läßt, man ſich mit 
ihnen in ein Geſpraͤch ein, um fie. durch allerlei Fragen 


unvermerkt zu der Einſicht und zu dem Geſtaͤndniſſe zu brin⸗ 


gen, das Lehramt erfodere vorzügliche Talente und Kennt⸗ 
niſſe; fo werden fie zwar die Vorfragen, ehe ſie die eigent⸗ 


und die Vorderſäte zugeben z aber wenn man naͤher zum a 
Ziele kommt, und us dem von ihnen Sugeftandenens v daß 
ſchon jede andere weit geringfügigere Kunſt erſt mit Fleiß 
und Muͤhe erlernt werden muͤſſe, ehe, man fig unterfehe, 
fe auszuüben und Andere darin. zu unterrichten, » den Schluß 

ö an. will: * um fe ieh Fleiß in pte gehöre atte Wi 


tes 


ie örben uy haben, dürfe man 1 fich in der Erhabenſten 

aller Wiſſenſchaften nicht zum Lehrer Anderer aufwerfen 
wollen zy. dann verſchwendet man bei ihnen wae Wah um⸗ 

ſonſt, und Mae tauben Ohren. Ne 


1 


liche Tendenz derſelben merken, ganz richtig beantworten 


hein Menſch, der, fish ſelhſt dünkte weiſe zu ſeyn ( Syr. 


r 


= inne), empfangen hatten“ und 
Danit fie Ade ewönnen. “ Kor. 0, 22, Bri uns g 
dern aber ware es ſchon etwas Großes, wenn wir nur 


cher Krankheiten, eie cee, dale 


Derbeſern von dergleichen und zum Regieren beauftragt 


| 8 N 

* * ee i " : ; 

Sie find alfo nicht einmal orweiſe, daß fie ihreſ eigene 
Unwissenheit einſahen. Ganz treffend, dünkt mich, kann 

man mit Salemois Worten von ühnen ſagen : es itt ein 
Uebel, das ich ſah unter der Sone, “, (Prad. 0, 1.) 


20 42.) aud ein noch größerks Uebel, vaß ben die Be⸗ 


* 


febeung Adeker dune ur ant wird, der ſeine eigene Untwife 


ſeuheit nidtrtinmal fühlt.“ Das aſolte man mehr als 
irgend ein anderes Uebel» beweicen und beſeukzen; das 


babe ich Elb oft bedauert, wohl wiſend, daß das Mei 
nen dem Seyn vieles benimmt, (daß man um ſo weniger 


an berein zu ſeyn der neinet, ) und daß der gelle 


wirklich it und zus ſeyn und Zu werden ſtrebt, je mehr 


Selbſiduͤnkel fir, die Menſchen ein großes“ Hinderniß in 


der Tugend iſt. Dieſe Krankheit zu heilen und ihr Eln⸗ 


halt zu thun, das ware eine Sache fir’ einen Paulus 


oder Petrus die großen Juͤnger Chriſti/ die außer den 


Regieren durch- Wort und That (außer dem Berufe und 


der Fähigkeit, Andere, oder die Ehriſengemeine / durch 
Wort und That zu regieren) auch noch beſondere Gna⸗ 


dengaben (Le sslid, hier wahrſcheinlich bestimt: die 


Gabe der Reantenheituns ber dellung geitiger und fitt- 


rn a meta 
5 Allen Alles wurden, 


75 
5 


wohl regiert und geleitet wrden von denen, die zum 


VFC 0 
%% Doch, da wr des Paulus und Anderer fein 
Gleichen Erwähnung gethan haben, fo laßt uns, wenn 


es auch gefagt, ade Andere Hoorgeyeny die als Geſeggeber 


15 


eel 
ae 


nes 


. 


AiO 


oder Propheten. oder Heerfihrer oder in einem andern 


Amte dem Volke vorgeſetzt waren, wie Moſes, Aaron, 


Joſua, Elias „ Eliſa, die Richter, Samuel / David, die 
ganze Schaar der Propheten, Johannes (der Taͤufer), 
die zwoͤlf Junger und ihre Nachfolger, die alle mit viel 
Schweiß und Mühe das Vorſteheramt zu ihrer Zeit ver⸗ 
waltet haben; ſie Alle uͤbergehend/ laßt uns nur den 
Paulus fuͤr das, was wir ſagen, anfuͤhren, und an 
ihm ſehen, was Seelſorge heißt, ob wenig Arbeit und 


5 nur eine geringe Einſicht dazu erfoderlich iſt. Und damit 


wir das um ſo leichter erkennen und einſehen ſo laſſet 
uns hoͤren, was Paulus ſelbſt von ſich ſagt. Ich ſage 
nichts von den Arbeiten, den Nachtwachen, den Aengſten, 
den Leiden durch Hunger und Durſt, durch Froſt und 
Bloͤße, von Seiten derer, die von außen ihm nachſtelten 
und ihm von innen (in den Gemeinen ſelbſt) entgegen⸗ 
arbeiteten; (2 Kor. 11, 27.) ich uͤbergehe die Verfolgun⸗ 
gen, die Synedrien, (Apſtg. 23,1 f.) die Gefaͤngniſſe, 
die Bande, die Anklaͤger, die Rchterſühle, die taͤglichen 
und ſtuͤndlichen Todesgefahren, den Korb, (2 Kot. 11, 
3.) die Steinigungen / die Ruthenſchlaͤge, die Wande⸗ 
rungen, die Gefahren zu Land und zu Waſſer, die Tiefe, 
die Schiffbruͤche, die Gefahren auf den Fluͤſſen, die Ge⸗ 
fahren unter den Moͤkdern, die Gefahren unter ſeinen 
Landsleuten, die Gefahren von falſchen Bruͤdern, (2 Kor. 
ei 505 26.) das Leben von ſeiner Handarbeit, (1 Kor. 
2.) die unentgeldliche Verkuͤndigung des Evangelüi; 
vi 9, 18.) wie er ein Schauſpiel war den Engeln und 
Menſchen, (K. 4, 9.) und in der Mitte zwiſchen Gott 
und den Menſchen ſtand, indem er für dieſe kaͤmpfte, 
jenem aber ein ausgezeichnetes Volk (Tit. 2, 14.) zu 
eigen machte und zufuͤhrte; das 8 was noch 


1 
7 


7 


„„ 
außerdem mehr it, Wer kann würdig beheben ſeine 


taͤgliche Aufſicht / ſeine Sorgfalt fuͤr jeden Einzelnen, ſeine 
Sorge fuͤr alle Gemeinen, ſein Mitleid und ſeine Bru⸗ 


derliebe gegen Alle? Stieß Jemand an, ſo war auch 


Paulus ſchwach; ward Jemand geargert, ſo brannte er. 


2 Kot. 11, 28. 29. (Wer kann wuͤrdig reden) von 


ſeinem Fleiße im Lehren; von der Mannigfaltigkeit ſeiner 


Heilart, jetzt durch Guͤte, dann durch Ernſt, dann durch 
ein Gemenge und Gemiſche von beiden, ſo daß er weder 


durch Guͤte verzaͤrtelte, noch durch Härte (Strenge) er⸗ 


bitterte? Er gibt Geſetze den Knechten und den Herren, 
den ee und den Beherrſchten, Maͤnnern und 
Frauen, Eltern und Kindern, Verehelichten und Unver⸗ 
ehelichten, Enthaltſamen und Ueppigen, Weiſen und Un⸗ 
weiſen, Beſchnittenen und Unbeſchnittenen, Chriſto und 
der Welt (wahten Chriſten und Weltmenſchen), dem 
Fleiſche und dem Geiſte (fleiſchlich⸗ und geiſtlichgeſi innten); 


fuͤr die Einen dankt, (1 Kor. 1, 4.) die Andern tadelt 


er; (K. 5, 1 f.) die Einen nennt er ſeine Freude und 
Krone, (1 Theſſ 2, 20.) den Andern wirft er ihre Thor⸗ 
heit vor; (Gal. 3, 1.) mit den Einen, die da richtig 


einher gehen, vandelt er und iſt ihr wackerer Gefaͤhrte, 


die Andern, die auf boͤſem Wege wandeln, Halt er auf; 
(in ihrem bofer Wandel, auf ihrem verkehrten Wege 


und in dem Kufe ihrer Suͤnden z) jetzt ſondert er ab,, 


(schließt von ler Gemeine aus, 1 Kor. 5, 1 f.) dann 
gebietet er Lieb (verlangt, daß die Ausgeſchloſſenen wie: 


der mit Liebe aufgenommen werden; 2 Kor. 2, 8) jetzt 


weint, (Pil. 3 19.) dann freut er ſich; (K. 4, J.) jetzt 


tränkt er mit Nilch, (1 Kor, 3, 2.) dann berührt er die 


Geheimniſſe; K. 2, 7.) jetzt Lat er ſich herab, (richtet 
ſich nach Anden, 1 Kor, 9, 20 f.) dann hebt er zu ſich 


— 
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empor (verlangt, daß man zich nach Ihm kichte, K., 
)) jetzt droht evanit der Ruthe 7 dann beut er den Geiſt 

der Sanftmuth entgegen; (K. 421.) jetzt erhebt er ſich 

gegen die Stolzen, dann demüͤthigt er ſich bei den De⸗ 

müthigenz bald iſt er der Geringſte unter den Apoſteln, 

(4. Kor. 15, 8.) bald werſpricht er eine Probe der Macht 

des durch ihn redenden Chriſtus 302 Kor. 13½ 3. jetzt 

wünſcht er abzuſcheiden und wird geopfert / dann halt er 

es fur noͤthiger, im Fleiſche zu bleiben um ihrentwillenz 

( Phil. 1, 21 f.) denn er ſucht nicht das Seine, er ſucht 
den Vortheil ſeiner -Kinder, die er in Chriſto geboren hat 
pnd) das Evangelium. (1 Kor. 4, 15.) Denn dieſes iſt 

fuͤr jeden geiſtlichen Vorſteher Regel, daß er uberall den 

eigenen Vortheil um des Beſten Anderer willen nicht achte. 

Er ruͤhmt ſich ſeiner Schwachheit, ſeiner Leiden, (2 Kor, 

12% 10.0), wie, ſonſt einer Zierde (wie man ſich ſonſt der 
aͤußeren Zierrathe irdiſcher Vorzuͤge ruͤhnt) z das Sterben 

des Herrn Jeſu iff fein Schmuck; (K. 4, 10. er beſitzt 
große leibliche Vorzüge, und freut ſich tur, der geiſtigen; 

(Phil. 3, 4 — 11.) mer iſt kein Unwiſſnder in Hinſicht 
auf Erkenntniß, und ſagt gleichwohl, er ſehe nur durch 

einen Spiegel in einem dunkeln, Wortz (i Kor. 43420 
er iſt kuͤhn im Geiſt, (darf ſich auf ſeine uͤberlegene Gei⸗ 

ſtesſtärke verlaſſen,) und betaͤubt doch dn Leih den er 

als einen Gegner darnieder halt, (K. 9, Wp Was lehrt 

er uns hiermit; wozu weiſet er an? Da wir nicht stolz 
ſeyen auf das Niedrige (Irdiſche ) uns nicht aufblahen 

pegen der Wiſſenſchaft das Fleiſch nicht cifwiegeln wider 

den Geiſt. Fuͤr Alle kaͤmpft, fiir Alle betet fuͤr Alle eifert, 

fur Alle. glüht en, fur die, die ohne Boley und für die, . 

die unter dem, Glace: ſind 301 Kot. 9, 20 f. ein Lehrer der 

Aden, (2 Tin 11,0 der Juden Sits Gotta, at 


Gröteres wagt er für gui sone: nach dem Fleiſche: 
damit auch ich etwas Kuͤhnes wage, indem ich dies 
ſage :] aus Liebe wuͤnſcht er, daß fier ſtatt⸗Seiner Ehtiſto 
zugeführt werden. (RNoͤm. 9,3 3.) Ordes hohen Sinnes, 
o des brüͤnſtigen Geiſtes! Er ahmt Chriſtum nach, der 
fuͤr uns ein Fluch wurde, der unſere Schwachheit auf ſich 
nahm und unſere Krankheit trug; (Gale, 13. Eſaj. 53, 
4.) oder, um mich minder ſtark aus zudrücken er iſt der 
Erſte nach Chriſto, der fur fie (fuͤr ſeine Bruͤder) etwas 
leiden, und als ein Uebelthaͤter leiden will, damit nur 
ſie ſelig werden! Doch, was zaͤhle ich alles einzeln auf? 
Nicht ſich ſelbſt lebend, ſondern Chriſto und dem Predigt⸗ 
amte; ſich ſelber die Welt kreuzigend und der Welt und 


den ſichtbaren Dingen gekreuzigt, (Gal. 6, 14.) hielt b 


Alles fur : eine Kleinigkeit und noch zu gering. fir. ſeine 
Wönſche (für weniger, als er zu thun wünſchte), wenn 
er gleich von Jeruſalem und umher bis nach Illyricum 


alles mit dem Evangelio erfuͤllte; (Nom. 15, 19.) wenn 


er gleich bis in den dritten Himmel in der Entzuͤckung 
emporſtieg, und das Paradies anſchaute, und unaus⸗ 
ſprechliche Worte hoͤrte. (2 Kor. 12, 1 f.) — So 
Paulus und wer dem Geiste nach ihm ahnlich iſt. Wir 
aber? Ich fuͤrchte; daß wir, mit Jenen verglichen, Wid. 
thoͤricht erſcheinen, wie bie Fürſten von Tanis,“ (Eſaj. 


19,11. LXX.) oder „als Erpreffer, die die Halmen auf⸗⸗ 


ſammeln,“ (Eſaj. 3, 12. LXX. woher auch das Fnlgende 
; entlehnt iſt;⸗ = als Herrſch⸗ und Gewinnſuͤchtige, die ihre 


ss Gemeinen tyranniſtren und ausſaugen, wie jene Erpreſſer 


bei dem Propheten, die, nicht damit zufrieden, die Ernte 
aͤbgeſchnitten und weggenommen zu haben, auch ſogar 
noch die auf dem Felde liegen gebliebenen Halmen auf⸗ 
a ſammeln und ee und wal ſolche, die das 


% ee 4 


1 


„ „ 


Volk lügenhaft gluͤcklich preiſen,“ (ich ſetze hinzu: die 

man gluͤcklich preiſ't ;) (= die das Volk hintergehen und f 
es mit falſchen Glͤcklichpreiſungen taͤuſchen , wo fie die 
Suͤnden deſſelben tigen und ihm Strafe androhen foll⸗ 
ten; und die dann auch von ihren Schmeichlern dafuͤr 
wieder geruͤhmt und gluͤcklich geprieſen werden z) und „die 
zerſtoͤren den Weg, den ihr gehen ſollt;“ oder „als 
Spoͤtter, die da herrſchen, und als Knaben unreifen Gei⸗ 


ſtes, die da regieren; (Eſaj. 3, 4. LXX.) die nicht eins 


mal Brod und ein Kleid beſitzen, um das Amt eines 


Vorſtehers zu behaupten;“ (Ebendaſ. VB. 6. 7. = die 4 
ganz untuͤchtig find, das Amt eines Vorſtehers chriſtlicher 


Gemeinen zu uͤbernehmen und zu verwalten ;) 20) oder 
„ als Propheten, die nicht recht lehren „, (Eſaj. 9, 15.) 


und „als abtruͤnnige (gegen Gott ungehorſame) Fuͤrſten , 
(Eſaj. 1, 23.) die „es verdienen, ſammt ihren Goͤtzen 
Fluͤche zu hoͤren wegen der druͤckenden Hungersnoth;“ 
(Eſaj. 8, 21. LXX. = Unwuͤrdige Lehrer verdienen gleich⸗ 
ſam als Goͤtzendiener, eben ſo wie die verkehrten Leiden⸗ 
ſchaften, denen ſie froͤhnen, und die ihr Goͤtze ſind, den 


Fluch und die Verwuͤnſchung ihrer Gemeinen, weil dieſe, 


durch Schuld folder nur ihren Luͤſten abgoͤttiſch dienender 
Lehrer und Prieſter geiſtig hungern und darben muͤſſen z) ) 


und als Prieſter, die weit davon entfernt ſind, „Jeruſa⸗ 


lem an's Herz zu reden;“ (Eſaj. 40, 2. LXX.) was 


＋ 


Alles Eſajas, der durch Seraphim und Kohlen Geweihete, 
(Eſaj 6, 1 f.) en dean und ne Vorwurf 


macht. n 


5) Solch etwas Großes und Schwieriges it demnach 
dieſes Geſchafte (das Amt eines chriſtlichen Lehrers und 


Vorſtehers) dem finnigen und kummervollen Gemuͤthe, 


und fürwahr ein nagender Wurm in den Wanne 
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fuͤr den der Verſtand hat. (Anspielung uf Spr, 14, 30. 
LXX.) ) Oder ſollte die Gefahr (bei demſelben) gering 


ſeyn, und unerheblich der Nachtheil ? (wenn es uͤbel ver⸗ 


waltet wird ) Mir einmal erregt große Furcht, hier 
der ſelige Hoſe as, wenn er (K. 5) 7, LXX.) ſpricht: 
uber uns, die Prieſter und die Fuͤrſten⸗ (Vorgeſetzten) 
werde die Strafe ergehen, weil wir ein Fallſtrick auf der 
Warthe 22) geworden, und ein ausgeſpanntes Netz auf 
dem Thabor, (icaBbouov,) das von denen, die Men⸗ 
ſchenſeelen fangen, ) gelegt iſt; wenn er drohet, abzu⸗ 
maͤhen (zu vertilgen) die ſchlechten Propheten,“ (K. 6, 
8 EN X.) und yj ihre Richter aufzubrennen mit Feuer,“ 
(K. 7, 7.) und „daß ſie bald aufhoͤren ſollen, einen 
Koͤnig und Fuͤrſten zu ſalben,“ (K. 8, 10.) weil fie 
p fae ſich ſelbſt Regenten geworden, und nicht durch ihn;“ 
(nicht nach ſeinen Willen; ebendaſ. V. 4.) dort aber 
der goͤttlſche Micha (K. 3, 10. 11.) der es nicht dulden 
Tonen daß „Sion e e ag — er meint 
9 Weit entfernt, glich jenen ecidtfinnigen, bie ſich als ganz 
n Unwürdige und Untaugliche zu dem christlichen Lehramte 
draͤngen, dieſes Amt fuͤr etwas Geringes zu halten, kann 
vielmehr ein ernſtes Gemüth, das fuͤr die hohe Wichtigkeit 
5 beſſelben Sinn und Gefuͤhl hat und durch den Gedanken hier⸗ 
an bekümmert wird, 0 dle vcep d io cut Au ' 
5 , O vay &ywr,) es nicht ohne die groͤßte Bedenklich⸗ 
keit übernehmen, und beim Blick auf die damit verbundenen 
Schwierigkeiten und Gefahren es nicht 25 bange, nieders 
25 8 ſchlagende Beſorgatz verwalten. 
ob Statt br TOY ungen ary vevovtav 0 
rds, iſt zu leſen: G 6 evoevrmn, was auch die lat. 
ueberſ, durch; qui humanas animas venantur ausdrückt. 


MO „„ e 


das Blut, auf beiden Seiten Harn Aud Bertil; mit 
Unrecht, da ihre Häupter nach Geſchenken kichten, und 
ihre Prieſter antworten (lehren) um Lohn „und die Pro⸗ 
pheten wahrſagen um. Geld zus und was ſoll deshalb ge⸗ 
ſchehen? „Sion l wie ein Acker zerpfuͤgt , und Jeru⸗ 
ſalem wie ein (Jerfallener) Obſtbehaͤlter, und der Berg 
des 2 inpels zum Eichwald werden. (V. 12. LXX.) Auch 
elan er die geringe Zahl der Rechtſchaffenen, (K. 7, 
2, daß kaum noch „Steppeln “ Duͤbrig bleiben und „eine 
Nachlese, (B. 5, LXX.) weil „ſelbſt der Fuͤrſt (Gee 
ſchenke) heiſche, und der Richter zu Gunſten ſpreche;“ 
(V. 3. faſt daſſelbe ſagend mit dem großen David, dev. 
da ſpricht son hilf, 1 Herr, die Heiligen. haben abgenommen!“ 5 
(Pf. 12. LN X. dtp 2.) Darum werde „ihr Gut ME 
perlafieny wie von der Motte. verzehrt.“ (Mich. bine os 
LXX.) Zoel aber heizt uns auge, uud wil „daß die 
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eee e (eng) gude 805 Stim ſcheint 
zu ſeyn: die Worte des Propheten: v die ihr Sion mit Blut 


bauet y gelten nicht blos in ihrem naͤchſten hiſtoriſchen ye 


Sinn von den Blutſchülden, welche die damaligen ‘Res 

genten und Fuͤhrer des juͤdiſchen Volks, unter dem Vorwan⸗ 
de, das Wohl des Staats zu befoͤrdern, die Buͤrger bis aufs 

Blut ausſaugend, auf ſich geladen hatten, vgl. V. 3, und 
welche die gänzliche Zetſtoͤrung⸗ des Staats und der Haupt⸗ 

ſtadt nach ſich ziehen würden; (durch Ungeredtigteiten, Bes 

‘ drückungen und Erpreſſungen⸗ von den. Buͤrgern wollten ſie 
naͤmlich die unter der Oberherrſchaft der Aſſyrer uͤber Juda 
vermehrten Bedürfniſſe des Staats decken und demſelben auf⸗ i 
helfen z) anwenden konne man dieſe Worte auch auf die 
Blutſchulden, welche jetzt noch pflichtvergeſſene Vorſteher 
t chr iſt lich er Gemeinden durch Vernachlͤͤßigung und Verder⸗ 
bung der ihnen anvertrauten Seelen auf ſich luden. wot 


* ( = 
z 


417 


¢ 


(K. 1 9. 13.) — ſo wenig geſtattet er ihnen fortzu⸗ 
ſchwelgen (froh und luſtig zu bleiben) bei dem Ungluͤck 


Anderer! — und (af fie) damit ein Faſten geheiliget und 


ein Trauerfeſt ausgerufen werde, die Aelteſten, die jungen 


Kinder, die mitleidswuͤrdigſten Lebensalter verſammeln; 
(K. 1, 145 2, 16.) daß fie ſelbſt in den Tempel gehen 
in der Aſche und im Trauergewande, (K. 1, 13.) und 


fi ch ſehr demuͤthig niederwerfen ſollen zur Erde, weil das 


ee Diener des Altars wehklagen ob des druͤckenden Hungers; 


unfruchtbare Land jaͤmmerlich ſteht (V. 10.) und das 
Speis⸗ und Trankopfer weg iſt von dem Hauſe des 


Herrn, (V. 9.) um durch dieſe Demuͤthigung Barmher⸗ 
zigkeit zu erlangen (Gott zum Erbarmen zu bewegen). 
Und was ſagt Habakuk? Dieſer bricht aus in heftige 


Worte, und aͤußert Unwillen gegen Gott ſelbſt/ und kla⸗ 


get gleichſam uͤber den guͤtigen Herrn, (yOns a deondrs, 


wie offenbar ſtatt 1 8 deo. zu leſen iſt,) wegen dern 
Ungerechtigkeit der Richter: „Herr, wie lange ſoll ich 


ſchreien, ſpricht er, (K. 1, 2 — 4. LXX.) und du willſt 
nicht hören; wie lange fol ich zu dir rufen uͤber Frevel, 


und du wilt nicht helfen; warum laͤſſeſt du mich ſehen 
Muͤhe und Arbeit, daß ich ſehen muß Jammer und Fre⸗ 
bel? Vor mir wird Gericht gehegt, und der Richter 
nimmt (Geſchenke); darum iſt das Geſetz zerfallen und 


kann keine rechte Sache gewinnen.“ Dann die Drohung 
(V. 5.) und was weiter folgt: „ſchauet, ihr Veraͤchter, 
und ſehet; verwundert euch und ſehet das Wunder, und 


werdet zunichte; denn ein Werk will ich thun.“ Doch 


warum ſollte ich die ganze Drohung beifuͤgen? Aber — 
nur dies will ich lieber dem Geſagten beifuͤgen — nach⸗ 
dem er kurz vorher (K. 2, 6 — 14.) Viele in irgend 


einer Ainſicht Ungerechte und Bos hafte angeredet 2 
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ais 


uber ſie geklagt hatte, ſo redet er zuletzt auch noch die 


Vorgaͤnger im Boͤſen und die Lehrer deſſelben an, indem 
er (V. 15. LXX. ) das Boͤſe „einen truͤben Miſchtrank“ 
nennt, (avargoniy Hν,,tt, „eine Berauſchung und 


Verwirrung des Geiſtes;“ denn „damit, ſagt er, wuͤrden 


ihre Naͤchſten von ihnen getraͤnkt, damit ſie einſchauten in 


das Dunkel, in die Hoͤhlen ihrer Seelen, die Wohnſitze 


der Schlangen, der wilden Thiere, der boͤſen Gedan⸗ 
ken.“ 23) Solche Leute find naͤmlich dieſe, (die oben 


beſchriebenen verkehrten Lehrer und Prieſter,) und ſolche 


Lehren tragen ſie uns vor. Und wie koͤnnten wir den 
Maleachi uͤbergehen, der den Prieſtern bittere Vorwürfe 


macht, und ſie ausſchilt als ſolche, „die den Namen des 


Herrn verachten,“ (Mal. 1, 6 f.) und dann hinzu ſetzt, 


wodurch? (dies geſchehe. Dadurch naͤmlich,) „daß fie 
opfern auf dem Altare unreines Brod, und Speiſen, die 
nicht Erſtlinge ſind; (Opferthiere, welche nicht nach der 


Vorſchrift des Geſetzes 5 Moſ. 15, 19. Erſtlingsgeburten 
der Heerde waren z) die fie nicht einmal einem Fuͤrſten 


darbringen wuͤrden, oder mit denen ſie, wenn ſie ihm die⸗ 
ſelben darbringen wollten, ſchimpflich wuͤrden zuruͤck ges 


wieſen werden;“ (B. 8.) die bringen ſie dem Herrn des 
Weltalls dar, „wenn ſie ein Geluͤbde thun; (V. 14.) 
Lahmes, Krankes, Verdorbenes, durchaus Profanes und 
Verwerfliches.“ Dann wendet er ſich (K. 2, 4 f.) an 
die Leviten, und erinnert ſie an den Bund Gottes, „der 


da war zum Leben und Frieden, und den Herrn zu fuͤrch⸗ 
ten und ſeinen Namen zu ſcheuen.“ — „Das Geſetz der 
Wahrheit, ſpricht er, war in ſeinem Munde, und ward 


kein Boͤſes in ſeinen Lippen funden; er wandelte vor mir 
friedſam und aufrichtig „und bekehrte Viele von Suͤnden; 3 
denn bes Prieſters Lippen ſolen die al Rr daß 
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man aus end Munde das Geſeh luche „%% Und die Ur⸗ 
ſache; wie ehrenvoll iſt die, und doch zugleich wie furdte. 


bar? „Denn er iſt ein Engel des Herrn, des Allbeherr⸗ 


ſchers!“ Die damit verbundenen Verwuͤnſchungen (K. 1 
14; 2,2 f.) will ich, als Drohworte von allzu übler 


i Vorbedeutung , übergehen; rages par Toy em rd. 


ö TOL. sao 710 Hi jE:,])d ich ich ſchaͤme mich, die 
Wahrheit zu ſagen (die ſchrecklichen Worte des Propheten 


genau und vollſtaͤndig anzufuͤhren). Nur was gemaͤßig⸗ 


ter und nuͤtzlicher iſt, will ich anfuͤhren: „ſollte ich euer 


Opfer anſehen / und etwas Angenehmes empfahen von 
euren! Haͤnden 2 (K. 2, 13.) wobei er großen Unminen 
zeigt und ihre Opfer wegen ihrer Bosheit verwirft. — 

Denke ich an den Zacharias, ſo erweckt mir Schauer 
die Sichel; (Zach. 5 1 f. LXX.) 24) ingleichem, was 
auch Er wider die Prieſter zeugt; was er bemerkt von 
Ib ſua dem beruͤhmten Hohenprieſter, den er, 
nachdem er ihn in ſeiner Rede erſt mit einem unreinen 


und ungeziemenden Gewande bekleidet hatte, mit dem 


glänzenden Prieſtergewande ſchmuͤckt, (K. 3, 3 — 8.) wie 
auch, was er den Engel zu Joſua ſagen und ihm auftra⸗ 


5 laßt; (V. 7 f.) doch hiervon will ich ehrfurchts voll ſchwei⸗ 


gen, weil es vielleicht zu hoch und wichtig iſt / als daß 


viele Prieſter es faſſen sollten. Auch das iſt mir etwas 


* 


ſehr Wichtiges, was billig eine nicht geringe. Furcht und 
Vorſicht einfloͤßen ſollte, daß 10 0 dieſen der Satan 


3 aut R Rechten wand, damit er ihn f Biber 5 15 13 


Baath R st 0 sity ’ 76 6590 


Hider Verfaſſer ſcheint Lagen zu wollen: a bate por der 


0 Prophet ſogar von dem Hohenprteſter Joſua ſagt: 


us ® baß er unreine Kleider — das befleckte Gewand der Suͤnde 
ee — anhatte, und erſt mit reinen Kleidern hee werden 


U 


f 


; 420 j ; 5 5 , 


Was er aber for’ nachdrücklich den übrigen Hirten 
zum Vorwurf macht und an ihnen tadelt; wer iſt ſo dreiſt 
(vermeſſen, rohe, und hat ſolch ein Demantherz, 
daß er nicht, wenn er es Hort, zittern und maͤßiglicher 
von ſich ſelbſt halten (von dreiſter Selbſtvermeſſenheit 
abgeſchreckt und zu einem bescheidenen Mißtrauen gegen 
ſich ſelbſt geftimmt werden, aucds éaute: yiveoFae wer 
rowsreoos, Gegenſatz von rom,) follte? „Man 
hort, ſpricht er, (X. 46, 3 f.) die Hirten heulen, denn 
ihre Herrlichkeit iſt ier ne man hoͤrt die Loͤwen bruͤllen, 
denn daſſelbe iſt ihnen begegnet.“ Er hoͤret faſt ihr Ge⸗ 
heul, als waͤren ſie gegenwaͤrtig, und klaget mit denen, 
die ſolches erlitten haben. Ja, noch ernſter und ſtrenger 
ſpricht er kurz vorher: (ſolfte heißen: „gleich nachher; “ 
V. 4.) huͤtet die Schlachtſchafe, denn ihre Hirten ſchlach- 
ten ſie und bereuen's nicht, und die ſie verkaufen, ſpre⸗ 
chen: gelobt ſey der Herr, wir ſind nun reich; und ihre 
Hirten haben kein Mitleid mit ihnen. Darum will ich 
auch der Einwohner im Lande nicht ſchonen, ſpricht der 
Herr, der Allherrſcher.“ Und abermals: (K. 13, 7.) 
1 Schwert, mache dich auf uͤber die Hirten, und ſchlaget 
die Hirten, und zerſtreuet die Schafe, und ich will meine 
Hand kehren wider den Hirten; “ und: (K. 10, 3.) 


„mein Bern it ergrimmt uber die Hirten, und ich wil 1 


— • EU6—Ü— N is 

mußte, und daß bee Soton als Ankläger wider ign auftrat, 

muß jeden Prieſter bedenkläch und ihm fuͤr ſich ſelbſt bange 
machen; denn daraus ſieht 1 man, daß auch der frömmſte Prie⸗ 
ſter nicht rein von Suͤnden, und darum des heiligen Amtes 

nicht wuͤrdig, und wie ſehr er den Nachſtellungen des Satans 

ausgeſetzt iſt. Noch weit mehr aber muͤſſen ihn die Vor⸗ 
würfe erſchuͤttern. und zittern machen, die Zacharias bh 
ubrigen gemeinen Vrieſtern wacht. 
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die Bike Erde Guvss) heimſuchen;“ wo er in ſeiner 
Drohung auch die Vorgeſetzten. des Volks, (die naͤmlich 


— 


+i 


unter den Boͤcken verſtanden werden) hinzu nimmt: (dieſe 


zugleich mit den Lehrern und Prieſtern bedroht: J mit fole - 


<- 


cher Vorliebe verweilt er bei dieſer (Straf⸗) Rede, und 


kann ſich ſo leicht nicht von den Drohungen losreißen, 


fo. daß ich ſelbſt Unwillen zu erregen fuͤrchte, wenn ich 


alles der Reihe nach anfuͤhren wollte. — So Zacharias. 
Damit wir nun die Aelteſten beim Daniel uͤbergehen — 


treffend von ihnen ſagt und vorher ſagt: daß das Uns 


recht in Babel ausgegangen iſt von den Aelteſten und 
Richtern, die fuͤr Regenten des Volkes gelten“ (Geſch. 
der Suſanna, oder Daniel 13, 5.) wie ſollen wir den 


Ezechiel ertragen, den Schauer und Ausleger großer 


Geheimniſſe und Geſichte; wie das, was er den Waͤchtern 


gebietet, daß ſie nicht ſchweigen ſollen von dem Frevel und 
von dem Schwerte, das uͤber ihn kommen wird, weil das 


weder ihnen ſelbſt, noch den Frevelnden nutze ſeyn wuͤrde; 


aber es vorher zu ſehen und vorher zu ſagen, werde Bei⸗ 
den nuͤtzen, wenn Jene es ſagten und Dieſe es hoͤrten, 


oder auf, jeden Fall (werde es wenigſtens nuͤtzlich ſeyn) 


dem, der es vorher geſagt habe. (Ezech. 33, 2 f.) Wie 


(wollen wir ertragen) einen andern Ausfall, den er wider 


die Hirten thut, jetzt mit den Worten: „Ein Unfall wird 
uͤber den andern kommen, und Ein Geruͤcht uͤber das 
andere; ſo werden ſie denn ein Geſicht bei dem Propheten 


ſuchen; aber es wird weder ein Geſetz bei den Prieſtern, 


noch Rath bei den Alten mehr ſeyn;“ (K. 7, 25.) dann 


wird zur Zeit des Zorns; die Anführer “ e die 


und uͤbergehen laſſet uns ſie! — und was der Herr ſo 


0 wieder mit jenen? „du Menſchenkind, ſage ihr: du biſt 
ein Land, das nicht befeuchtet wird, das nicht beregnet 
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barinnen find; find wie die bruͤlenden ae i und rau⸗ 
ben den Raub, und freſſen die Seelen mit Gewalt; (K. 
29, 24. 25.) und bald nachher: (V. 26.) „ihre Prieſter 
verachten mein Geſetz und entweihen mein Heiligthum; ſie 
halten, ſpricht er, unter dem Heiligen und Unheiligen kei⸗ 
nen Unterſchied, denn alles iſt ihnen Eins, und verhuͤllen 
ihre Augen vor meinem Sabbath, (achten ihn nicht,) 
und ich werde unter ihnen entheiligt.“ Er drohet aber, 


(K. 13, 14. 15.) „die Wand umzuwerfen und die ſie 15 


tuͤnchen,“ d. i. die Suͤnder und die die Suͤnden bedecken; 
was boͤſe Prieſter und Vorgeſetzte thun, die „ das Haus 
Iſrael verkehren nach ihrem Herzen (nach der Verkehrt⸗ 
heit ihres eigenen Herzens), das da iſt abgewichen in 
ſeinen Luͤſten.“ (K. 14, 5. LXX.) Ich ſchweige von 
dem, was er (K. 34, 2.) von denen ſagt, „die ſich 
ſelbſt weiden, und freſſen die Milch, und kleiden ſich mit 
der Wolle, und ſchlachten das Gemafletes aber die Schafe 
wollen ſie nicht weiden, das Schwache ſtaͤrken fie nicht, 
das. Verwundete verbinden fie nicht, das Verirrte holen 
ſie nicht, das Verlorne ſuchen ſie nicht, und das Starke 
bewachen ſie nicht, ſondern richten es zu Grunde durch 
Muͤhſal, und verderben's mit Fleiß, daß die Schafe zers 
ſtreut werden auf allen Feldern und Bergen, weil fie, keine 
Hirten find; und werden zu Raub allen Vögeln und 
Thieren, weil pee da iſt, der fie ſuche und wieder⸗ 
bringe.“ Wie weiter? „So wahr ich lebe, ſpricht der 
Herr, (V. 8 f.) weil dem ſo iſt und meine Schafe zu 
Raube werden, ſo will ich un die Hirten, und meine 


Schafe fodern von ihren Haͤnden, und will ſie ſammeln 5 


und erretten; ſie aber ſoll das und das treffen, was 
boͤſen Hirten gebuͤhrt.“ — Doch, damit ich nicht durch i 
Aufzahlung aller Stellen aus allen Propheten meine Rede 
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zu ieee in die sig debtie fo will ich nur r noch. Eines 
gedenken, Deſſen, „der gekannt war, ehe er bereitet war, 
und ausgeſondert von Mutterleibe an,“ (Jer. 1, 5.) — 
es iſt Jeremias, „ und die Uebrigen hergeben Dieſer 
wünſcht id) (K. 9, 1.) , Waſſer in ſein Haupt, und daß 
ſeine Augen Thraͤnenquellen wuͤrden, damit er Israel 

gebuͤhrend beweinen möchte; er beweint aber auch nicht 


minder die Verkehrtheit der Vorgeſetzten; denn zu 


ihm ſpricht der Herr, die Prieſter ſcheltend: „die Prieſter 
denken nicht: wo iſt der Herr,“ und die mein Geſetz hal⸗ 
ten ſollten, kennen mich nicht, und die Hirten freveln wi⸗ 
der mich.“ (K. 2, 18.) Und abermals ſpricht r 
10% 21.) „die Hirten ſind zu Narren geworden, und fra⸗ 


gen nach dem Herrn nicht, und darum weiß die ganze 


Heerde nichts und ſind zerſtreut.“ — „Es haben Hirten, 
ſpricht er, (K. 12, 10.) und deren viel, meinen Wein⸗ 
berg verderbet und mein geliebtes Erbland befleckt, alſo 
daß es zur oͤden Wuͤſte geworden.“ Dann bricht er wie⸗ 
der heftig gegen die Hirten ſelbſt aus: (K. 13, 1.) „ wehe 
euch, Hirten, die ihr die Heerde meiner Weiden umbrin⸗ 
get und zerſtreuet; darum ſpricht der Herr von denen, die 
mein Volk weiden: ihr habt meine Heerde zerſtreuet und 
verſtoßen und nicht beſucht; fiehe, ich will euch heimſuchen 


um eures boͤſen Weſens willen.“ Er will auch, (K. 25, 


34.) „daß die Hirten heulen und die Widder unter den 
Schafen wehklagen, weil die Zeit hie iſt, daß ſie ge⸗ 
ſchlachtet werden.“ — Doch, was ſpreche ich bon dem 
Alten? (was ſammle ich Zeugniſſe aus dem A, T. 2) 
Wer, der ſich ſelbſt mit den Regeln und Vorſchriften 
Pauli vergleicht, die er (1 Tim, 3, 1 f.) in Anſehung 
der Biſchöͤfe und Aelteſten feſtgeſezt hat: „daß ſie nuͤch⸗ 
tern ie maͤßig / nicht Weinſaͤufer, nicht pochen, {epee 
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haftig, unſttallich in Alem, 1 for daß (eto die Böſen 


ihnen nichts anhaben koͤnnen;“ wird der ſich nicht von 


der Richtſchnur dieſer Regeln noch weit entfernt finden? 


Und was gebietet Jeſus ſelbſt ſeinen Juͤngern, indem 
er ſie ausſendet zu predigen? Die Hauptſumme iſt, da⸗ 


mit ich nicht Alles im Einzelnen anfuͤhre, daß ſie ſo tu⸗ | 
gendhaft, ſo leicht gerüſtet, (éugaheis, fo wenig beſchwert 


mit irdiſchem Beſitzthum und irdiſchen Dingen, Matth. 
10, 9. 10.) fo maͤßig, (beſcheiden „oder: ſo ganz das, 
was ſie ſeyn ſollten, 46791, und kurz zu ſagen, ſo 


himmliſch ſeyn muͤßten, daß das Evangelium nicht weniger 


durch ihre Sinnes- und Lebensweiſe, als durch ihr Wort 


einen gluͤcklichen Fortgang gewinne. Mir machen bange 


die Phariſaͤer, die er ſchilt, und die Schriftgelehrten, die 
er tadelt; wo es eine Schande waͤre, wenn wir, die wir, 
— wie uns geboten iſt, — ſie weit an Tugend uͤbertreffen 
ſollen, wofern wir in das Himmelreich kommen wollen, 
(Matth. 5, 20.) uns ſogar in Anſehung der Verkehrtheit 


noch ſchlimmer zeigten, als ſie; ſo daß wir mit Recht 


4 


Schlangen genannt wuͤrden und Ottergezuͤchte, (Matth. 
12, 34.) und blinde Leiter, die Muͤcken ſeihen und Kaz. 


meele verſchlucken, (K. 23, 24.) und Graber, die bei 


allem Schmuck von außen, inwendig voller Unflath ſind, 
(V. 27.) und Schuͤſſeln, die nur dem Scheine nach rein 


find, (V. 25. 26.) und was Jene ſonſt noch ſind und Re 


wie ſie heißen. 

6) Mit dieſen Gedanken trage ich mich Tag und Nachtz 
dies ſaugt mir das Mark aus, und verzehret mein Fleiſch, 
und laͤßt mich nicht kuͤhn werden, nicht mit empor gerich⸗ 
tetem Blicke einher gehen; dies demuͤthigt meine Seele, 
und beengt meinen Geiſt, und feſſelt meine Zunge, und 
laͤßt mich an ein Vorſeheramt, an Berbeſſerung und Wes 15 


ff 
t 
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gierung Andere gar nicht denken — was ungemeine 
; Fähigkeiten erfodert; — ſondern nur daran, wie ich ſelbſt 


dem zukunftigen Zorne entfliehe, und den Nok des Boͤſen 


von mir ſelber ein wenig abreibe. Erſt muß man ſelbſt 
gereinigt werden, und dann reinigen; weiſe werden, und 


dann weiſe machen; ein Licht werden, und dann erleuch⸗ 


reißen; „wann wird das Licht auf den Leuchter kommen; 
(Matth. 5, 15.) und wo bleibt das Talent?“ Cfo nen⸗ 


nen ſie die Gnadengabe !] — So die, die feuriger in der 
Freundſchaft, als in der frommen Gewiſſenhaftigkeit find. 
(meine Freunde, die aus Vorliebe fur mich ſchon jetzt mich 
in das geiſtliche Amt hinein gedrangt, aber dabei nicht! mit 
gehoͤriger Um ſicht und gewiſſenhafter Pruͤfung, ob ich zu 


dem Amte auch tuͤchtig ſey, gehandelt haben.) — Wann 
das geſchehen wird, und welches meine Gruͤnde ſind? 


(womit ich mein Zögern mit dem Eintritt in dieſes Amt, 
uͤber welchem meine beſten Jahre ungenuͤtzt und ohne An⸗ 


dern zu nuͤtzen, dahin ſchwaͤnden, rechtfertigen wolle? 


fraget ihr,) o ihr Guten! — Kein zu fernes Ziel (kein 
zu weit hinaus geſetzter Termin) iſt auch das ſpaͤteſte 
Alter; denn beſſer if graues Haar mit Klugheit, als die 


unverſtaͤndige Jugend; (beſſer) ein bedaͤchtliches Zaudern; 7 


als unvorſichtige Eile, und eine kurze Regierung (der 
Kirche), als eine lange Tyrannei; ſo wie ein kleines Erb⸗ 


theil von großem Werthe (oder: ein kleines, aber ehren⸗ 
volles Erbtheil, N⁴ν his ritt, beſſer iſt, als ein 


5 grobes, aber werthloſes (oder: enen di rο,m ) und 


a 


~ 


ten; ſich Gotte nahen, und dann Andere zu ihm hinfüh⸗ ‘ 
ren; geheiligt werden, und dann heiligen, mit den Haͤn⸗ 
den leiten, und mit Verſtand Rath geben. — „Wann 

wird das geſchehen?“ ſprechen die, die 5 95 zu Allem, 
aber nicht vorſichtig ſind, die leicht aufbauen und nieder⸗ 
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gefaͤhrliches Beſitzthum, und ein wenig Gold beſſer, als 
viele Talente Blei, und ein kleines Licht beſſer, als vieles 
Dunkel. Denn jene gefahrvolle und vorſchnelle Eile (die 
Uebereilung im Aufdringen und Annehmen eines kirchlichen 
Lehramtes) mochte jenen auf Felſen gefallenen Samen⸗ 
koͤrnern gleichen, die, weil fie nicht tiefe Erde hatten, 
ſchuell aufgingen, aber nicht einmal die erſte Sonnenwär⸗ 

me ertragen konnten, (Marc. 4, 5. 6.) oder dem auf 
Sand gebauten Pallaſte, der auch nicht im geringſten ſich 
gegen den Platzregen und die Starmwinde halten konnte. 
(Matth. 7, 26. 27.) „Wehe dir, o Staat deſſen Koͤ⸗ 
nig ein Kind iſt,“ ſpricht Salomo, (Pred. 10, 16.) und: 


„ ſey nicht vorſchnell in Reden!“ (Pred, 5, 1. vgl. Spr. 


20,%0.) Deſſelben Salomo's Worte, der hier von der 
Vorſchnelligkeit im Reden, von einer Sache ſpricht, die 
noch nicht einmal ſo viel zu bedeuten hat, als allzu große 
Hitze im Handeln. Wer kann nun im Widerſoruche 
mit dieſem Allen (mit allen dieſen Ausſpruͤchen) das Eilen 
far beſſer halten, als das Sichere und Nuͤtzlichere? (ein 
bedaͤchtliches Zoͤgern?) Wer kann gleich einem Gefaͤße 
aus Thon, das man in Einem Tage verfertigt, einen 
Vertheidiger der Wahrheit (in Einem Tage) bilden, der 
mit den Engeln ſtehen, mit den Erzengeln verherrlichen, 
die Opfer (des Gebets) zu dem Altare, der droben iſt, 
empor ſenden, (Offenb. 5,83 8, 3. 4.) das Prieſterthum 
mit Chriſto verwalten, das (goͤttliche Eben⸗) Bild wieder 
herſtellen, ein Werkmeiſter fuͤr die hoͤhere Welt ſeyn, und 
— um das Groͤßte zu ſagen — der ein Gott ſeyn, und 
(Menſchen) zu Goͤttern machen fol? 25) Ich weiß, 
weſſen Diener wir ſind, wo wir ſtehen, wohin wir (un⸗ 


ſere Opfer) ſenden. Ich kenne die Größe Gottes, des 


e Schwachheit, und wiederum Seine (Gottes) 
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Soe Macht; ‘iets itt der Himmel tief die Erde wer von 


denen, welche von der Sünde darnieder geworfen find; 
kann hinauf ſteigen; wer, der noch umgeben iſt von den 


. Finſterniſſen hienieden und von der Dicke des Fleiſches, 


(von dem ſchwerfaͤlligen irdiſchen Körper ) kann rein und 


ganz geiſtig Den anſchauen der ganz Geiſt iſt, oder ſich 
mit dem Beharrlichen und Unſichtbaren mitten unter dem 


Wandelbaren und Sichtbaren einigen? Kaum ( (wird das) 
Einer von Denen, die ſich hier vorzüglich gereiniget haben, 
wenn fie’ auch ein Abbild der Urſchoͤne ſchauen, ſo wie 
man die Sonne (der Sonne Abbild) im Waſſer ſieht, 
„Wer mißt das Waſſer mit det Hand, den Himmel mit 


der Fauſt, die ganze Erde mit der Spanne? Wer wagt 


die Berge auf der Wage und die Thäler auf der Wag⸗ 


ſchale? (Eſaj. 40, 12.) Welches iſt die Staͤtte ſeiner 
Nuhe, (K. 66, 1.) und Wem unter Allen ſoll man ihn 
vergleichen? (K. 40, 18.) Wer hat Alles durch ſein 


Wort gemacht und den Menſchen durch ſeine Weisheit 


geſchaffen 2“ (Weish. 9, 2. 3.) und das Entfernte au 
Einem verknuͤpft, und den Staub mit dem Geiſte, und 


das ſichtbare Geſchoͤpf mit dem unſichtbaren verbunden, 


das ſterbliche mit dem unſterblichen, das irdiſche mit dem 


himmliſchen, das Gott beruͤhrt und ihn doch nicht ergreift, 


das ſich ihm naͤhert und doch fern von ihm iſt? „Ich 


gedachte, ich will weiſe ſeyn, ſagt Salomo; (Pred. 7, 


24.) ſie kam aber ferne von mir, noch mehr als ſie war.“ 


Er meint die Weisheit. Und fürwahr, „wo ſich die 


Weisheit mehrt, da mehrt ſich das Graͤmen;“ (K. 1, 


46.) weil das Gefundene nicht mehr erfreut, als Das be⸗ 
truͤbt, was (dem Suchenden, dem Forſcher) entgeht; fo 


geht es, glaub' ich, den noch Durſtigen, die von dem 


Waſſer wan eet oder denen, die elwas nicht 
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feſthalten können, weun ſie es zu Sabina meinen hi ober 


denen, welchen das fie umſtrahlende Licht plotzlich ver⸗ 
ſchwindet. Das hielt mich nieder und machte mich klein⸗ 
muͤthig, und ließ mich glauben, es fey beſſer, „ zu hoͤren 
die Stimme des Dankens, “ (Pf. 26, 8.) als ſelbſt er⸗ 
klaͤren zu wollen, was doch die Kraft uͤberſteigt; die Mas 
jeſtaͤt namlich, die Groͤße und Herrlichkeit (Gottes), und 
jene reinen Naturen, die kaum Gottes Herrlichkeit faſſen, 


welchen „der Abgrund bedeckt,“ (Pf. 104, LXX. 103, 


6.) „ defen Gezelt die Finſterniß iſt, (Pf. 18, LXX. 17, 


12.) da er das reinſte und den Meiſten unzugaͤngliche 


Licht iſt; der in dem Weltall iſt und doch außer dem 
Weltall; der die Allſchoͤnheit iſt und hoͤher denn alle 
Schoͤnheit; der den Geiſt erleuchtet, und doch der Schnelle 
und Hoͤhe (der ſchnellen Schwungkraft und dem erhabe⸗ 


nen Fluge!) des Geiſtes unerreichbar bleibt; der ſich immer 
inn eben dem Maaße (unſerer Faſſungskraft) entzieht, als 
er begriffen wird; der den, welcher ihn liebt, aufwaͤrts 
zieht, indem er ihm entflieht, und ihm in eben dem Maaße 


entſchluͤpft, in welchem er ergriffen (feſtgehalten) wird. 
So groß und herrlich iſt, was wir anſtreben und ſuchen; 
und ſo muß der Brautfuͤhrer und Brautwerber der See⸗ 
len (2 Kor. 11, 2.) beſchaffen ſeyn. Ich aber fuͤrchte, 
daß ich an Handen und Fuͤßen gebunden ausgeſtoßen werde 


aus dem Brautgemache, weil ich kein hochzeitlich Kleid 


anhabe, ſondern mich verwaͤgen unter die gedraͤngt habe, 
die dort zu Tiſche ſitzen. (Matth. 22, 11 f.) Zwar bin 
ich — um etwas Vielen Unbekanntes zu ſagen, — hierzu 
von Jugend auf berufen, und „auf Gort geworfen (zu 
ſeinem Dienſte geweiht) von Mutterleibe an;“ (Pf. 22, 
LXX. 21, 41.) ihm wurde ich zum Weihgeſchenke beſtimmt 


. me cin Geluͤbde der Mutter, af) und nachher in Ges 


3 et: Gee 
fahren feſter noch verſprochenz 3 (oder: in meinem Entſchluß, 


dieſes Geluͤbde zu erfuͤlen, noch mehr befeſtigt ; 27) und 
mein Verlangen wuchs, und die Vernunft kam ihm zu 


Hilfe, und Alles gab ich hin, und bracht' es dar Dem, 
der mich (zum Weihgeſchenk) empfangen und gerettet a 


hatte; Vermoͤgen „Glanz, Geſundheit, ſelbſt die Reden, 26) 


die mir nur den Vortheil brachten / daß ich fie verachten 
‘i lernte und etwas hatte, dem ich Chriſtum vorziehen konnte. 


Sif’ wurden mir die Ausſpruͤche Gottes, wie Honigſeim; 


ü Indie Klugheit rief ich zu mir, (nach Klugheit rief ich,) 
und gab der Weisheit meine Stimme,“ (Spr. 2} * 


und was ich ſonſt that, den Zorn zu maͤßigen, die Zunge 


zu bezaͤhmen, die Augen in Ordnung zu halten die Eßluſt 


Wi: 


zu beherrſchen, die Ehre dieſer niederen Welt unter die 
Fuße zu treten. ) Ich rede thoͤricht, aber dennoch muß 


es geſagt werden: in dem Allen ſtehe ich vielleicht den 
Meiſten nicht nach. Aber die Geſchicklichkeit iſt mehr, 
als ich mir zutrauen darf: die Fuͤhrung der Seelen und 


die Seelenſorge zu ubernehmen, und ehe ich noch einmal 
verſtehe, mich gehoͤrig weiden zu laſſen, (das geiſtliche 
Hirtenamt Anderer gebuͤhrend zu benützen, ) wehe ich fo 
reines Herzens bin, wie ich ſollte, mir die Aufſicht uͤber 


eine Heerde anvertrauen zu laſſen; und zwar in die ſen 


Zeiten, wo der am beſten thut, wer, wenn er Andere 


auf⸗ und abgeſchleudert und im Gewirre ſieht, von daunen 
fleucht, und ſich in eine Zufluchtsſtaͤtte zuruck zieht, wo 


er vor den Stuͤrmen und den Finſterniſſen des Boͤſen (des 


Satans) geborgen iſt. Denn die Glieder (der Kirche) 
ſtreiten unter ſich, und wo noch ein Reſt von Liebe war, 


| da verſchwindet er z. noch mehr, ein leerer Name iſt der 


Priester, da wie es dort heißt, „Verachtung ausgegoſſen 


a i über de ¢ Bien! (Pf. 100, LXX. 107, 40.) und 


* 
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o, Wat? es rein leerer (Name)!“ Nun aber ) = 
0 moͤge doch die Laͤſterung auf das Haupt der Gottloſen 
fallen! Alle Furcht iſt aus ihren Seelen verbannt; Un⸗ 
verſchaͤntheit iſt an ihre Stelle getreten; Jeder er fep 
wer er wolle, beſitzt hohe Weisheit und (durchſchaut) die 
Tiefen des Geiſtes; Alle find wir fromm, aber nur in 
dem Einen daß wir Andere (wahrhaft fromme und recht⸗ 
ſchaſfene Lehrer) des Mangels an. Irbmmigkeit bezuͤchti⸗ 
gen! Wir gebrauchen die Gottloſen (A9 828), zu Rich⸗ 
tern 29) und „werfen das Heiligthum vor die Hunde, 
und die Perlen vor die Schweine,“ (Matth. 7, 6.) und 
machen das Goͤttliche profanen Ohren und Gemüthern 
bekannt; wir Elende erfuͤllen angelegentlichſt den Wunſch 
unſerer Feinde, (helfen ſelbſt dazu mit, daß ihrem Wns 


ſche gemaͤß die Kirche durch innere Zwiſtigkeiten ſich ſelber 10 


zerſtoͤre und ſchaͤmen uns nicht, „zu huren mit unſerm 
Thun;“ (Pf. 106, LXX. 105 30 = uns als von Gott 


Abtruͤnnige zu beweiſen;)-Ammoniter und Moabiter, die 


nicht kommen ſollen in die Gemeine des Herrn, (5 Moſ. 

23% 3. = Profane und Gottloſe) dringen in unſer Aller 
heiligſtes ein; geoͤffnet haben wir Allen, nicht „die Thore 
der Gerechtigkeit,“ (Pf. 118, LXX. 147, 19.) ſondern 
die Pforten der Laͤſterung und der Frechheit gegen einan⸗ 
der, und der iſt der Beſte unter uns, nicht, wer aus 


Gottesfurcht auch nicht einmal „ein verläumderiſches Wort 


redet,“ (Matth. 12, 36.) ſondern wer am Meiſten ubels 
redet wider ſeinen Naͤchſten, fey es in ausdrücklichen oder 
in 1 Worten, r. wer ee und K Kränkung 


0 n 
A ee Ne 


a ‘man bike hinzu, was 355 Redner im Affett Verſchweigtz 
vy nun aber iſt der Name eines Prieſters Jgef. ein’ ‘Gegen tou 
2) delat und Laͤſterung. N Pier een m 
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oder daß 3 rede . unter ſeiner Zun⸗ 


ge waͤlzt.“ (Pf. 140 LEXX 139%.) Wir machen Jagd 
Einer auf die Sünden des Andern, nicht, damit wir fie 


beklagen, ſondern damit wir ſie ſchmaͤhen z nicht, damit 


wir, fie’ heilen, ſondern damit wir neue Schlaͤge verſetzen, 
und mit den Wunden des Nächſten unſere Laſter entſchul⸗ 


digen; den Charakter der Guten und Boͤſen legen wir 


Andern bei, nicht nach ihren Geſi innungen und Sitten, 


ſondern je nachdem ſie unſere Freunde oder nicht von un⸗ 


ſerer Parthei ſind; was wir heute loben, tadeln wir mor⸗ 


gen; was bei Andern an die Schandſaͤule geſchrieben 
wird, (oder: gebrandmarkt wird, cnkiteveron,) wird bei 


uns hochgeprieſen; Alles wird der Ruchloſigkeit gerne ver⸗ 


ziehen; ſo großmuͤthig ſind wir in Hinſicht auf das Laſter! 


; Alles iſt ſo, wie am Anfange, ' als die Welt noch nicht 5 


war, nicht die gegenwartige Ordnun⸗ 9 und Geſtaltung, 


ſondern als Alles noch durch einander liegend und unge⸗ 


ordnet, der bildenden Hand der Allmacht bedurfte; (Alles 
befindet ſich bei uns in einem chaotiſchen Zuſtandez) oder, 
wenn man lieber will, wie bei einem nächtlichen Kampfe 


oder bei ſchwachem Mondenſchein, wo man Freunde und . 


Feinde nicht unterſcheiden kann; oder wie bei einem See⸗ 
kampfe, bei Ungewitter und Mein putin, beim Kochen der 
Wogen und beim Andrang der Wellen; beim Aneinander⸗ 
ſtoßen der Schiffe, und beim Zuſammenſchlagen der Ru⸗ 
derſtangen, und beim Zuſchrelen der Bools männer, 90 und 


ae bel dem Geheul! der Hinabfallenden fallen wir, übertaͤubt 


von dem Larm und in der rt aa der weben Uke. ö 


fe 
24¹ 1 N Pie 


05 Gee gopal, die Stimmen 73 „ welche das Gome * 


mandowort des Steuermanns den Ruderern zurufen, und fie 
nach deſſen Befehl zu den zu nahenden Bewegungen anweiſen. 
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nuluevoi r And dogs uevot, * ate unſere Tapferkeit 
gut Unzeit beweiſend. (oper: ohne Nutzen derſchwendend, 
ths evdoeias xacgdy h éyovres,) — o des Jammers! 
— einander an, und werden Einer von dem Andern auf⸗ 
gerieben. Und nicht etwa nur bei dem Volk iſt es ſo, 
anders aber bei dem Prieſter; nein, jetzt ſcheint mir das 


Wort genau (xaPaous)s in Erfuͤllung zu gehen, das 


einſt in der Verwuͤnſchung (in jener prophetiſchen Straf⸗ 
und Drohrede) ausgeſprochen wurde: „den Prieſtern ſoll 


es gehen, wie dem Volk.“ (Hoſ. 4, 9.) ) Und nicht 


etwa nur bei der Menge (bei dem gemeinen Haufen) iſt 
es ſo / das Gegeutheil aber bei „den Gewaltigen des 
Volks,“ wie es dort heißt, (Jer. 5, 4.) und bei den 
Angeſehenenz ſondern dieſe; fuhren offenen Krieg mit den 


Prieſtern, und machen die Religion ſelbſt zu einem Mittel 


der Ueberredung.) Die dergleichen wirklich des Glau⸗ 
bens wegen und wegen der erſten und vornehmſten Glau⸗ 
benspunkte (wegen erheblicher und die Grundlehren der 
Religion betreffender Streitfragen) thun, die tadle ich 
nicht, denden um die e zu ſagen, 90 lobe, fie 
5 Die: wage bat, bier ein in der eberfegung, nicht 0 

bares, Wortspiel: v0 éxetvo, Ooxer TAQ Os OT cL 1 

34 Gs, tO — év xatdog ud heyduevor, 
= Unter dem Vorwande, es gelte der Religion, uͤberreden die 


— 


Großen und Angeſehenen den, Poͤbel zur Theilnahme an dem : 


Kriege, wiegeln ihn auf gegen ſeine Lehrer und Prieſter. 
Wahrſcheinlich mit Beziehung auf die bei dem Volke ſehr 
viel geltenden und großen Einfluß habenden Monde, die 
ſich in Religionsſtreitigkeiten miſchten, und diejenigen Geiſt⸗ 
lichen, welche nicht von ihrer Parthei waren, ihren Gemei⸗ 
nen verdaͤchtig machten, wie z. B. die 3 ma 
das Volk gegen Gregors Pater ee ee gaa 


7 


and ote ‘tlt Beil; und o, w wü ich boch ſelbſt Einer 
von denen, die fut die Wahrheit ſtreiten und deshalb 
angefeindet werden! noch mehr, ein ſolcher zu ſeyn, deſſen 
wollte ich mich ruͤhmen (es mir zur Ehre rechnen). Denn 
beſſer iſt ein ehrenvoller Krieg, als der Friede, der von 
Gott trennt; und darum waffnet der Geiſt ſelbſt den 
ſanftmuͤthigen Streiter, daß er wohl zu kaͤmpfen vermoͤge. 
Nach den LXX. Joel 3, 11. hebr. 4, 10.) Nun aber 
gibt es Welche, die um Kleinigkeiten und ohne allen 
Nutzen ſtreiten, und die unverftindig und verwaͤgen zu 
Gehuͤlfen der Bosheit annehmen, ſo viele ſie koͤnnen. 
Dieſe Alle wenden dann den Glauben vor, und dieſer 5 
ehrwuͤrdige Name wird bei ihren Privatzaͤnkereien herbei 
gezogen (ihr aus perfontidem Intereſſe angefangenes Pri⸗ 
f vatgesant machen fie zur Religionsſache). Darum werden 
wir, wie es nicht anders ſeyn kann, verhaßt unter den 
Heiden, und was noch ſchlimmer iſt, wir koͤnnen nicht 
einmal ſagen, mit Unrecht (ſeyen wir verhaßt). In uͤbelm 
Rufe ſtehen wir aber auch bei den Unſrigen, ſelbſt bei 
den Billigdenkenden (Beſſergeſinnten); was Wunder, 
wenn erſt bei der Menge, die kaum Einem der Guten 
Lob widerfahren laͤft! „Es ackern auf unſerm Rücken 
die Suͤnder,“ (Pf. 129, LXX. 198, 3. wir muͤſſen 
aoe! ihre Verunglimpfungen uͤber uns ergehen laſſen,) und was 
3 gegen einander arenen, legen fi ¢ Men, zur Fak *) 


He 72 
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At Vorwürfe, die ef ich die Lehrer unter einander machen, 5 


die Beſchuldigungen , die Einer wider den Andern ausſinnt 


und ausſtreut, geben verkehrten Menſchen Gelegenheit zur 
Herabwürdigung des ganzen geiſtlichen Standes; auch die 
urnſchuldigen und Würdigen dieſes aout 7 5 Mek 
ten und e 

1 28 
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Ein neues Schauſpiel 310 and wir geworden; nicht „den 
Engeln und Menſchen,“ wie der tapferſte Kampfer Pau⸗ 
lus, der „mit den Fuͤrſten und Gewaltigen“ ſtritt, (1 Ror, 
4, 93 Eph. 6, 12.) ſondern faſt allen Boͤſen zu jeder 
Zeit und an jedem Ort, auf den Maͤrkten, bei Trinkge⸗ 


lagen, bei Freuden⸗ und Trauerfeſten. Wir find ſogar 


ſchon aufs Theater gebracht worden; Lich moͤchte weinen, 
indem ich es fage!] wir werden mit den ausſchweifendſten 
Menſchen verlacht, und nichts ſieht und hoͤrt man ſo 


gerne, als wenn ein Chriſt auf der Schaubühne lächerlich 
gemacht wird. (s YOlseavos xuUwdsUEvos. J * 


Dahin haben es unſere Kriege wider einander gebracht; 
dahin die, welche bei ihrem Streite die Graͤnzen der Guͤte 
und Sanftmuth ſo weit uͤberſchreiten; 23) dahin die, die 
Gott mehr lieben wollen, als heilſam iſt! Es iſt nicht 


erlaubt, beim Ringkampf oder ſonſt bei einer Art von 


Kampfuͤbungen die Kampfgeſetze zu uͤbertreten, 34), 15 
wird mit Geſchrei verfolgt und beſchimpft, und es verlie 
den Sieg, wer den Regeln der Fechtkunſt zuwider han⸗ 


delt, oder bei andern Kampfuͤbungen „nicht recht“ (2 Tim. 


2, 5.) und nicht nach den einmal feſtgeſtellten Kampfge⸗ 
ſetzen kaͤmpft, wenn er auch uͤbrigens noch ſo tapfer und 


kunſterfahren (geſchickt) ware. Und fir Chriſtum 


ſollte Jemand kaͤmpfen, der nicht nach Chriſti Vorſchrift 
kaͤmpft; dem „Frieden“ (Chriſto, der unſer Friede iſt, 
Eph. 2, 14.) koͤnnte der gefallen, der auf unerlaubte Art 


fuͤr ihn kaͤmpft? Die Daͤmonen zittern bis jetzt noch ‘ | 


immer, wenn Chriſtus angerufen wird, 35) und die 


Kraft ſeines Namens iſt durch unſere Verkehttheit nicht 


geſchwaͤcht worden. Wir aber ſchaͤmen uns nicht, dieſe 
ehrwuͤrdige Sache und dieſen heiligen Namen zu ſchmaͤ⸗ 


ben, ob wit atid faſt laut und täglich me rufen sain 


1 


„„ 


„um euertwillen wird mein cm verlaͤſtert unter den f 


Heiden!“ (Eſaj. 52, 5.) Den Krieg von außen (den 
Kampf mit den auswaͤrtigen Feinden und Verfolgern des 
Chriſtenthums und der Kirche) fuͤrchte ich nicht; nicht das 
Thier, „) das ſich jetzt gegen die Kirche erhebt, und die 
Juͤlle des Boͤſen, (den, in welchem ſich alle Bosheit des 
Satans vereinigt,) wenn er auch mit Feuer drohte, mit 


Schwert, mit wilden Thieren mit ſchroſſen Felſen, mit 


Abgruͤnden; **) wenn er der Grauſamſte unter Allen ware, 
die jemals gewuͤthet haben; wenn er außer den bereits 
gewoͤhnlichen Sttafen noch haͤrtete ausſaͤnne. Ein Mit⸗ 
tel habe ich wider dies Alles, Einen Weg zum Sieg; 
Cin Chriſto will ich mich rühmen !] den Tod fuͤr Chri⸗ 
ſtus. Aber was meinen Kampf (den Kampf im 
Inneren der Kirche) betrifft, ſo weiß ich nicht, wie ich 
mich halten, welche Hülfe in Streit ich nden werde, 
welches Wort der Wahrheit, welche Gnadengabe; mit 
welcher Waffenruͤſtung ich mich waffnen ſoll gegen „die 
littigen Anlaͤufe des Boͤſewichts.“ (Eph. 6, 113% Wer 
wird dieſen befiegen 2 Moſes, der die Haͤnde . 
auf dem Berge, damit das vorgebildete und vorbedeutete 
Kreuz überwinde? 36) (2 Moſ. 17% 110, Wer ?, Joſua, 


125 Nachſolger, sid da vauszag mit en ee uͤber 


N 8) Die Rebe ift 4 Kefer Sutian ‘hate Miene, ‘ee 


ayy Zur Zeit der Verfolgung pflegten die Ehriſten von ſteilen 
Anhöhen und Abhängen in Abgründe hinab geſtürzt zu werden. 5 


br Müßte ich auch für Ghriſtum als Märtyrer ſterben, “fo 
wuͤrde grade der Tod mein hoͤchſter Triumph, und die an⸗ 
ſcheinende Niederlage mein entſcheidendſter Sieg ſeyn. Dar⸗ 
um fuͤrchte ich den Kampf mit den Feinden von außen 
nicht. Aber wie e ee mit: eee en 


1. 
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entweder ſingend (zu der Harfe „und dadurch Sauls boͤſen 
Geiſt vertreibend, 1 Sam. 16, 23.) oder ſtreitend mit der 
Schleuder; (K. 17, 40.) den Gott „, ruͤſtete mit Staͤrke 
zum Stteit (Pf. 18, LXX. 17, 40.) und deſſen Haͤnde 


er kriegen lehrte?“ (Pf. 144, LXX. 143, 1.) Wer? 


Samuel, der fuͤr das Volk betete und opferte, und den, 


der den Sieg zu erringen vermochte, zum Koͤnig ſalbte? 
(1 Sam. 16, 3 f.) Wer kann dies (dieſe inneren Kriege 
der Kirche) gebuͤhrend beklagen? Jeremias, der Klaglie⸗ 
der ſchrieb uͤber Jeruſalem? Wer wird rufen: „Herr, 


ſchone deines Volks und laß dein Erbtheil nicht zu Schan⸗ 
den werden, daß Heiden uͤber fie herrſchen!“ (Joel 2, 


17.) Wer wird fuͤr uns beten? Noah, Hiob und Daz 
niel, die ( Ezech. 44,44.) als zuſammen betend zuſammen 
aufgezaͤhlt werden, daß unſer Streit ein wenig ruhe, daß 
wir wieder zu uns ſelbſt kommen, daß wir einander wie⸗ 


der erkennen, daß wir nicht mehr, ſtatt eines Einzigen 
Irael, Juda und Iſrael, nicht mehr Rehabeam und Je⸗ 
robeam, nicht mehr Samaria und Jeruſalem ſeyen, die 


wegen ihrer Sünden Eine nach der Andern (dem Unter⸗ 


. gange) preißgegeben Eine nach der Andern (als verwuͤ⸗ 
ſtet) beklagt werden 2 (daß wir nicht mehr, ſtatt Ein feſt 


das Heer des Herrn 2” 40 Jof. 9 iy. ar? een 


verbundenes Volk auszumachen, durch Zwieſpalt getrennt 


ſeyn moͤgen / wie die in das Reich Juda und Iſrael zer⸗ 
theilten swöͤlf Stämme.) Ich bekenne, daß ich zu ſchwach 


bin fuͤr dieſen Streit, und darum habe ich den Ruͤcken 


gewendet, und mich mit verhüͤlltem Angeſichte auf die 
Flucht begeben z darum wuͤnſchte ich, weil ich „mit Bite 


terkeit geſaͤttigt bin,“ (Klagelied. 3, 15.) einſam zu ſitzen 


und zu ſchweigen; denn ich weiß daß es „ boͤſe Zeit iſt; “ 
(Eoh. 5, 16.) daß „die Geliebten hinter ſich ausgeſchla⸗ 


enc 3 

i gen haben z (5 Meß 5. 32, 15. LXXI) daß wir abtrün⸗ 
nige Kinder geworden,“ (Jer. 3, 15.) wir, der ſchoͤn⸗ 
kllankigte Weinſtock, der rechtſchaffene Weinſtock, durchaus 
fruchtbar, durchaus ſchoͤn,“ (Pf. 80, LXX. 79, 9 f. 

Jer. 2, 21.) der „herrlich aufgeſproßt war durch Regen 
von oben;“ (Pf. 65 LXX. 64, 11.) daß in Schmach 


verwandelt iſt Idas Diadem meiner Pracht,“ (Weish. 


5, 16.) „mein herrlicher Siegelring,“ (Jer. 22, 24.) 
die Krone meines Ruhms,“ ( 1 Theſſ. 2, 20. = das 
chriſtliche Prieſterchum, oder: die Kirche Chriſti/ ſonſt 
mein Stolz und mein theuerſtes Kleinod). Iſt Jemand 
kuͤhn und heldenmüthig genug hierzu, (um gegen alle 
dieſe Zerruͤttungen anzukampfen ;) ich preiſe ihn gluͤcklich 
wegen ſeiner Kuͤhnheit und ſeines Muths! — Ich ſpreche 
hier noch nicht einmal von dem innerlichen Kriege der 
in uns iſt aus unſern Wolluͤſten;“ (Jac. 3, 1.) mit 
welchem wir befehdet werden Tag und Nacht, bald hein⸗ 
lich und bald oͤffentlich, von „dieſem nichtigen Leibe,“ 
(Phil. 3, 21.) von den uns bald auf⸗ bald abwaͤrts 
wirbelnden und ſchleudernden Beunruhigungen vermittelſt 
der Sinne und der ſonſtigen Annehmlichkeiten des Lebens, 
von dem Erdenſchlamme, in welchem wir feſt ſtecken, und 
von „dem Geſetze 55 Suͤnde, das da widerſtreitet dem 
Geeſetze des Geiſtes ,“ (Röm. 7,23.) und das königliche 
Bild in uns und das, was als ein göttlicher Strahl in 
uns hinein geſenkt ift, zu verderben trachtet; ſo daß kaum 

ü Jemard, entweder durch 1 nd in der enn ü 


r 


und erleuchteten Thel ſeines Wesens, en wenig von dem 


geringeren und mit Finſterniß umhüeten losreißend, oder 


Auterſtuͤtzt durch göttliche Gnade, oder durch beides zu⸗ 
gleich, und die duperte Sorgfalt aue, um den 
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Blick aufn zu Wan ise der 2 bn ö sie 
Materie Herr werden kann.) Ehe er aber dieſe, ſo 
weit er vermag / uͤberwunden, und fein’ Gemuͤth hinlaͤng⸗ 
lich gereinigt, und Andere in Hinſicht auf Annaherung 
zu Gott weit uͤbertroffen hat, halte ich es nicht fuͤr ge⸗ 
fahrlos, die Seelſorge oder das Amt eines Mittlers zwi⸗ 
fer Gott und den Menſchen Udenn das iſt unstreitig den 

Prieſter „] zu übernehmen. Und was erregt bei mir dieſe 
Furcht? Damit ihr mich nicht fuͤr ſchüchterner haltet, 
als ſich's gebuͤhrt , ſondern meiner Behutſamkeit vollen 
Beifall gebet.“) Ich hoͤre von Moſes ſelbſt, als Gott 
mit ihm redete, daß — da Mehrere zu dem Berge beru⸗ 
fen wurden, deren Einer auch Aaron war mit ſeinen bei⸗ 
den Soͤhnen/ den Prieſtern, und dem Senat der ſiebzig 
Aelteſten, — den Uebrigen befohlen wurde, von ferne 
anzubeten, (2 Moſ. 19, 24.) und nur Moſes ſich naͤhern, 
das Volk aber nicht mit hinauf ſteigen durfte, weil es 
nicht Aller Sache iſt / ſich Gotte zu naͤhern, fondern nur 
deſſen, der, wie Moſes, die Herrlichkeit Gottes faſſen 
(den Anblick derſelben ertragen) kann; ja noch vorher, 
beim Anfange der Geſetzgebung, noͤthigten die Trompeten, 
die Blige, i die e das Duukelf ver ganze — 
4) Außer Pi Kanpfe it den W nena ber Kirche, 
i und mit denen, welche im Inneren derſelben Verwirrung 
anrichten, hat der christliche Lehrer auch noch einen ſchweren 
Kampf mit ſich ſelbſt zu kaͤmpfen den ich ebenfalls fuͤrchte, 
ſo daß ich auch durch die Scheu vor bemiseen mich v. von bee 
Annahme des Lebramts abhalten ließ. 7 ; 
ey Damiz ihr euch überzeugt, nicht igertetebane tactic, 
fondern rühmliche und belfallswürdige Vorſicht habe mich bei 
der Uebernahme der Seelforge ſo bebenklich lege fe rite 

was jene Furcht bei mir erregte. 


ce 
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Berg, (V. 1 10.) und die furchtbaren Drohungen, 


denn ſelbſt ein Thier, das ſich dem Berge nahete, ſollte 


geſteinigt werden, V. 12.) und andere Schreckniſſe dieſer 


Art, die uebrigen, unten ſtehen 3 5 bleiben; und es war 
ſchon ein Großes fuͤr ſie, ob ſie gleich wohl gereinigt 


waren, (V. 14.) nur die Stimme Gottes zu Hiren. 


Moſes aber ſteigt hinauf, und geht in die Wolke hinein, 


und empfaͤngt das Geſetz und die Tafeln, fuͤr die Menge 


Tafeln des Buchſtabens, fuͤr die aber, welche ſich uͤber 


7 


4 


die Menge erheben, des Geiſtes. (2 Kor. 3, 6. 7.) Ich 


hioͤre von Nadab und Abihu, die nur an fremdem (gee 


meinem) Feuer das Rauchwerk angezuͤndet hatten, daß 


ſie auch durch ein fremdes (außerordentliches i ungemei⸗ 


nes) Feuer zu Grunde gerichtet wurden, ) mit eben dem 


beſtraft, womit ſie gefrevelt, umkommend zu derſelben 


Zeit und an demſelben Orte, ie wo ſie geſuͤndigt hatten; 


und ſelbſt ihr Vater Aaron, der nach Moſe der Geweihte 


vor Gott war, konnte ſie nicht retten. (3 Moſ. 10, 1 — 


3.) Ich kenne die Geſchichte von dem Prieſter Eli und 
bald nachher von Uſa, wie Jener geſtraft wurde wegen 
des Frevels ſeiner Soͤhne, den ſie in Anſehung der Opfer 


begangen hatten, vor der Zeit die Erſtlinge aus dem Tie⸗ 


gel nehmend; (einen Theil des Opferſteiches fir: ſich aus 


5 dem ah woraus eee Li 155 wat, eee bs 


eh “4 
4 ti 


bes oh 56e. Eévov “ve if das erſtemal: fremdes, 


HG b. i. nicht, wie doch geboten war, von dem ultare ſelbſt 


genommenes Feuer; das anderemal: außerordenttiches, 


een olles Feuer, Feuer vom . der aM). N f 


Nadab und Abihu töͤdtete. 


» 2250 rohe eee pdvov, PAG nal, be. 
: Nase, Ein Wortſpiel mit der doppelten Bedeutung a 


* 
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er gleich ihr Vabrehen nicht gebiligt, ſondern oft und 


vielfach geruͤgt hatte; (1 Sam. 2, 12 12 17, B. 23+ 
25, V, 30 — 34.) und wie Dieſer, ob er gleich nur die 
von den Rindern auf die Seite gezogene Lade beruͤhrt 
hatte, dieſe zwar erhielt, ſelbſt aber umkam indem Gott 
die Heiligkeit der Lade nicht antaſten ließ. (2 Sam. 6, 
6. 7.) Ich weiß, daß weder ein Fehler an den Koͤrpern 
der Prieſter, noch an den Opfern, ungeruͤgt blieb, ſon⸗ 
dern Vollkommene Vollkommenes darbringen ſollten, (3 
Mof. 21, 17; 22, 20.) was, wie ich glaube, ein Sinn⸗ 
bild von der Vollkommenheit der Seele war; noch daß 
es Jemand erlaubt war, das Prieſtergewand oder eines 


der heiligen Gefaͤße zu beruͤhren; (4 Moſ. 4, 15.) noch 


daß die Opfer ſelbſt verzehrt werden durften von Solchen, 
denen, — und zu einer Zeit und an einem Orte; da es ſich 
nicht gebuͤhrte; (3 Moſ. 6 u. 7.) daß Niemand das Salb⸗ 
oͤhl oder das Rauchwerk nachmachen durfte, (2 Moſ. 30, 
31 — 38.) noch in's Heilige eingehen, wer nicht an Seele 
und Leib, ſelbſt bis zum Geringſten hin, rein war; (2 
Moſ. 30, 18 — 29; 3 Moſ. 21, 1 f.) noch viel weniger 


durfte man es wagen, in das Allerheiligſte einzugehen, 


das nur Einem und nur Einmal im Jahr zugaͤnglich war; 
(2 Moſ. 30, 10; 3 Moſ. 16, 2.) noch viel weniger durſte 
Jedermann den Vorhang, den Gnadenthron, die Bun⸗ 
deslade, die Cherubim, weder anſehen, noch beruͤhren. 
Da ich nun dieſes weiß, und daß Niemand wuͤrdig iſt 
des großen Gottes und Opfers und Hohenprieſters, der 
nicht zupor ufi ſich ſelbſt Gott zu einem lebendigen und hei⸗ 
ligen Opfer uͤbergeben, und den vernuͤnftigen und wohl⸗ 5 
gefaͤlligen Gottes dienſt verrichtet,“ (Rom... 12, day, und 
Gott „das Lobopfer,“ (Ebr, 13, 15.) „ein zerſchlagendes 
Herz“ (Pf. 51, 19.) dargebracht hat, welches der, der 


alles git, als bas einzige Opfer von uns ſodett: wie | 


| durfte ich es wagen ihm jenes äußere Opfer, jenes Ge⸗ 


genbild der erhabenſten Geheimniſſe, darzubringen, oder 


das Gewand und den Namen eines Prieſters anzuneh⸗ 
men, ehe meine Haͤnde fuͤr ſo heilige Geſchaͤfte geweiht; 


ehe meine Augen gewoͤhnt ſind, die Schoͤpfung auf heil⸗ . 


fame: Weiſe, nur zur Bewunderung des Schoͤpfers, nicht 
zum Schaden des Geſchaffenen, anzuſchauen; ehe durch 
die Zucht des Herrn meine Ohren genug geoͤffnet find, 
und mir ein Ohr gegeben iſt, das nicht harthoͤrig; ehe 

vielmehr „des Weiſen Wort wie ein goldenes Ohrgehaͤnge 


in koͤſtliche Sarder gefaßt, mir an dem wohlhoͤrenden 
(aufmerkſam horchenden, gelehrigen) Ohre befeſtiget iſt; 3 
(Spt, 25,31. LXX. = ehe mein Ohr fuͤr die Belehrun⸗ 


gen Anderer offen iſt / und lehrbegierige Aufmerkſamkeit 
auf die Rede der Weiſen, treue Befolgung derſelben, 
mir eben ſo zur Ehre, wie ein goldenes Ohrgehaͤnge dem 
Ohre zur Zierde, gereicht; ) ehe Mund, Lippen, Zunge, 
jener (der Mund) „ ſich geoͤffnet, und den Geiſt in ſich 
gezogen hat; 3% (Pf. 119, LXX. 118, 131.) oder durch 
den Geiſt aufgethan und erfuͤllet iſt mit den Geheimniſſen 
und Lehren, die er ausſprechen ſoll; (Pf. 81, LXX. 80, 


11. = ehe mir das, was ich reden und verkuͤndigen ſoll, 
von dem göttlichen Geiſte in den Mund gelegt, und mein 
Mund u deſſen Verkündigung geſchickt gemacht ifs) diefe, 


aber, (die Lippen 1): um mit der Weisheit zu reden „von 


der ieee Wshelt gchnnden (Sr. 15, fe EX) | 


ich zu rechter Zeit zu neden und zu ſchweigen gelernt habe, 
und weiß, was ich den Zuhoͤrern von den goͤttlichen Wahr- 
heiten mittheilen oder vor ihnen zurückhalten ſoll;) dieſe 


(die Zunge) y voll Ruͤhmens“ (Pf. 126) 2.) und ein Suz 


442 i 
ſtrument göttlicher Prein geworden e 
„aufwacht mit meiner Ehre, das fruͤhe aufwacht, (Pf. 
57, LXX. 56) 9.) und geſchaftig bleibt, (Zur Detect 
chung Gottes,) bis fi e (die Zunge) am Ganmen klebt 


(ehe meine Zunge gewoͤhnt iſt, ſich fruͤh und ſpat nur 


mit Gottes Preis zu beſchaͤftigen z) ehe meine Fuͤße fefts 
ſtehen auf dem Felſen, wie die eines Hirſches % ODL. 18, 

LXX. 17, 34) und meine Schritte grade einher gehen 

nach Gottes Willen, und weder „beinahe . noch gaͤnz⸗ 


lich „ausgleiten;“ (Pf. 73, LXX. 72, 2. = ehe ich felt 


genug im Guten, und im Stande bin, die Bahn der Tu⸗ 
gend ohne Straucheln und Fehltritt zu wandeln ;) ehe 


jedes Glied „ein Waffe der Gerechtigkeit,“ (Roͤm. 6,7 
13.) und alles Sterbliche abgelegt, und „ verſchlungen 
von dem Leben,“ (2 Kor. 5, 1.0 und dem Geiſte gewi⸗ 
chen Lunterwuͤrſig gemacht) it? ) Wer, dem „das 
Herz noch nicht brennt“ (Luc. 24, 32.) von den reinen 
und in Feuer gelaͤuterten Aus ſpruͤchen Gottes / (Pf. 119, 
40.) wenn ihm die Schrift geoͤffnet wird; wer ſie (die 
goͤttlichen Ausſpruͤche) noch nicht dreimal „auf die Tafel 
ſeines Herzens *) geſchriehen,“ (Spr. 3, 3.) alſo daß 
er „den Sinn Chriſi une sheers 16.) wer noch 


N er bro 5 


*) Wie durfte ich es wagen, die heiligen Geſhöfte bee eee, 
thums zu verwalten, ehe meine ganze Natur vill 5 


dau 


geheiligt, zum Dienſte Gottes dia vorbereitet, unt 
tüchtig geworden iſt? 1 8 

10 Eni * Nos HS HOH dias “supe 
cordis tui, Hieron, in Habac. 2, Statt 
Handſchriften der LXX. vorkommenden Variante hat be oe 
wohnliche Text Spr, 3, 3. u. 7% 3: L 1 Ee N. 


* 


Die letztere Leſeart habe ich in der ueberſezung aüsgerüct. Be 


doch gibt die erſtere denſelben Ginn, e 


7 
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l engin iſt in bie den Weiten verborgenen und 


dunkeln und ünſichtbaren Schatzkammern (der goͤttlichen 


Lehre, Kol. 2, 30 daß er den in ihnen liegenden Reich⸗ 


thum ſchauen, und Andere bereichern koͤnne, „das Geiſtige 
den Geiſtigen mittheilend; (4 Kor. 2, 13.) wer, der 
noch nicht auf eine würdige W y geſehen hat die ſcho⸗ 


nen Gottes dienſte des Herrn, *) und ſeinen Tempel be⸗ 


ſucht hat,“ (Pf. 27, 4.) oder vielmehr ſelbſt „ein Tem⸗ 


pel des lebendigen Gottes und eine Behauſung Chriſti im 
Geiſte“ geworden iſt; (2 Kor. 6,16: Eph, 2, 22.) wer, 


der noch nicht die Uebereinſtinmung und bie Unterſchiede 


zwiſchen den Vorbildern und der Wahrheit erkannt hat, 
daß er ſich von Dieſen losreiße und an Jene ſich halte, 
damit er „fliehe das alte Weſen des Buchſtabens, und 
diene im neuen Weſen des Geiſtes,“ (Roͤm. 7, 2.) und 


rein hindurch bringe zu der Gnade von dem Geſetz, (Joh. 


1, 17.) welches geiſtlich erfuͤllet it durch das Abthun des 


Koͤrpers; ) wer noch nicht alle Namen und Eigenſchaf⸗ 
ten Chriſt i in noi sii und in der Benachtung iad eng 


9 Li yy. ee eee en LX. 1 plese pen a 


Domini, wie offenbar ſtatt voluntatem wu ide iſt. Au 
Suede delectationem Paint, 


255 Er xñ naragpiοον 16 ohEng, Ahe wäh⸗ 


rend der Korper abgethan, daß Gefeg felb ft als etwas 


blos Aeußeres und Vorbildendes, als bloße Halle des Höheren 


: und Geiſigen, abgeſchafft it; oder: durch Aufopferung des 
Korpers hriſt, durch ſeinen Tod, oa Rim 7. 4 
Eyph. 2 15. Das Letztere ziehe ich vor. ri 

pe Kai 5005 xO Dewoig, theoretiſch und praktisch; d. Ai 


die hohe Bedeutung dieſer Namen und Eigenſchaften erwaͤgend; 


fe. aber auch ihre Kraft an ſich ſelbſt erfahrend durch eigene 
Thejlnahme an dem, was Chwiftus ist, und was durch jene 


Fe 
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gangen hat, die erhabneren und ihm fruͤher (vor ſeiner 
Menſchwerdung als Ges Adyos)-sufommenden ſowohl, 
als die um unſertwilen angenommenen niedrigeren und 
ſpaͤteren, (die ihm ſpaͤterhin, nach ſeiner Menſchwerdung, 
als dem, der ſich um unſertwillen erniedrigt hatte, beigelegt 

wurden; die Namen:) Gott, der Sohn, das Ebenbild, 
der Logos, die Weisheit die Wahrheit das Licht, das 
Leben, die Kraft, der Hauch, (Weish. 7, 25.) der 
Strahl, der Abglanz, Schoͤpfer, Koͤnig, Haupt, das 
Geſetz, der Weg, die Thin, der Grund, (1 Kor. 3,410 
der Fels, die perle, der Friede, die Gerechtigkeit, die 
Heiligung, die Erloͤſung; — Menſch, Knecht, Hirte, 
Lamm, Hoherprieſter, Opfer, der Erſtgeborne vor aller 
Creatur, der Erſtgeborne von den Todten in der Auferſte⸗ f 
hung: — — wer, der dieſe Namen und Dinge vergebens 
hoͤrt, oder noch nicht theilgenommen hat an dem Logos, 
(Phil. 3, 1054 Joh. 1, 3.) und -feiner noch nicht theil⸗ 
haftig geworden, (Ebr. 3, 14.) ſofern er (der Logos) 
dies Alles iſt und alſo genannt wird; wer, der noch nicht 
, ſtille geweſen iſt,“ (Pf, 46, LXX. 45; 11.) und gelernt 
hat, „zu empfangen die heimliche, verborgene Weisheit 
Gottes,“ (1 Kor. 2, 7.) weil er „noch ein Kind iſt, 

noch mit Milch genährt werden muß,“ (1 Kor. 3, 1.2.) 

noch nicht zu Ifrael gezaͤhlt und aufgenommen iſt unter 
das Heer Gottes, (Anſpielung auf 4 Moſ. 26, 2.) noch 
nicht das Kreuz Chriſti wie ein Mann tragen kann, auch 


nicht in ſonſt einer Hinſicht zu den vvorzuglicheren Glie⸗ 


dern“ nk 1 ee 12, aes eal — — wie i er 


Namen sete wie wie es im eee vig: afra 
xoWmuvijoas ta 85 45 eee ren rc n 1c. 
erklaͤrt wird. „ e ee eee 
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ſich willig und mit fröhlichem Müthe zi zum F Müh te der 

Gemeine Chriſti machen laſſen? Nicht (kann, nicht ſollte 
er das,) wenn ich meine Meinung ſagen und rathen darf. 
Vielmehr erregt das die groͤßte Furcht und erſcheint außerſt 
gefahrvoll Jedem, der einſieht, wie es ein ſo Großes iſt 
um das, was hier wohl ausgerichtet wird, und wie be⸗ 
denklich jedes Verſehen, (das hier gemacht wird /) iſt. 


= Ein Ander er, dachte ich der ein kunſterfahrner Schif⸗ 


fer und Handelsmann iſt, mag des Handels wegen zu 
Schiffe gehen, und weite Meere durchſegeln, und ſich be⸗ f 
ſtaͤndig von Stuͤrmen und Wogen umher treiben laſſen, 
um entweder, wenn es ihm gluͤckt, viel zu gewinnen, 
oder vieles zu wagen (zu verlieren); ich ziehe vor, auf 
dem fefte. Lande bleibend, und mein kleines liebes Aecker⸗ 
chen pfluͤgend, und Gewinn und Meer nur von weitem 
begruͤßend, (mich ferne haltend von dem gefahrvollen 
Meere, und einem mit ſo vielen Wagniſſen verbundenen 
Gewinn entſagend /) fo zu leben, wie ich kann, mit we⸗ 
niger und geringer Koſt, (helgz, eigentlich: Gerſtenbrod) 
und lieber ein ſicheres, von keinen Wogen beunruhigtes 
Leben zu fuͤhren, als mich um großen Gewinnſtes willen 
einer langwierigen und großen Gefahr auszuſetzen. Dem ; 
Hohen (dem, der ſich zu hoͤheren Dingen, zum prieſterli⸗ 
chen Amte tuͤchtig fuͤhlt,) gereicht es wohl zum Nachtheil, 
wenn er nichts Groͤßeres unternimmt, und ſeine Kraft 
nicht uͤber Viele ausbreitet; (nicht einen Wirkungskreis 
ſucht, in welchem fein Talent Vielen nuͤtzlich werden, und 
ſeine Thaͤtigkeit ſich ibe” Viele erweitern kann ;) ſondern 
es bei dem Kleinen bewenden laͤßt / gleich als wolle er mit 
N einem großen Lichte ein kleines Haus erleuchten oder den 
Korper eines Kindes mit der Waffenruͤſtung eines Juͤng⸗ 
lings umgeben. 1 den Kleinen aber os den, deſſen 


4 


| Re f ce 

Talent gering und deſſen Kraft klein iſt/) iſt es ſicherer, 
auch nur eine kleine Laſt zu tragen und ſich nichts uͤber 
Vermögen aufzubuͤrden, womit er nur Spott verdienen 
und ſich Gefahr zuziehen wuͤrde; wie es nach jenem Aus⸗ 
ſpruche (Luc. 14, 23.) nur dem zuſtehet, einen Thurm 
zu bauen, der da hat, daß er es hinausſfuͤhre. ee 


i (Zweiter Theil.) Da habt ihr die Vertheidigung i 


wegen meiner Flucht, die vielleicht bis zu einer uͤbermaͤßi⸗ 
gen Lange gediehen iſt; dies iſt's, was mich von euch 
weggefüͤhrt hat, o Freunde und Bruͤder! was mir 


zwar, und vielleicht auch euch, ſchmerzlich, aber doch, wie 


ich damals wenigſtens glaubte, nöthig war. — Zuruͤck⸗ 


gefuhrt aber hat mich vorzuͤglich die Sehnſucht nach 3 
euch und die Wahrnehmung, daß auch ihr euch nach mir 


ſehntet; denn nichts reizt ſo ſtark zur Liebe / als die er⸗ 


wiederte Zuneigung. Dann aber auch meine Sorge und 5 


meine Pflicht, das Greiſenalter und die Schwachheit mei⸗ 
mer heiligen Eltern, (die pflichtmaͤßige Sorge fav das 
Greiſenalter tr). die mehr meinetwegen, als vor Alter 


ſchwach und krank waren; dieſes Patriarchen Abrahams, 


meines theuern und den Engeln zugezaͤhlten Hauptes, 
und der Sara, die, mich geiſtig geboren hat durch die 
Lehre des Glaubens. Da es nun eins meiner erſten Ge⸗ 
luͤbde war, ihr Stab im Alter zu ſeyn und ihre Schwach⸗ 


* 


heit zu unterſtuͤtzen, und da ich daſſelbe auch nach Ver⸗ 


moͤgen erfullt hatte, Cfo daß ich ſelbſt die Philoſophie, 


(das asketiſche Leben,) mein theuerſtes Gut und den mir 


wertheſten Namen, hintanſetzte, oder um richtiger zu ſpre⸗ 


chen, daß ich es zu meiner erſten philoſophiſchen (asketi⸗ 8 
fen) Uebung machte, nicht einmalk deny Schein eines 


Philoſ ophen ( Aöketen) anzunehmen ] 37) fo konnte ich's 


nicht ertragen, daß um Einer Urſache willen die Frucht 


od 
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ü diger Bewnhhiuioen vereitelt wuͤrde, dies der Segen mir 
verloren ginge / den Einer der alten Heiligen (Jacob) ſo⸗ 
e verſtohlener Weiſe an ſich gebracht haben ſoll, indem 


er den Vater durch ein Eſſen und durch falſche Haare 


taͤuſchte, und das Gute auf eine nicht gute Art durch 


Argliſt erjagte. (1 Moſ. 7,6 f.) Dies ſind die beiden 
Urſachen meines Beſiegtwerdens und meiner Nachgiebig⸗ 
keit; (ſ. den Anfang der Rede,) und es iſt viellicht nicht 


zu tadeln, daß dieſen Urſachen jene Grunde (meines 
fruͤheren Entſchluſſes zur Jlucht) weichen und Platz ma⸗ 
chen mußten, weil auch ſich uͤberwinden laſſen, wie alles 


Andere, ſeine Zeit hat, und weil es beſſer iſt, rüͤhmlich 


uͤberwunden zu werden, als mit Gefahr und widerrechtlich 


den Sieg zu behaupten. — Dazu kommt eine dritte, 


und zwar die wichtigſte Urſache, die ich mit Verſchweigung 


der uͤbrigen noch anfuͤhren will. Ich gedachte der alten 


. Zeit, und ging zuruͤck auf eine der alten Geſchichten; da 


erholte ich mich Raths fuͤr die Gegenwart; denn wir duͤrfen 
nicht glauben, umſonſt ſey das geſchrieben, und jene Men⸗ 


ge von Worten und Sachen ſey blos zuſammen getragen 


zur Unterhaltung der Hoͤrer, gleichſam als eine Lockſpeiſe 
fuͤr das Ohr, die nichts weiter als beluſtigen ſolle. So 


iſt's wohl mit dem Spielwerk der Mythen, und bei den 
Griechen, die um die Wahrheit wenig bekuͤmmert, durch 


den Schmuck der Dichtung und durch den Reiz der Worte 
Ohr und Herz bezaubern. Wir aber, die wir ſelbſt bis 
auf den kleinſten Punkt und Strich die Sorgfalt des Gei⸗ 


ſtes aus dehnen, (die wir. uͤberzeugt fi ind, der Geiſt Gottes 


habe die Verfaſſer der heiligen Schriften geleitet, und 


nicht das Geringſte in denſelben ſey niedergeſchrieben, 


ohne dieſes. Geiſtes mitwirkenden. Einfluß,) werden nie 
annehmen, — denn das mare Entweihung des Heiligen! — 


pu 
N 


ao 
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daß auch nut a geringſte eib umſouſt nit ſolchem 
Fleiße von den Schriftſtellern aufgezeichnet / und das An⸗ 

denken derſelben bis auf unſere Zeiten uufbewahrt more 7 
den; ſondern damit wir bei der Wahl unſerer Maaßre⸗ 
geln in aͤhnlichen Fallen und bei vorkommender Gelegenheit 
eine Belehrung und Anleitung haͤtten, um, den vorliegen⸗ 
den Exempeln als Regeln und Vorbildern folgend, das 
Eine zu vermeiden und das Andere zu waͤhlen. — Welches 


iſt nun die Geſchichte, und woher erholten wir uns Raths? Sj 


denn es duͤrfte wohl nicht undienlich ſeyn, fie zu erzaͤhlen, 
damit die Menge eine gewiſſere Ueberzeugung erlange. 


(daß ich namlich wichtige Urſachen hatte, von meiner ö 


Flucht zuruͤck zu kehren, und dem goͤttlichen. Berufe zum 1 
Lehramte nicht laͤnger ungehorſam zu widerſtreben.) Auch 
Jonas (dies iſt die Geſchichte) floh vor dem Angeſichte 


Gottes, oder vielmehr, er dachte zu fliehen; aber zuruͤck : 


gehalten wurde er von dem Meere, vom Sturme, durch's 
Loos, durch den Bauch des Wallſiſches, durch ein drei⸗ 
taͤgiges Begraͤbniß, welches ein Vorbild eines groͤßeren 
Geheimniſſes war. (Matth. 12, 39. 40.) Er floh, damit 
er die traurige und unglaublich ſcheinende Botſchaft den 
Niniviten nicht verkuͤndigen duͤrfe und dann nicht als ein 
Luͤgner erfunden werde, wenn die Stadt durch Buße ge⸗ 

rettet wuͤrde. Denn nicht die Rettung der Boͤſen war 
ihm zuwider, ſondern er ſchaͤmte ſich des Amts eines Gis. 
genpropheten, und war gleichſam eiferſuͤchtig auf die Glaub⸗ 
wurdigkeit des Prophetenworts, die in Gefahr ſtand, bei 
ihm zu nichte zu werden, indem die Menge nicht in die 
Tiefen der Rathſchluͤſſe Gottes hieruͤber einſchauen konnte. 
33) Oder, wie ich von einem diefer Dinge kundigen 
Manne gehoͤrt habe, der die anſcheinenden Unwahrſchein⸗ 

lichkeiten dieſer Weich chte si eine t eee 0 


A 


2 3 e 
Weise z zu heben ſuchte / und der cht im Stande war, 
des Propheten geheime Geſinnungen und Abſichten zu er⸗ 
gründen; ſo war es nicht dieſes, was den ſeligen Jonas 
fliehen machte, und nach Joppe fuhrte, und von Joppe 
wieder nach Tharſus (Tarteſſus), indem er, heimlich ſich 
fortſtehlend „ſich dem Meere vertraute (ne gg 
6avra thy su uhoripy)), Denn es iſt weder wahr⸗ 


ſcheinlich, daß er, als ein Prophet, den Rathſchluf Got⸗ 


tes nicht gekannt haben ſollte, der nach ſeiner großen ; 
Weisheit, nach dem Unerforſchlichen ſeiner Gerichte und 
dem Unbegreiflichen und Unergruͤndlichen ſeiner Wege, 
durch die Drohung bewirken wollte daß die Niniviten 
das Angedrohete nicht erlitten; oder daß, wenn er es 
wußte (den goͤttlichen Rathſchluß kannte) er Gott bei 
den von ihm beliebten Vorkehrungen zur Rettung Jener ; 
habe ungehorſam ſeyn wollen; und vollends die Mei⸗ 
nung zu hegen, Jonas habe ſich auf dem Meere zu ver⸗ 
bergen und durch die Flucht dem großen Auge Gottes zu 
entziehen gehofft, waͤre das nicht hoͤchſt ungereimt und 
thoͤricht; ließe es ſich glauben, ich will nicht ſagen / bon 
einem Propheten, ſondern nur von irgend Einem, der 
Verſtand hat, und Gott und ſeine Macht uͤber Alles nur 
einigermaßen kennt? Nein, Jonas wußte beſſer als Einer, 
L prach der, der dieſes ſagte, 2%) und ich gebe ihm 
Beifall, — wohin die Verkuͤndigung an die Niniviten ö 

25 abzielte/ und daß er, die Flucht beſchließend, den Ort 
zwar veraͤndern, aber Gott nicht entfliehen koͤnne; denn 
kein Menſch kann das, und wenn er ſich auch im Schboße 


1 der Erde oder in den Tiefen des Meeres verbuͤrge, oder, 


wo dieſe Kunſt erfunden wurde) ſich auf Fluͤgeln erhuͤbe 
und in die Luft ſchwaͤnge, oder in die unterſten Tieſen 
del Untewelk tidy ‘egribe ober ſich mit pai Wolken 
„ i * — 1 290 7 i, 
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40 2 „ 
umhuͤllete, oder nits saline Art ſonſt er T eine Sut zu 
ſichern gedaͤchte. (Pſ. 139, 7 f.) Sondern Gott allein 
iſbs dem man nicht entfliehen noch widerſtehen kann, 
8 wenn er Jemand ergreifen und mit ſeiner Hand halten 
will; er kommt den Schnellen zuvor, beruͤckt die Verſtaͤn⸗ 
digen „ wirft nieder die Tapfern, demuͤthigt die Hohen, 
fanftigt die Kuͤhnheit, uͤberwaͤltigt die Starke. Die ſtarke 
Hand Gottes mißkannte alſo Jonas nicht, der Anderen 
mit ihr gedroht hatte, und dachte nicht, Gott gaͤnzlich zu 
entfliehen; — das laßt uns nicht glauben, — ſondern 
weil er den Fall Iſraels vorherſah und merkte, daß die 
Gnade der Weiſſagung zu den Heiden uͤbergehen ſolle, 
darum entzog er ſich der Verkuͤndigung, und zoͤgerte mit a 
dem Befehl (mit der Vollſtreckung des goͤttlichen Auf- 
trags), und verüeß die Warthe der Freude, ( . 
oxomny rue yaous,) [denn das iſt im Hebraͤiſchen die 
Bedeutung von Joppe z) ich meine, ſeine vorige Hoͤhe 
und Wuͤrde, und ſtuͤrzte ſich in das Meer der Traurig⸗ 
keit. 2) Darum erfaͤhrt er den Sturm und ſchlaͤft und 


wird geweckt, und das Loos wird uͤber ihn geworfen, und 


er geſteht ſeine Flucht, und wird in's Meer verſenkt und 
von dem Wallfiſch zwar verſchlungen, aber nicht aufge⸗ 
zehrt, ſondern ruft daſelbſt Gott an, und wird, — o 
Wunder! nach drei Tagen, wie Chriſtus, wieder beraus⸗ 
gegeben (von dem Meere und dem Seethiere). Doch 
eine weitere Betrachtung hieruͤber will ich verſparen, indem 
ich, ſo Gott will, dieſen Gegenſtand in Kurzem ſorgfaͤlti⸗ 
ger bearbeiten werde. — Nun aber, um wieder auf die 
vorige Rede zuruck zu kommen, fiel mir der Gedanke a 
bei, daß jener vielleicht Verzeihung verdiente, da er aus 
dem angegebenen Grunde mit der Weiſſagung zoͤgerte; 
iich aber, was ‘ante dep ſagen, ae womit dünne ich 


BL 


/ 
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mich entſchuldigen , wenn ich laͤnger widerſtreben, und 
mich des — ſoll ich ſagen, leichten oder ſchweren? — ge⸗ 
nug/ des mir aufgelegten Joches des brieſterlichen Amts 
weigern wollte? Denn gaͤbe auch Jemand das zu, was 
ſich allein hier Gruͤndliches (zu meiner Entſchuldigung) 


ſagen ließe, daß wir viel zu gering ſind, um Prieſter 


Gottes zu ſeyn, und daß man erſt der Kirche und dann 


des Bema; erſt dieſes, und dann des Vorſteheramtes 
wuͤrdig ſeyn muß; (erſt ein wuͤrdiges Mitglied der Kir⸗ 
che, ehe man ein wuͤrdiges Mitglied des geiſtlichen Stan⸗ 


des; erſt das Letztere, ehe man vollends wirklicher Vor⸗ 


ſtehet einer chriſtlichen Gemeine zu ſeyn wuͤrdig iſt;). ſo 


würde doch vielleicht Mancher uns nicht von dem Vor⸗ 
wurfe des Ungehorſams fret ſprechen. Furchthar aber iſt a 
die Drohung wider den Ungehorſam, und furchtbar ſind 


ſeine Strafen; eben ſo wie auf der andern Seite (es 


ſtrafbar iff), wenn man nicht faume, ſich nicht weigert, 


nicht, wie Saul, ſich unter die Faſſe des Vaters ver⸗ 


ſteckt, (1 Sam. 10, 2. 3.) wo man auch nur von Wei⸗ 
tem zum Vorſteheramte berufen wird, ) ſondern ſogleich f 


bereitwillig entgegen kommt, (oder: nachgibt, zoos, ) 


leich als ware es eine geringe und a Sache, oe ; 


5 Mnoͤs Gere 6 Sodh 5 bnd tors oxeveow imo. 
“nodmcedtou rl mar penots, v 100 oon 


pad 6 dee heõ,˙ ent moogaatav. Nach anderer Interpunc⸗ 


tion, der die alte lateinische neberſetzung gefolgt iſt, kann 
Re Lauch erſt nach nev MOOS ‘OAtyov’ das Comma geſetzt/ die⸗ 


ſes zu voc conſtruirt / und uͤberſetzt werden? 5 


vy wenn man ſich nicht, wie Saul, unter d. F. d. V. verſteckt, 


und waͤr' es auch nur auf kurze Zeit, wo man 125 Vorſte⸗ 
heramte berufen e Tot e eee e 


V ae 
man es doch nachher nicht ſo leicht wieder andern, „und 


durch einen zweiten Entſchluß den erſten verbeſſern kann. 


Daher qualte ich mich mit allerlei Gedanken, um ausfin⸗ 


dig zu machen, was ich thun ſolle, und ſtand in der 


Mitte zwiſchen einer zwiefachen Furcht, (zwiſchen der 


uch ' mich auf der einen Seite durch Ablehnung, und 


auf der andern durch voreilige und leichtſinnige Annahme 
des Berufs zum Lehramte ſtrafbar zu machen z) wo die 


eine (wie ein Doppelgewicht auf einer Wagſchale) mich 


niederzog, die andere empor ſchnellte; ſehr wat ich deß⸗ 
halb verlegen, und ſchwankte bald auf die eine, bald auf 


die andere Seite; oder wurde, wie eine Welle von un⸗ 
gleichen (in entgegen geſetzter Richtung ſtreichenden) Win⸗ 


den bald da, bald dorthin geworfen; endlich gab ich der 


heftigſten (der Furcht, welche am heftigſten bei mit war) 
nach, und die Oberhand hat bei mir behalten die ſiegende 


5 Chberwiegende ) und (die Wagſchale am ſtaͤrkſten) nieder⸗ 
ziehende Furcht (vor der Strafe) des Ungehorſams. Und 
ſehet, wie recht und richtig ich zwiſchen dieſer doppelten 
Furcht dahin entſchieden habe: daß ich weder nach einem 
Vorſteheramte, wenn es mir nicht übertragen wuͤrde, ſtre⸗ 
ben, noch, wenn es mir uͤbertragen wuͤrde, es ablehnen 
duͤrfe. Denn das Erſte Ware Bermagenheit, das Andere 
Widerſpenſtigkeit, und beides Unverſtand. Ich aber halte 

die Mitte zwiſchen den Allzukuͤhnen und Altzuſchüchternen; 


ſchuͤchterner bin ich „als die, die ſich zu allen (geistlichen 93 


Aemtern) ſo eilig hindraͤngen, und kuͤhner, als die, die 
vor allen fliehen. Dies iſt mein Entſchluß (mein Urtheil, 


meine Geſinnung) in dieſer Sache; und um mich noch 
deutlicher zu erklaͤren: gegen die Furcht vor dem Vorſte⸗ 
heramte leiſtet mir vielleicht Hilfe das Geſetz (die Pflicht) 
des Kae indem Gott das Wanmapen sided oF, . 


ie 7) 453 
Guͤte (durch ſeinen Gandenteigandy belohnt, und den 

zu einem vollkommenen Vorſteher tuͤchtig macht, der ſich 
auf ihn verlaͤßt und ſeine ganze Hoffnung auf ihn ſetzt; 
hingegen weiß ich nicht, wer gegen die Gefahr des Unge⸗ 
horſams mir Hilfe leiſten, oder welcher Grund mich da⸗ 
bei zum Vertrauen berechtigen ſollte; 855 denn es ware zu 
fuͤrchten, daß wir in Beziehung auf die uns Anvertrautenn 
(auf die, deren Seelenpflege uns hatte anvertraut werden 
ſollen, aber von uns abgelehnt worden war) das Wort ee 
hoͤren mußten: „ich will ihre Seelen fobern von euren 
Händen,“ (Ezech. 3,18.) und: „wie ihr mich verworfen 
habt, daß ihr nicht Fuͤhrer und Regenten meines Volkes 
ſenn wollet, ſo will ich auch euch verwerfen, daß ich euer 
KRoͤnig nicht ſey;“ ) und: „weil ihr meine Stimme 
nicht gehoͤret habt, ſondern habt euren Ricken verhaͤrtet 
und ſeyd e en : ele 7 ſo ve picked be wenn 


7 


s 9 Der Verfaſſer will ſagen: die Furcht, die ch von der ueber⸗ =! 
i rans des geiſtlichen Amtes zurück halten will, hilft mir der 
Gedanke beſiegen, daß der Gehorſam gegen den göttlichen 
5 aie und Auftrag heilige Pflicht iſt, und daß, wer ſich mit 
eie Ergebung und feſtem Vertrauen den göttlichen Auftraͤ⸗ 
gen fuͤgt/ mit Recht erwarten darf, Gott werde ihn zur Bez 
lohnung ſeines glaubigen Vertrauens bei der Perwaltung des 
a aus Gehorſam gegen Gott uͤbernommenen Berufs unterſtuͤtzen, 
. 25 die ihm noch mangelnde Tuͤchtigkeit hierzu nach ſeiner Gnade 
a ihm mittheilen, und ihn in den Stand ſetzen, ſeinen Amts⸗ 


N 25 pflichten vollkommen Genuͤge zu leiſten. Wollte ich hingegen 


dem Nufe und Willen Gottes ungehorſam widerſtreben, ſo 
würde mich Niemand gegen die Strafe des ungehorſams 
ſchuͤtzen; nichts wuͤrde mich bei dem Bewuß tſeyn deſſelben 
beruhigen und ermuthigen fonnen, 

5 Wahrſcheinlich freie ne von oh. 65 4 


as: 5 


ihr mich anrufen werdet, werde ich euer Augeſcht nicht 


anſehen, noch euch erhoͤren.“ ) O daß dieſe Ausſpruͤche 


des gerechten Richters uns nicht treffen mogen, deſſen 


Gerechtigkeit wir immer mit breiſen muͤſſen, wenn wir 
ſeine Barmherzigkeit ruͤhmen! — Doch, um uns wieder 
zu der Geſchichte zu wenden, ſehe ich auf die Trefflichſten 
der alten Zeit, ſo finde ich, daß von denen, welchen die 
goͤttliche Gnade ehemals ein Regenten⸗ oder Prophetenamt 
uͤbertrug, die Einen dem Rufe gerne folgten, die Andern 
aber die Gnade anzunehmen zoͤgerten; und daß beides 


A 


nicht zu tadeln iff, weder die Schuͤchternheit derer, die 


ſich zuruͤck zogen, noch die Bereitwilligkeit derer, die ſo⸗ 


gleich herzu eilten. Denn dieſe ſcheueten die Wichtigkeit : 


; des Amts, jene aber folgten im Vertrauen auf den, der 
ſie berief. Willig war Aaron, aber Moſes widerſtrebte; 
gern folgte Eſajas, aber Jeremias fuͤrchtete ſeine Jugend, 


und wagte nicht eher, (hatte nicht eher den Muth,) das 


Prophetenamt anzunehmen, bis er eine Verheißung und f 


eine Kraft, die uͤher fein Alter war, von Gott empfangen 


hatte. Mit ſolchen Gedanken beruhige ich mich ſelbſt, 5 


und mein Gemuͤth gibt ein wenig nach, und wird geſchmei⸗ 
diger, wie das Eiſen; und neben dieſen Betrachtungen 


nehme ich noch zu Hilfe die Zeit, (die Erwaͤgung , daß ich 0 


ſchon in den reiferen Jahren ſtehe,) und den Rath (Ande⸗ 
rer,) und die Rathſchluͤſſe (Fuͤgungen) Gottes, denen ich 
mein ganzes Leben anheim geſtellt habe; darum „ bin ich 


nicht ungehorſam und widerſpreche nicht,“ ſpricht mein 


Herr, (Eſaj. 50, 4.) nicht, als er zum Regieren berufen, 


ſondern da er wie ein Lamm zur Schlachtbank gefuͤhrt 


wurde. (Und um fo eher these ich ibm a a pin 


ae Vielleicht mit Bauches ba e. 17 1 fe aed 15 N 
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“Wp mich ‘ale hither Willen, da 46 cic wie der 
Herr, zum Leiden und Sterben, ſondern zur Regierung 
ſeiner Kirche berufen werde.) Vielmehr falle ich nieder 
und „demuͤthige mich unter die gewaltige Hand Gottes,“ 
(1 Petr. 5, 6.) und ſuche Vergebung fuͤr meine vorige 
Traͤgheit und meinen Ungehorſam/ wenn ich hierin gefehlt 
habe. „Geſchwiegen habe ich zwar, aber ich will nicht 
immer ſchweigen; “ ¢ Anſpielung auf Eſaj. 42, 14.) ein 
wenig bin ich zwar zurück gewichen, um mich ſelbſt zu 
erforſchen, und meinem Schmerze einige Linderung zu 
verſchaffen; aber nun habe ich mich entſchloſſen, „ihn zu 
erhoͤhen in der Gemeine, und ihn zu preiſen in der Ver⸗ 
ſammlung der Aelteſten.“ (Pf. 107, LXX. 106, 32.) 
Verdiente Jonas Tadel, ſo verdient dieſes Verzeihung. 


und was bedarf es einer laͤngeren Rede? Da habt iht 


f uns, o ihr Hirten und Mithirten; da haſt du uns, hei⸗ 
lige und Chriſti, des Erzhirten, wuͤrdige Heerde; da haſt 
du mich, o Vater, ganz uͤberwunden, unb mehr nach den a 
Geſeten Chriſti, als nach den weltlichen Geſetzen dir un⸗ 
terworfen; da haſt du den Gehorſam, gib mir dafuͤr Se⸗ 
gen: leite mich auch du mit deinem Gebete, fuͤhre mich 
durch das Wort, ſtaͤrke mich durch den Geiſt: „des Va⸗ 
ters Segen bauet den Kindern Haͤuſer,“ (Sir. 3, 11.) 
o moͤchte auch ich erbauet werden, und zugleich dieſes 
geiſtliche Haus, (dieſe Gemeine, dieſer geiſtige Tempel 
Gottes,) welches „ich erwaͤhlt habe, von welchem ich 
e daß es meine Ruhe fey ewiglich.“ (Pf. 132, 
LXX, 131, 13. 14.) wenn ich von der Gemeine hienieden 
werde hinuͤber gegangen ſeyn zu jener dort oben, und „zu 
der Verſammlung der Erſtgebornen, deren Namen im 
Himmel angeſchrieben find.” (Ebr, 12, 23.) Died iſt 
nun meine Bitte, und b habe ich Urſache iu e 


* 


Der Gott bes ‘inion. aber, der y beide zu Einem 
gemacht,“ (Eoh. 2, 14.) und uns einander wiedergege⸗ 85 
ben hat; der Koͤnige auf den Thron ſetzt und „aus dem 

Staube aufhebt den Armen, und erhoͤhet den. Duͤrftigen 
aus dem Kothe;“ (1 Sam. 2, 8.) der „David. ſeinen 


Knecht, erwaͤhlet und ihn hinweg genommen hat von den 


Schafhürden,“ da er der Kleinſte und der Jüngſte unter 
ben Soͤhnen Iſai war; (2 Sam. 7, 8.) der fein Wort 
gegeben hat denen, die ſein Evangeli um verkündigten mit 
großer Kraft, zur Foͤrderung des Evangeliums; der „halte 
uns bei unſerer rechten Hand, und leite uns nach ſeinem 
Rathe, und nehme uns mit Ehren anz“ (Pf. 73% 24. ) 
er weide die Hirten und fuͤhre die Fuͤhrer, auf daß wir 


ſeine Heerde weiden mit. Weisheit, nicht „mit dem Ge⸗ 


raͤthe des thoͤrichten Hirten,“ (Zachar. 7, 15.) wovon 
das Eine (das Weiden mit Weisheit,) zum Segen; das 
Andere (das Weiden mit dem Geraͤthe des thoͤrichten 
Hirten) zum Fluch (zur Strafe) vor Zeiten (fir das alte 
Volk Israel) beſtimmt war: er „ gebe Kraft und Staͤrke 
feinem Volke,“ (Pf. 68, LXX. 67, 36.) und ſtelle ſel⸗ 
ber ihm ſelbſt ſeine Heerde dar herrlich und ohne Tadel, 
und wuͤrdig der hoͤheren Huͤrden in der Wohnung der 
Fröͤhlichen (Seligen) und im „Schmucke der Heiligen,“ 
a (Pr 110, LXX. 409, 3.) damit wir Alle ihn lobpreiſen 
in ſeinem Tempel, die Heerde zuſammt dem Hirten, in 
Cheiſto Jeſu, unſerm Herrn, en fey ih 1 ~ 
Feit As i Ae tu . : 


N f AST 


yet 


1) O yoo dE mhjrreddae rads zn od 
~ Tov (denn ſo muß unfireitig ſtatt cov geleſen werden;) 
_ WEVTH MOSVT@V ENLWEMWS TH ν.6 , EVTE XM 
CCC 
dera yoistavois. evdounoer crise Qs 
Billius, (dem meine Ueberſetzung hier gefolgt iſt,) : 
5 quandoquidem nobis benigna Dei voluntate aliquid- 
apud christianos esse contigit. Dieſe letzteren Worte 
7 7 50 entweder auf Los yoo e . whyrt. Ty év 
%. bezogen werden; dann iſt der Sinn: ich kann es 
nicht dulden, nicht zulaſſen, daß man mein Benehmen 
anſtoͤßig finde, nun, da mich Gott zu einigem Anſehen 
unter den Chriſten erhoben hat; auf der ehrenvollen 
Stelle, die ich jetzt nach Gottes Willen als oͤffentlicher 
Lehrer unter den Chriſten einnehme, muß ich ſo tadellos 
erſcheinen, daß Niemand Anſtoß an mir nehmen kann, 
And darum finde ich es noͤthig, mein Betragen zu recht⸗ 
1 fertigen. Oder man kann das Unterſtrichene auf das 
BhBraunaͤchſt Vorhergehende: reves tor wavera r. sep, 
ora, beziehen, fo daß Gregor ſagen will: es 
gebe Leute, die jetzt, ſeildem ihn Gott hoͤher geſtellt 
i habe unter den Chriſten, alle fein Thun und Laſſen 
ae orgfaͤltig beobachteten und belauerten. Das Zweite 
. 755 ich mit dem Commentator Gregors, Elias v. 
Creta, vor. Vielleicht koͤnnte auch co naß ds 
als gleichbedeutend mit ce. juereoo, genommen wer⸗ 
den: „nachdem es Gott gefallen hat, daß das, was 
Ans betrifft, unſer Thun und Handeln, eine gewiſſe 


72 


Wichtigkeit und Bedeutenheit unter den Chriſten (für 
die Chßiſten) erlangen ſollie )) ei 


D. s Hon. ene rds vg, ich wil Die heilen, 
a . in & Belleren. belehren, auf belfere, Gedanken don mie 
bliingen, die etwa ſchon Anſtoß an mir genommen haben. 


438 


1 


3) ‘Ews dv oiev re / xaid hoyosg acon. Billius 
nach Elias v. Creta: quamdiu fieri potest ac 2 
tio dominatur,— Ol wokkot und sers r 
peexowr find Gegenſaͤtze. 333 

4) Als Gregor von Alexandrien, wo er bisher ſtudiert 
hatte, zu einer unquͤnſtigen Jahreszeit, im November, 
zur Fortſetzung ſeiner Studien nach Athen ſchiffen 
wollte, und das Schiff die Hoͤhe der Inſel Cypern 

erreichte, erhob ſich plotzlich ein furchtbarer Sturm; der 


Maſt zerbrach und die Wellen ſchlugen in das umher⸗ 


geworfene Fahrzeug. Ein allgemeines Wehklagen ents 
ſtand, und ſelbſt die Heiden vereinigten ſich mit de 


Chriſten, zu Ehriſto, dem Sohne Gottes, um Huͤlfe 
rufend. Beſonders groß war die Angſt und der Jam⸗ 


mer Gregors; denn er war noch nicht getauft, und 


ihn rettete, hinfo 
res. Naz! carm. de vit, sua, p. 4: 


Meo 
1 


fuͤrchtete, als ein Ungetaufter den Tod zu finden. Da 
. hig er Gott und Chriſto das Gelubde, fic), wofern er 
hinfort ganz ſeinem Dienſte zu weihen. 


Tos, or, sii, v td welv nai vov et, 
Tu ois ws Mg, xehua t coi ciwiav, 
s zai Fahaoons dSaoov ényvropévov, — 
heyy 1 r xal 96 90¹⁸ eFaorors. 1 
e eee, &t MVyOUut OLtoddy xivdvvov, 

Tol Cede hacow, &, wedoto t 
‘Kal vov jeacdnrg év ocdhw. Tivacoé woe. 
Jo ‘bavov , i wéleve, nai gur peBos. Sed 
5 * 0 5 Semel: ey Sa here r 
Daſſelbe erzaͤhlt er mit noch mehreren Umſtaͤn 


Ma? 


aſelbe erzählt er mit noch mehreren Umstanden in 
ſeiner 49, Rede, Koͤlln. Ausg. S. 306. 307. Randzei⸗ 


chen 34,, Der Schluß dieſer Erzaͤhlung iſt: Le ve 


1 „0s tai nusts Soov yeyovawer’, xaIvTo- 
oxo never, Gude, jude ates cH deg, 
2 dedwuores awveawInusve Denn endlich legte 
ſich der Sturm, der mehrere Tage gewuͤthet hatte, und 


das Schiff konnte bei der Inſel Rhodus landen. 
Dieſe Gefahr und Rettung hatte uͤberdies die geſegnete 


Folge, daß die auf dem Schiffe befindlichen Helden das 
Chriſtenthum anzunehmen verſprachen. — Das in ſol⸗ 
cher Noth gethane Geluͤbde, ſich ganz Gott und ſeinem 
Dienſte zu weihen, wollte nun Gregor nach gaͤnzlicher oie 
Beendigung ſeiner Studien und nach ſeiner Ruͤckkeht 


15 4% N 


/ 


Wey 
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von Athen dadurch loͤſen, daß er, ohne eigentlich Mind 
du ſeyn, dennoch ſich der Welt zu entziehen, und in der 
Stille des elterlichen Hauſes oder bei ſeinem Freunde 
Baſilius dem beſchaulichen Leben und einer ſtrengen 
Askeſe obzuliegen gedachte. — Weiter unten in der 
borliegenden Rede wird noch eine Stelle vorkommen, 
die ſich auf dieſes Gelübde bezieht, und bei der man 
tf de Anmerkung vergleichen wolle. 
5ijuud, der heiligſte Ort in den Kirchen, wo die Geiſt⸗ 


~ 


re) 
lichen ihren Stand hatten, und der, mit Schranken 
umſchloſſen, und durch einen Vorhang von dem Schiffe 
der Kirche getrennt, nur in ſeltenen Fallen den Laien, 
weltlichen Frauensperſonen aber niemals zuganglich war; 
das Chor. Es hatte ſeinen Namen von den Stufen, 
auf welchen man zu ihm hinauf ſtieg, und hieß auch: 
dd ura, ayia, led rauνẽ, u, leg ιπ⏑νεõον, Jvotagn- 
to, sacrarium (Sacriſtei), presbyterium. In ihm 
ſtanden mehrere Altaͤre, unter welchen der Hochaltar: 
ved (ayia) toamele hieß. Vgl. Suicer. thesaur, 
8. h. v. Doch hieß auch der biſchoͤfliche Thron und 
der Predigtſtuhl, die ebenfalls im Chor angebracht 
waren, Hud. — lleber die Zudringlichkeit vieler Un⸗ 
wuͤrdigen zu den kirchlichen Aemtern und uber die Ver⸗ 
derbniſſe unter der damaligen Geiſtlichkeit klagt Gregor 
auch in ſeinen Gedichten, z. B. Nro. 10, 11. der car- 
minum de rebus suis, und in dem bei ſeinem Abſchie⸗ 
de von Conſtantinopel verfertigten carmen de episco- 
pis, von welchem man die lateiniſche Ueberſetzung in 
der Koͤlln. Ausg., ſeiner Werke, I. 301. findet, den 
griech. Text aber in Jac. Lollit insignia itinerarii 
fijtalici, Traject. 1606, 3 fuͤhrten Chry⸗ 
ſüoſtomus, Iſidor von Peluſtum, Hieronymus u. A. der 
froͤmmſten und wuͤrdigſten Lehrer jener Zeit. Vgl. Nez 
ander, der heil, Chryſoſtomus, 2r. Bd. S. 97 f. 
6) Vgl. Cyprian (rectius: Arnold. Abb, Bon. Vall.) 
. sermo de naliv. Domini: omnino rarum est et dif- 
flicile, fieri bonum; facile est, pronum esse ad ma- 
lum; et hac sine magistro, sine exemplo doctrina 
statim a pubescentibus annis imbuimur et docemur. 
7) Cassian, Abb, Massil. collation. patrum: in Seythica 
eremo commorantium; L. 14. C. 4: facilius quamvis 
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1 


* 


_ foetoribus - testa contaminat , quam ut aliquid: DX 


1 is „ oe 


odoratissimam myrrham semel horrendis imbuta _ 


ea suavitatis aut gratiae ipsa concipiat; quia citius 
munda corrumpuptur, quam oorrupta ‘mundantur, 


8) Nach dem bekannten Sprüchworte: 8 aes? 


dure SN Bovwy, 


0 A voi flicte. Die Formeln: tie, ‘odyrxoases , 


avaxegdvvvaiat commixtio, brauchen die Biter 


: hanfig von der Vereinigung beider Naturen in Chriſto, 


öhgleich an eine eigentliche Vermiſchung durchaus nicht 
von ihnen gedacht wurde. Tertullian apolog. c. 
21. nennt Chriſtum: hominem Christum, Deo mix- 


tum; Cyprian de idolor. vanit. p- 200 Deum 


cum homine mixtum; Ephrem d. Syr. hymn. X. 


de nativ. Dom. Une e summis, alteram de imis 


naäturaàs velut Pharmacum miscuit. Gregor. von. 
Nazianz orat, 27 p. 682: G HS KOWIS lil c ec, 


i rie MAOGdOES noacens! Gregor b· Ry ff. 


‘ ‘contr, Eunem, I. 11 ovvavexoady, dep to i avdous- 


Avon, ve cr A M dd ννẽE tip beoeretay , 
éoydoauuérs. Doch wurden bei Gelegenheit der mos — 

nophyſitiſchen Streitigkeiten dieſe Formeln von dem Con⸗ 

cilio zu Chalcedon verworfen. Vgl. vireo 1250 85 


theol. V. 413. 
40) Dies find Gegensätze gegen die apollinaripif chen 


Irrlehren. eds x G downs, ev ES Gνοονν, 


“pal &, se auporepa.” ſteht als Behauptung 


beiden Naturen entgegen. Brgl. unſers Gregors 


der Vereinigung zweier vekſchiedener Naturen 


in Chriſto zu Einer Perſon, der dem Apollinaris 


ſchuldgegebenen Aufhebung des Unterſchiedes zwiſchen 


orat. 31, p. 497: 4 J, éxévanae Xai ó 2 Iv, 
mooséhapen, @ duo. JevdνEẽ s ak’ év . Toy 
dvo e Ar aoys mevos: Oeds Y ‘augore- 
o, tO % “aL TO. Wooshnpser , 0 
Pvoels rg ev Cvvdgausoury xai 8 OVO b⁰ Ueber 
des Apollinaris Vermiſchung der beiden Naturen in 


Cheiſto: Gregor d. Na z. orat. 46. P. 722: ‘a@eov 


tv LLovoyers) Seow , tov j Wavt@r, TOD c 


vdr earns Keli neodeig ery. e u. 
tov bel aan („% Ano aetas,) r, 


V 


Se | 1 e 
r tig dots Seornte 9 de S , nal ev 
‘ap ToMmUso@ éxeivy vexpwoée t8 cuiwaros u rij 
gedrura ovvanoverowdjivatap owjoce, wel stu 
rod rd jwareds adh and e H,ẽͤ,e dbu 
cd. Athanaſ. de incarnat, contr. Apollinar. 
I. 615. edit. Col.: Aéyoures cy ν A,˖L od 
gust cis detto, S. auch Salig de Euty- 
chianismo ante Eutychen. — Das Folgende: Secs 
gad did wéos vyns avexoadn,” besieht ſich auf 
den Hauptirrthum des Apollinar.; aus welchem feine 
uͤbrigen alle als Folgen ausfloſſen: daß 1 0 keine 
vernünftige Seele gehabt, ſondern die goͤttliche Natur 
die Stelle der vernuͤnftigen Seele bei ihm vertreten 
habe. Gregor Naß. a. a. O. orat. AG; xaraoxev- | 
> wer ( Anoια,ẽjÜñGg) tov dονοον¹οντν éxsivov— 
ro ddr HxOVTE TOV vEv jan ExElv, AAA THD 
‘., Sedrntae 8 Movoyeves ayy ts ve avanhnowoa- 
co MEOOS YEVEGI-AL, TE avdoumets ovyyno LWATOS, 
10 ToItTHUdeLoy Wye re ndl owwaros xara TO 
avtouwnwov Wépi dutdy Ovtwy, va d Mi) Gyros, 
dh rev éngivs TOMopy e Fes hoys avawAnosv-— 
_ tog. Ebenderſ. ep. 2. ad Cledon. (orat, 52.) p. 
746: Wνο nad νẽðu nod vd avrpyéuceyovres 
y Feornta, WS avens ty o ον,ẽ ovyxoavetons 
 MORIG, db. BYi nad TOY NMEriowy nal avIownt- 
vay. Athanal. aa O.: paoiv, caved c8éE6wdev 
er ul ovioums ves émeocvios év Xotica. Mad 
Gregor war die Seele Chriſti das Bindemittel, durch 
welches die Gottheit mit dem groberen Fleiſche verknüpft 
wurde. Vgl. g. ſ. orat. 38. S. 620: ‘ways wapadegs 
node, Ov yivetat, g aurisos xciCerat, nad 
paywontos ywositalr, Ota Meons Wuyns mede- 
res PEOTHTL X4i CUOxOS Wayovtyte. 
Schon Origenes hatte gelehrt, nur durch Vermittlung 
der vernuͤnftigen Seele habe Gott als Menſch koͤnnen ge⸗ 
boren werden, indem dieſe Seele ihrer Natur nach fähig ; 
1 geweſen fen, ſowohl einen Koͤrper an⸗ als die Gottheit 
in ſich aufzunehmen, und indem die Seele Chriſti von 
Anfang der Schoͤpfung an (im Zuſtande der 2% 
Sig) in ſo feſter Liebe an dem Logos gehangen, daß 
ſie der innigſten Vereinigung mit ihm empfaͤnglich ges 


\ 


‘ 


462 : os vi 
weſen ſeh, Origenes de princip. II. c. 6. Dagegen 
hatten die aͤlteſten chriſtlichen Lehrer ſich mehr zu des 


Apollinaris Anſicht hingeneigt. 


11) Chriſtus, das Ebenbild Gottes, wurde als Menſch 
geboren, weil der erſte Menſch nach dem 
Ebenbilde Gottes geſchaffen war, aber es 
durch die Sunde verloren hatte; der Menſchgeborne 
ſollte uns umſchaffen und erneuern nach Gottes Bilde. 
Eph. 4, 22 f. — Geboren wurde er von einer 
Jungfrau, von Maria, dem Gegenbilde der Eva, 
um gut zu machen, was durch die Suͤnde des erſten 
Weibes verdorben worden. — Geboren wurde er zu 
Bethlehem, einem ſo geringen und verachteten Orte, 
weil der Menſch in Eden, an einem ſo herrlichen und 
prachtvollen Orte, gefallen war. — Daß er in einer 
Krippe lag, in Riedrigkeit, Armuth und Duͤrftigkeit, 
geſchah, weil der Menſch im Paradieſe, im Bolle 
genuß alles Guten, geſuͤndigt, und dadurch ſeinen gluͤck⸗ 
lichen Zuſtand verſcherzt, die Verbannung aus dem 
8 verwirkt hatte. — Das Kleine und 
ichtbare, die Niedrigkeit, in welcher Chriſtus er⸗ 
ſchien, und ſein ſichtbares Erſcheinen auf Erden ſelbſt, 
bezog ſich auf das Große und Verborgene, d. i. 
auf die Wiederherſtellung jenes glorreichen Urzuſtandes 
der Menſchheit und ihrer urſpruͤnglichen Groͤße und 
Wuͤrde; auf Wiedererwerbung der verborgenen Herr⸗ 
lichkeit des verlornen Paradieſes. Das Verborgene, 
1d dd, iſt das unſichtbare, uͤberſinnliche Pa⸗ 
radies. Mehrere Kirchenvater unterſchieden naͤmlich ein 
doppeltes Paradies, in welchem Adam gelebt; ein ſicht⸗ 
bares, in welchem er ſich dem Koͤrper nach, und ein 
unſichtbares, in welchem er ſich dem Geiſte nach befun⸗ 
den habe. Auguſtin de Genes. ad liter. L. 8: non 
ignoro, de Paradiso multos multa dixissé: tres ta- 
men hac de re quasi generales sunt sententiae. Una 
eorum, qui tantummodo corporaliter Paradisum 
intelligi volunt; alia eorum, qui spiritualiter tans. 
tum; tertia eorum, qui utroque modo Paradisum 
accipiunt, alias corporaliter, alias spiritualiter. 
Anaſtaſius Sinaita, L. 7, anagogicarum con- 
templationum in Hexaemeron: — — sancti patres 


4 


- 


5 


duos quosdam Paradisos esse decreverunt, spiritua- 
lem et sensibilem, terrestrem et coelestem, qui 
bernitur et qui intelligitur. Die Hauptſtelle von diez 
3 ag fea Bop ted Paradiese ‘Gebt den oh, Damaices 
nae „ orthod. L. 2. c. 11. Vgl. Petay III. 
5 5 5 2 168 Je 4s = 1 : wes 2 és * re 4 #2 a : ; 
12) Den vom Himmel Gekommenen und nachher Irdi⸗ 
ſchen /“ d. i. Den, der zwar ſeiner hoͤheren Natur 
nach vom Himmel kam, aber ſeine menſchliche 
Natur erſt auf dieſer Erde annahm. Gegenſatz 
gegen den dem Apollinaris angeſchuldigten Irrthunm, 
der Sohn Gottes ſey ſchon vor ſeiner Herabkunft auf 
die Erde Menſch geweſen, und habe den Korper, den 
er bereits im Himmel gehabt, mit auf bie Welt gee 
bracht. Gregor Ras, orat. 46. p. 7223 GBG 
Serge ( Amohwagtos,) pu) ron éivat cp 
oc nir OLxOvOUiaY ONO TE mMavOvEv8S LLB 
 Mooshygieloay sai wetrasorzyeruoce chs pvdews 
uv, chk es aezys év cp iu cy caoxwdn 
sn quo éivat. Athanaſ. a. a, O.: @xcisov 
nal EMBQEDVLOv hévyoutes H A, TY Odexa. 
13) Zur Erlaͤuterung der Stelle von den drei Krankheiten 
in der Theologie, d. i. von den drei Hauptirrthuͤmern 
in der Trinitätslehre, iſt folgendes zu bemerken. Die 
i erſte dieſer Krankheiten iſt die Irrlehre des Sabel⸗ 


~ 


lius von der’ Goentitat des Vaters, Sohnes und heil. 
Geiſtes. Sabellius unterſchied zwar Vater, Sohn und 
Geiſt; aber nicht als drei Perſonen, ſondern als drei 
Kräfte, als verſchiedene Benennungen und Offenba⸗ 
rungsformen der einigen, ewigen Gottheit. Dies nennt 
u die von jenem lybiſchen Irrlehrer erfundene 
dvd ονο², So machte er jene drei, ees aAAnhec 
nuerag db r nul weraBaivorvro, dennoch wieder 
zu Einem durch die Behauptung: tres Deum personas 
sustinuisse, triplici forma apparuisse, Hieron, 
epist. ad Damas: er hielt den Unterſchied zwiſchen Baz 
ter, Sohn und Geiſt nicht fuͤr real, ſondern nur fuͤr 
nominal und ideal, erkannte die Selbſtſtaͤndigkeit und 
die proprietates personales derſelben (ddLotntas , 
nach Gregor; yroulouara, wWrouara d,) 
nicht an, und beſchraͤnkte die Gottheit auf Eine Hypo⸗ 


1 
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ſtaſe. Dies iſt bei Gregor die ody Fears des Sa⸗ 
bellius; fein eos bb deros nad Groos, GS 

ed Huddoͤn rey Coov. Bgl. Epiphan, baer 62: 
ZaPehheavoi cov cvcov sivet H, Y, TOV avTOD - 
vv, tov curdv éivoL aytovy TvEedua, soyworte- - 
Cov, dig sivas &v ule dtogsaoel tests Gvowaoters. - 
Gregor Naz. orat, 25, P. 441: Vagel avahve 
eg zal ovyyoois, lee! I, iv: ats bem; nerd 
ole, TA Tela ovvatgsrtos sg év, GK’ BY év rot- 
Gi bpeswor to év oeLovros.~ Durch dieſen Irr⸗ 
thum, ſagt der Verf., wurden nicht ſowohl jene Drei, 
Vater, Sohn und Geiſt, zu Einem, als vielmehr Jedes 
derſelben zu Nichts gemacht, weil dann der Vater nicht 
mehr Vater, der Sohn nicht mehr Sohn u. ſ. w., 
folglich = 0 fey, und fo werde die aus Vater, Sohn 
und Geiſt beſtehende Gottheit ganz aufgehoben. Vgl. 
F TO. Weorxowae ci ta coLaY 1 
“anogévioat, toov nuiv xai vd Wav ovehery, not 
r WAONS Ywoyoot yourH ce xepaly ths Pedty- 
706. Aus dieſeim Grunde wird jener Irrthum als 
Gottesleugnung, G ela, bezeichnet; ein Vorwurf, 
den man ſonſt auch dem Arianismus machte, indem 


namentlich Aetius, der Koryphaͤe der ſogenannten 


reinen Arianer (Aetianer, Exukontianer, Anomoͤer), 
49 genannt wurde, obgleich in ganz anderem 
Sinne. — Die zweite Krankheit iſt die Irrlehre des 
Arius, der zwar Vater, Sohn und Geiſt fuͤr drei 
Hyypoſtaſen hielt, aber, cas qvoecg réuvov, nicht 
allen Dreien Homouſie, on Antheil an dem goͤtt⸗ 
lichen Weſen und der goͤttlichen Herrlichkeit, Conſub⸗ 
ſtantialitaͤt, zuſchrieb, fondern nur dem Vater, als dem 
Ungebornen und Unerzeugten, nicht hingegen dem Sohne 
als dem Erzeugten, und dem heil. Geiſt als dem Aus⸗ 
gehenden, und Beiden als dem Vater Subordinirten, 
wahre Gottheit zugeſtand. Daher kame nach ihm das 
Pradicat „Vater“ in Beziehung auf den Sohn Gott 
Mur uneigentlich zu; Arius und ſeine Anhaͤnger waren 
Sr Pikowatoess, WE xal'TO svat Matéoa We- 
oratory, weil ihrem Syſteme zufolge der Name „Vater“ 
kein inneres Weſensverhaͤltniß zum Sohne, ſondern ein 

bloßes Adoptationsverhaͤltniß, und die Hervorbringung 


5 


1 
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5 oder Erſchaffung des Sohnes durch Gott anzeigte. Man 


ſehe die Stellen aus des Arius Thalia, die deim 
Athanaſ. de Synod. Arimin. et Seleac: und orat. 2. 
contr. Arian. angefuͤhrt werden: 8x Too, 852 duor- 
e, 806 sg udvos &tos. *Aoyiy vdv 
deo Inne tov yevecav 6 avapyos, Rai Hveynev 


* 


/s Bun avt@ texvowomoas: idtov sdév éyee ts 


ges xa? bn E idtdtytog* 808 yao ésiv foos, 


GAN. 808 Ouosotos dur. Bévog va iis tar’ e ² 


rar, ote avaoyos imapyer. Luvec, ores wovas 


~ eS 4 4 yw * 7 > 2, 
Dv, j. Ovag dé H Hv, r b,⏑jE. A. (bi avtina 


Je 018 wp ovtos, 6 Mate Peds Sci. , Aowov 
4 0t06 8% Gy, inhose d Sehjoer warouia. Mo- 
voi, d eds esi, nel Exatégwv ahAdrosos . 
ys rpiag ési, Soba ẽðuis, aveniuixroe 

eavrais Hr af dmosdees dur, wie xi Was 
- evdoforéoa o GS ae én’ ametoov . MR. Von dieſer 


Irrlehre, ſagt Gregor, fie lege der Gottheit einen Neid 
hei, (povov ewetcayew ty tela αhναναν e- 9 gleich als 
e 


habe Gott keinen andern, der mit ihm gleiches Weſens 


ſey, neben ſich dulden wollen, um allein Gott zu ſeyn; 


oder, wer ſie behaupte, fuͤrchte wenigſtens der Gottheit 


etwas zu entziehen, (Oedocxores, py va eieotro 
so gum d Feds,) wenn dem Sohn und heiligen Geift 


«Homoufie beigelegt wurde, Er nennt fie den Ju dais⸗ 


mus, weil auch die Juden Chriſtum nicht fuͤr den 


Gott gleichen ( i Gottes erkannten, Joh. 5, 18, die 
Pluralitaͤt im goͤttlichen Weſen leugneten, und als ſtren⸗ 
ge Monarchiſten dem Vorwurfe einer wert Feorytos, 
orat. 42. p. 678. nicht entgehen konnten. Hieruͤber 
unten mehr. — Die dritte Krankheit iſt der Irrthum 
einiger von Gregor ſogenannter e . 
welche drei Hypoſtaſen in Gott als abgeſonderte Gott⸗ 
heiten annahmen, Vater, Sohn und Geiſt fur drei 


Grundweſen, Subſtanzen, ov, de, erklaͤrten, 


das Verhaͤltniß des Sohnes und Geiſtes als principa- 


tum zu dem Vater als principium aufhoben, oder 
die Lehre der Katholiker: daß der Grund des, obgleich 


ewigen, Daſeyns des Sohnes und e und aller 

00 obſchen den Eigenſchaften des Vaters gleichen, 
Vollkommenheiten in dem Vater, als dem Einen und 
10 30 
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einigen Urgrunde aller Dinge, geſucht werden muͤſſe, 
und Sohn und Geiſt in dieſer Hinſicht von dem Vater 
abhaͤngig ſeyen, leugneten, mithin 2 év r bene 
ecow (Athenagor. leg. pro Christian. p. 11. edit. 
Colon.) nicht zugaben. Ein Irrthum, der mit dem in 
der Folge von Joh. Ascosnages und Joh. Phi⸗ 
loponus gehegten: daß in der Dreieinigkeit drei Na⸗ 
turen, oder daß der Vater, Sohn und Geiſt ue 
“soar, v ,t; eornres, nai tinal Puoers 
ſeyen, Aehnlichkeit hat; dem das athanaſiſche Glau⸗ 
bensbekenntuiß das Verbot entgegen ſetzt: tres Deos 
et tres Dominos dicere; den vorzuͤglich Baſilius 
der Gr. und Gregor v. Nyſſa oft und nachdruͤck⸗ 
lich beſtritten, und gegen den ſich die katholiſche Kirche 
durch den Lehrſatz: poet und Geift ſeyen nicht evar 
tot, und in dieſem Sinne nicht avaoyzor, obgleich 
ovvaidtor, (ogl. Gregor v. May, orat. 29, p. 490: 
© bg, éav WS Gνẽ˖ᷣ TOV Watéon hauBarys, 8x 
 dvaoyos deyn yao be vj, ws de⁰t,/,,) um ſo 
beſtimmter erklaͤrte, da fie ſelbſt von den Antitrinita⸗ 
riern des Tritheismus beſchuldigt wurde. Den Vor⸗ 
wurf des Polytheismus, wodvdsta, macht vielmehr 
Gregor jenem von der Kirche verworfenen Irrthume 
e ataxras ral avaeyzes 
v aLon biwery GvtiFess, Ei avceweSaryor- 
reg Gvvtdoovortss, nohvacyiay éicaysot “EXKAy- 
vex. Von andern Lehrern der alten Kirche hingegen 
wird der Arianismus polytheiſtiſch, und der 
a Sabellianismus judaiſirend genannt, 3. B. 
Baſilius der Gr. epist. 64: Ledarcouos eow 
0 XaPehhtouds, i woooynuare yorstaveops Ta. 
een unovyuare émerccauyouevas. O yao 
d Hodyua Wohvuvyvuov héywn woacéou nai ,x] 
HAL MVvEvVLe AYLOY, x h] TMV Toray cy jẽ² 
SHOW sutediuevos, ti G wore; ay aovettae 
| bev vi TeOatevioY TB wovoyEevss Daaokw; A- 
ver & xed ty GtxovouLRNY αë Meds avIou-: 
M85 Eton ien, vi sis ads xEIOOOY, THY ava- 
SAO , THY ypiolv* aoveitar Dé x Tas ididosCas 
_ T8 Meevparos evéoyetas. Und Photius epist. 12 
S e TO eS Ev OvyRhetety Aoodwitoy ‘Tv TeLa- 
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A 


Met 
i ‘ 2 8 l ; i N 2 0 8 
dei ονονννντντνẽʒD rai uverornra, ISA aixe v E 
* ee ae aK 2 2 ? 2 7 sy sy, ‘s 
xu plooyotsoy , &tw xai cd xataréuper etc dt 


5 28 2 . 2 1 9 9 ae aie cae 
G85 PUGELS THY. UVTMEQSOLOY “OL VTE nai -eveati 


aD Peomray ehhnvexov br nai Wohv3eov.— 


Der dritte der oben beruͤhrten Irthuͤmer wird den 
Mareioniten zugeſchrieben, die, wahrſcheinlich nach 


gnoſtiſchen Principien, die Gottheit in drei von einan⸗ 
der unabhaͤngige Grundweſen getheilt, und in ſo fern 


drei Goͤtter gelehrt haben ſollen, nach dem roͤmiſchen 


Dionyſius beim Athanaſius de decret. Synod, 
Nic., opp. I. 275. edit. Colon. : 6 Hans eiono- 
“mos Aohνννẽ. — gyoiv: edis d dw Eh Ae 


youre roll r dtalesvras Xai garruαενννẽ̃ 


ral dv], td EG ½⁴tearob unovypee.. ths &x- 
ahnotag Te dee ty wovaeylav u, v ,jẽ Ovva- 


1 f i Re OUR: Se Rha * „ 
dels TWAS na WEMEQLOMEVEAS VMOGMOELS n FeO 


ryras resis: wéewvomae yao v ries vay mae" 
vl xarnysvtmy nal dldasnovtrmy tov Petov Md: 
yo, rdvtys vpnynras tis Poorvidews: of xara 


; ? ‘ > rf ~ “ 7 ee we 
 Olaperoon avrineitat ty LaGehtus youn , 


vdo Phasgnust.aurdy tov b10v sivas héywr tov 
maken, nat éumohw: oi dé tosis Sedo todwov 
Twa mMovrTEGY, ki rh IMoguces & ve d 
Mihov mwovranact néyupronévas ν,,φuiννν v 
dia- popada, —— Maoxiwrvos yao r ua- 
malogooves diduayua, ss resis aoxds cis jmo- 


~wagyias copy na, laigecw maiderua. dv, d- 


Fond, s d rd ovrws wadnrav rs Ag. 

Odo qa r ον wiv xnovtrouérny und THs 

_ Setas yougns sagas. emigavrar, re O8 Feds 
808. Wahatdy, 8dexawnv Sradnxny ymovrtrscar, 
Vgl. Cyrillus v. Gerufalem catech. 16. c. 4, 
Doch ſcheint es, da Gregor die von ihm 0 
Itrlehrer e civ ayav. wae’ juiv optodogwp 
nennt, daß ſelbſt manche katholiſche Lehrer ſich in 
Anſehung der Trinitatslehre gnoſtiſch-marcionitiſch eve 
klaͤrt oder wenigſtens ausgedruͤckt haben; was auch aus 


d. de St. des roͤm. Dionyfius hervor geht. — Aecht⸗ 


orthodoxe Lehrer (EY roi d HονẽE-ĩ s l wevov- 
ves) ſollen nun das, was in dieſen drei Vorſtellungsarten 


flalſch und verderblich iſt, (cmv vn ο us Hh. 
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Beodv,) permeiden, das Wahre darin aber beibehal⸗ 
ten; ſie ſollen mit den Sabellianern die Einheit des 
goͤttlichen Weſens, und mit den Arianern drei Hypo⸗ 
ſtaſen behaupten, aber im Gegenſatz mit den Erſteren 
einen perſoͤnlichen und realen Unterſchied zwiſchen Vater, 
Sohn und Geiſt; im Gegenſatz mit den Letzteren die 
Homouſie, oder das Gee v adhoc, & S ahdo - 
xed G. und im Gegenſatz mit der dritten Parthei 
das Verhaͤltniß des Sohnes und Geiſtes zum Vater 
als do der beiden andern Hypoſtaſen anerkennen 
und einſchaͤrfen. Vgl. orat. 23. P. 422: * r- 
r v vip noi dien ννεννhνͥ ( r wy yeyovevat 
rad Hedrng: b dg na TH dyin Mvedpare tO 
an t& Wate , “Ldvov ds wareds men 7 
“ ayevvecia, vis ö M, yevvyots, mMvedparog ds, , 
éxweuwes. Ueber die aͤchtkatholiſche Trinitaͤtslehre im 
Gegenſatz mit den ihr widerſprechenden Irrlehren ſehe 
man noch orat. 295 orat. 315 orat. 325 orat. 35, und 
als Hauptſteſte orat. 23. p. 420. D. — 422. B.: 
bol tiv ue r évoeBecay, do dd ĩũun, eva 
 peév étdevaredv ayévynroy, tov waréea: wa 
os yévynrov Kvotov, rd bid, Osdv uv, Orav 
nak éavtdv héyntar, Woosayoosvomevov, K. 
-gtov dé, dre nher wWareds dvoudlerar, td u 
dud tiv @dow, td & dia THY Wovaoyiavs sv dd 
ue G,? meoehkIdv e tod Mateds h · MCR 
ooidv, Oedv> unre 1d aeyjy worsiy edv nc. 
tiga, iva wu) TOV Newrs ti rh (Tedregor) 
ésayaywmer, z ö r td éivoe Tear Hον 
TOOMNOETAL” UTE BVMOYOV TOY HLOv ty TO MVEd~ 
H v0 dylov,; iva uw) td wareds id. weerédw- 
leu Ovx avapya yao, nal avagya mws, & xak 
‘maoddogov. Ovex avagya νãe ydo ty dri · 
er Deov yaa, & x my pet .avtdy, wig && Hats 
pus avaeya dé tH x, bv yde ind H- 
vov, iva un td 6éov 7 tov sswrwv Weeshoce-  — 
Ov, xai THY OvOLWY TO dvOvoLOY* UnTe Goyds 
res, ta wn Ednvindy Y rd Wokvdeov* unre 
pica wév, “Ledainjv dé cevyy rid c pIovegay 
xai advvator, i tw avahionetv stg éaveiy H 
rr c, OTOISMEOAYSOL WEY EX TOD HATEdS cd tier, 


J 


bes duroy d αον avalveow beer, 7 r x 
rag es pioets, va GAdotoeLody Seornros, 
s ros viv Gesoxet copois, dne deò ol, 
i avceEayovrar, ); undév Ovvamerny iméo ta 
i eee oo 0 1s EES Lee 
14) Hieron. in Oseae 2: tribus modis obscuritas nas- 

citur; aut rerum difficultate, aut magistri imperi- 
tia, aut discentis nimia tarditate. Beds 

15) Eye iſt hier: die heilige und gewiſſenhafte 

Achtung fuͤr Wahrheit, die zwar auf der Einen Seite 

8 zur willigen Annahme der Wahrheit geneigt, aber auch 
auf der andern Seite bedenklich, und beſorgt macht, 
das, was als Wahrheit angekuͤndigt wird, moͤge nicht 
Wahrheit ſeyn. Wer andere Dinge vorträgt, — 
iſt der Sinn, — dem gibt jeder Gewiſſenhafte und die 
Wahrheit Achtende gerne eifall, weil er ſich ſcheut, 

der Wahrheit zu widerſtreben; wer aber Lehren des 
Glaubens vortraͤgt, die fur Alle eine fo hohe Wich⸗ 
tigkeit babetr) dent Gals es um fo ſchwerer, den Zuhoͤ⸗ 
rern Beifall abzugewinnen, je gewiſſenhafter fie find, 
und je heiliger ihnen die Wahrheit iſt, weil ſie fuͤrchten, 
er moͤge ihnen einen Irrthum beibringen; zumal wenn 
die vorgetragene Wahrheit ihren bisherigen Borurthei⸗ 
e was ihnen bisher fuͤr Wahrheit galt, wi⸗ 
derſpri ees r a (Ges tt 7 a 55 g prs 75 1 40 
16) Die ganze dunkle Stelle heißt im Originals 7 So 
und ela u dixodev indhnpw Hégovres, fino 
twa r] toy megi Feov hoywv i, yetoova 7 
\Pehtiova; waor dé iWoriPévres ~Eavtovs 5% 
va SWachdhorg, ds & dr νντνον ‘éxhetduevoe 
% xoeivrov nai aopakeseooy, v xottais ov 
ND ths aAnFeias opicww dvrots Migevouvres, 
Ener un ‘ths ned GM ahhays regt 
poeogd hero Hat soepopevol, noi Wavti hoyw xa- 
gaxhodivees noi warntevces, Wohhovs amettbov- 
reg OwWasudhss, A Wodla yoaupara, vdomeg 
“your avéwots G), amoBahortes, rens diet o- 
laid vres nai cinony l,], (, re aho~ 
vids: mods Wavra hoyov Ouotws dvoyeoaivede, 
xai woyInody TOY éavTors eyyoapsol avtys 

POCAYPELAY. TUWV- HAL KATHPLOVELY WS AGATE KAE 
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bvdév.dyteg-Eyovons ths Wisems, pero Paivovres 
cmawevstag ane tov heyovtwr-éni. tu oor, 
N. r. J. Ich verſtehe fie fos „Was fol man von 
denen ſagen, die, ohne weder die geringſten eigenen 
Vorkenntniſſe und Vorbegriffe zu haben, noch auch von 
irgend einem Lehrer in der Religion unterrichtet zu 
ſeyn, ohne mithin eine feſte Norm zu kennen und zu 
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beſitzen, nach welcher fie einen Lehrvortrag pruͤfen und 
deſſen Richtigkeit oder Unrichtigkeit beurtheilen konnten, 
alles ohne Unterſchied durch einander hoͤten, was Leh⸗ 
ker von den verſchiedenſten Partheien und von ganz 
ventgegen geſetzten Syſtemen vortragen; die aus dieſen 
Miſchmaſch das Wahreſte und Beſte fait wählen und 
ausleſen wollen, ob es ihnen gleich an aller Pruͤfungs⸗ 
gabe. fehlt; die am Ende, durch fo verſchiedenartige und 
widerſprechende Vortraͤge verwirrt, (indem der Eine 
das niedergeriſſen Hat, was der Andere gebaut; der 
Eine ihnen das verdaͤchtig gemacht, wovon der Andere 
fie zu überreden geſucht; der Eine den Eindruck, den 
der Andere auf fie. gemacht hatte, wieder ausgeloͤſcht 
hat,) nicht mehr wiſſen, was ſie glauben ſollen, daher 
gar keinen Vortrag mehr hoͤren moͤgen, und die Lehre 
ſelbſt als unzuverlaͤßig und fic) ſelbſt widerſprechend 
beräͤchtlich finden, weil ihnen die Lehrer verdaͤchtig und 
verächtlich geworden find; die alſo der Lehre ſelber 
Schuld geben, was doch nur theils Schuld, der Lehrer, 
theils ihre eigene Schuld iſt?“ Unter cvweas cory 
Nen hoy. muß ein von Andern, durch den Unter⸗ 
richt eines Lehrers, beigebrachter Begriff von der Reli⸗ 
gion verſtanden werden, im Gegenſatz mit avxedev 
Ben o dmadnwes, mit eigenen Vorbegriffen von 
den goͤttlichen Dingen und Wahrheiten. Die Ausdrücke: 
tvs und Yoarpara, welches Letztere Gregor ſelbſt 
im. Sehen durch dWaywatra und doyuara-ers - 
Hart, beziehen ſich auf das nachher gebrauchte Bild 
von einer Wachstafel, der die Schriftzüge eingepraͤht 
werden: mit dieſer Tafel wird das Gemuͤth des Zuhö⸗ 
rers, mit den eingepraͤgten Schriſtzugen werden die 
ihm beigebrachten Lehren und Grundſaͤtze verglichen. 
evavdrns. iſt der uͤberredende Vortrag verſchiedener 
Lehrer, deren Jeder ſeine, der Anſicht des Andern 
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ganz entgegen geſetzte, Meinung den Zuhörern wahr⸗ 
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ſcheinlich und annehmlich zu machen ſucht. ers 40. 


705, allerlei und ganz verſchiedenartige, von einander 


abweichende Lehrvortraͤge. Karaxiudévrec, jede 


Spur der, durch den Vortrag des Einen hervorgebrach⸗ 


ten, Ueberzeugung wird bei den Zuhoͤrern weggeſpuͤhlt, 


weggeſchwemmt; rarygerres, zertreten wird jedes von 


dem Einen in ihr Herz gefdete Samenkorn, ſobald fie 
einen Andern hoͤren, der das Gegentheil vortraͤgt. — 


herruͤhrende Widerſetzlichkeit gegen die reine, mit dem 
Worte Gottes uͤbereinſtimmende Wahrheit; bald ihre 


aus Mangel an geiſtiger Bildung und aus ſittlicher 


Rohheit entſpringende Abneigung vor derſelben; bald 


die Bezweiflung und Wegwerfung aller religioͤſen Wahr⸗ 


heit, und der Ekel vor jedem Vortrage derſelben, der 


vieler und verſchiedendenkender Lehrer und ihrer Vor⸗ 
tage it, wodurch dem Prediger fein Geſchaͤfte erſchwert 
wird. In der letzteren Beziehung kann er mehr bei 


denen ausrichten, die noch gar nichts wiſſen, als bei 
ſolchen, die ſchon mit ſo vielerlei verkehrten Meinungen 
te bekannt Fuad... ony 

17) Die Bauchredner, Engaſtrimythen, wußten Laute her⸗ 
vor zu bringen, die aus der Erde heraus zu kommen ſchie⸗ 
nen, gleich als ob ein unterirdiſcher Geiſt mit ihnen redete; 


und ihre Antworten ſchienen in die Erde hinunter gerufen 


zu werden und da zu verſinken und zu verhallen. Mit 


ihnen werden hier ſolche Lehrer verglichen, die, als ſelbſt 


Irdiſchgeſinnte (als Erdgeiſter), nur ihres Bauchs, ihres 


„Nutzens halber das goͤttlſche Wort verkuͤndigen, und daher 


18) Orig. prooem, homil, in Cant, Canticor: ajunt, 
. © -observari apud Ebraeos, quod, nisi quis ad aeta- 


tiaras 2 


tem provéctam maturamque pervenerit, libellum 


hun ne quidem in manibus habere permittatur, — 


) Quandoquidem moris apud eos est, omnes scrip- 
doctoribus et a sapientibus tradi pueris; ad 
\ 0 x : > . : 1 Se 


- 
* 


Es iſt alfo bald die religioͤſe Gewiſſenhaftigkeit der Zu⸗ 
hoͤrer ſelbſt; bald ihre aus Hochmuth und Eigenſucht 


eine Folge ihres unbehutſamen Durcheinanderhoͤrens 


4 


* 


ihre Vortraͤge auch den irdiſchſinnlichen Neigungen, den 
Luͤſten und Leidenſchaften der Zuhoͤrer gemäß einrichten 
Lan den Erdengeiſt derſelben ſich wenden), vgl. Rom, 16,18. 


* 


ah 
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ultimum quatuor ista reservari, i. e. principium 
Geneseos, — et Ezechielis Prophetae principia, — 
et finem, — et hunc Cantici Canticorum librum, 
19) Hieron. in Ecclesiast. c. 3: omnes artes absque 
doctore non discimus: sola haec tam vilis et faci- 
lis est, ut non indigeat praeceptore. Gregor M, 
Pastoral. I. c. 1: nulla ars doceri praesumitur, nisi 
intenta prius meditatione discatur. Ars artium est 
‘regimen animarum. Et tamen saepe, qui nequa- 
quam spiritualia praecepta cognoverunt, cordis se 
medicos profiteri non metuunt, dum, qui pigmen- 
torum vim nesciunt, medici videri carnis erubes- 
cunt, poe et . 8 
20 Da Firften und andere angeſehene Perſonen im Orient 
große Kleidervorraͤthe haben muͤſſen, um denen, die Zu⸗ 
tritt zu ihnen erhalten, Kaftans zum Geſchenke machen 
zu koͤnnen; da ſie Viele zur Tafel ziehen, und daher 
auch anſehnliche Borrathe von Lebensmitteln beſitzen 
muͤſſen; fo wird Tuͤchtigkeit zur Regierung durch „Brodt 
und Kleider haben“ vorgeſtellt. Beides waren Haupt⸗ 
erfoderniſſe eines Regenten, mit welchem Gregor die 
Prieſter, als Regenten der Kirche und ihrer Gemeinen 
vergleicht. „Mangel an Brodt und Kleidern“ bezeich⸗ 
net alſo den Mangel an Tuͤchtigkeit zum Regiment, 
zu einem kirchlichen Vorſteheramte. M. ſ. Lowth zu 
Eſaj, 3, 6. und Eichhorn bibliſche Propheten. I. 200. 
21) Die Worte Eſaj. 8, 21: wera cov Tarerwr, 
ſind von Gregor nach den LXX. citirt, welche das 
hebr. Vg h uͤberſetzen: rns épeive tov deyxov- 
taxaitawarera. Sie find indeſſen wahrſchein⸗ 
lich ein Schreibefehler, flatts herd cov Wat eae- 
xh oder Waroayowy, = pera tov Fewv 
(édwiov) avrav. Shmmachus wenigſtens hat in 
d. a. St.: Waroueya (wateaya) s. Horeaza, 
iſt das chaldaͤiſche, in der chald. Ueberſ. d. St. des 
Eſaj. vorkommende AANA, das ſich auch in der (yr, 
Ueberſ. des N. T., 1 Kor. 5, 10. 14, als dem griechi⸗ 
ſchen ecdwdov eutſchrechend findet, vgl. Döerlein. 
a 0. 1 21.1 75 ei La uͤberſetzt, 
n, in der eingeſchalteten Parentheſe angezeigten 
metaphoriſchen Sinne. 0 : We 
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22) In hebr. Text heißt es: Pach hejitem lemizpah , wo 


Mizpah ein nomen proprium iff, Mizpa und Tabor, 
zwei waldigte Berge, auf denen viel Vogelfang war. 


Da aber Mizpah auch specula heißt, fo haben die LXX. 
nach dieſer Bedeutung uͤberſetzt: wayic tz ονj. 


Hiernach iſt der Sinn: uns, den Prieſtern ꝛc. wird 
Strafe gedroht, weil wir, die wir doch auf der Warthe 
ſtehen, d. i. Wachter und Beſchuͤtzer unſerer Gemeinen 
ſeyn ſollten, die uns anvertrauten Seelen durch Ver⸗ 


führung beſtricken (umgarnen), und ungluͤcklich machen. 


Die Strafe beſteht darin: daß die unwürdigen Prieſter 
und Kirchenvorſteher ausgerottet werden ſollen, ja Prie⸗ 


ſterthum und Kirchenregiment da ganz aufhoͤren ſoll, 


wo man es nach eigener Willküͤhr und nicht nach Got⸗ 


1 


tes Willen ſich anmaßt und verwalteeee rt. 
3) Bei Habakuk K. 2, 15. iſt die Rede von den 
Chaldaͤern (Babyloniern), an denen wegen ihrer an 


den Juden begangenen Ungerechtigkeiten das Recht der 
ſtrengſten Wiedervergeltung geuͤbt werden ſolle. „Wehe 
dir, der du deinem Nachſten den Taumelkelch reichſt, 


um ihn trunken zu machen, und dann die Bloͤße ſeinen 


Schande zu ſehen; (dein Nachbarvolk durch erheuchelte 


Bundesfreundſchaft an dich lockſt, wie die Buhlerin 


den Buhlen durch einen berauſchenden, ſinnverwirren⸗ 


den Liebestrank, um es dann in Schmach und Schande 


zu bringen, und an ſeiner ſchimpflichen Herabwuͤrdigung 


deine Lut zu fehens) auch Du wirſt ſchimpflich behan⸗ 
delt und mit Schande geſaͤttigt; auch Dir wird ein 


Taumelkelch, der Zornkelch des ſtrafenden Elendes, 


Dargereicht werden!“ Die XX, haben uͤberſetzt: a o 


-qotiCwy rov mAngiov avrov avareonp Joheod , 


g e ο,v½, omg éwiPhény ext ta OM AALS 
aura. Sie leiteten das hebr. row, (nuditates, 
pudenda corum, ) ab von yd, spelunca, — 
Gregor traͤgt dies uͤber auf unwuͤrdige Lehrer, welche 
Andern den Taumelkelch ihrer verfuͤhreriſchen Lehren 


darreichen, um, fle zu berauſchen und zu betaͤuben, und 
dann die Vetführten und Ttunkengemachten deſto leich⸗ 


ter zu Suͤnden und Schanden verleiten zu koͤnnen, in 


welchen das innere Verderben derſelben, die in dem 


\ 
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ee Pokegdy, hoyouagovor dé én” Ger! Au. 


Prete, 
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CHD, shaders ataspowppe 1005 e So 
nennt unſer Gregor oral. 23, p. 417. den Arianer 
Lucius: Sole d zai 10 3 eee 


20 Die LXX. haben Zach. 5,4. ſtatt: megilah, apali, 


eine aus einander gefaltete Rolle, oder nach Andern: 
ein fliegender 9 OgéMavov Metowevov, eine flie⸗ 
gende Sichel. Sie laſen: maglah, 


; 25). Vgl. Chrys o ſto mus vom Prieſterthum, B. 35 Re 


„„ 


Bt 7) isgwovnn, ceheitae [ev Ext LHS VIS >. ras ‘ 


o Emapavion epét Li: — Ao 6 
magdzhnros, cavenp. duetagaco. 2 Gand ſiad fav, 


ral Ett quevovras dv oupzi ryy cosy. bee 


£U eles garde THY. O,). 


Ebendgſ. K. 53 of tHv 7 GD noi * oR 


Ty ni,. i vip Oberg x, TO. &D. 17205 Olo 


1D éveteamnoar tv Jngl., B. 6. K; 42 COV bTEQ 


: 60s s Tohens ; A ve héyor, HORI waons 
pen ‘Bp g u Moesshévovee., Sede 


1016 cmayroy, dyeaariats , thea Zehe «Ov 


ay Peon,» 8 TOY. Suvcwv ν“ u, hha 05 tov 
i amehtovror , OM OLOV TLVa. 2 oe 5 Eye nv 
jap nal cu Moboeus 1 YY 
S, 12008 2 TOOavTHY ixerno tay cgxeiy ~ 
\ 
ee. — — "Oran Ob tdi r ered we 10 
aylov 0 Had cy Hotmmdesarny ere Nv- 


% rad olan 


o, nal e KOLB, h Gunten epi 
o bongra, me v ⁰eẽveů Guroy, b mars. gon de 


aco Ger rf oe xadc.Qornre. , val rn év- 


Agel ‘Evvoncov. yao » “oneias. tac. TaVTH G 


danouαuu Lelods SD 10%, G cyy yhuc- 


TAD THY. EXELVO WEOLESOAY 70, Gio, 10e O8 | 


3 nontapwtiony 0 Gy LnTég ay TR. -TOOOvTO 


: veda. dmodckapevyy i; Tore. nai ayyehoe 


ra 1% fee, vu ovgavion Ovvawewv 


5 ONO: TAY Hod. *, 0 e 10 Sv οαõ 
rr o TOmOS kts αẽZ¶u E eu, 
22 Gregors Ber ag die heilige Nonna, die noch kei⸗ 


nen Sohn gehabt, hatte ein Geluͤbde gethan, ale. fie 


unſern Gregor unter dem Herzen trug, wenn ihr Gott 
einen Sohn ſchenken wurde, denſelben ſeinem Dienſte 


Bu weihen, Orate 19. P. 2024 Wlan, te TO, ke. 


. 
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elon, rt z Tod yevécéws Tuas nun- 
5 ty dey, Uhu ah wéhiiov ere , 
nai yevntévra us a Carm. de vita. 
sua, p. 21 Ae OE SBOE BEE FRE ogee 
Avty todoica Hades aabEevos Yovov 
Joes zv bir, Wodyun édv Wohhois Mihov, 
Oc woosouihnoe, f det WIG 
Toyeiv. Hue &. “nv dvcvddexros tiv poéva, 
Ado didwow, dvaee e haBeiv, N 
r ty wootvuia. 
Ka rove évyisg ovy auaoraver h e. 
27) Das Geluͤbde, ſich dem Dienſte Gottes zu weihen, 
that Gregor bei dem Sturm auf ſeiner Seereiſe von 
Alexandrien nach Athen. S. oben am Anfange der 
Rede und Hol: Anme :: 
28) Gregor ſollte in Athen Lehrer der Beredſamkeit wer⸗ 
den, riß ſich aber los, entſagte der weltlichen Bered⸗ 
ſamkeit und den glänzenven Ehrenamtern, zu welchen 
ſie den Weg hahnen konnte, befliß ſich nach ſeiner 
Ruͤckkehr ins Vaterland einer freiwilligen Armuth, und 
war in ſeinen asketiſchen Uebungen ſo ſtrenge, daß ſeine 


~ 


Geſundheit litt. Carm. var. Nro. 54, p. 130 

Zaoxa J suv Ceisoar évet vedrnre tednhoe, , 

Holo xai woxvoisg éSeovév xapdrors: 

Lain xorcosg éuot, whevedy ayxos, nuata homed, 
aguanxov ayoumvias ; Ywoas sl Saxovov: — 

Kat xtedvun Baodv opxov OM ENTVER’, wguev’ 


oe egg 920". 
Koog, avooxsdtioag weds Fedv ayIos d. 
Orat. 5. p. 1343 “Adhov, seyn, éowoav , te 
pai rat oi Mavor- smot d coxeitw pevyorte 
ros tohiuss, es suavedy Prénovee Cv dutws, 
onus av dvvmpat, xaddmeo e hewrps oyedios 
Olategaivauéven utxoon te MéEhO/os, x MaKoav 
THY exeihsv povpy cod weviyow@ ths évrevdev T0- 
hiveiag xeraxcawéve. een SRT RR Ae 

29) Greg. carm. var, Nro. 54. I. % ũ k! 
Fase: pév bBow, éwavou xoos UH yetrove. vooan, 
Oma &, ivi Bhepdoors unka oaogooadyy. 
Bobs yohov, nai dja wéhy, nod vhaboo yéhorve. 
Hand videtme hoya; rand saver 1d Wdods. 
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30) Religionsſtreitigkeiten wurden damals nicht felten vor 
die weltlichen, zum Theil noch mit Heiden (49S 
beſetzten Richterſtuͤhle gezogen, und die Geiſtlichen ſelbſt 


riefen die weltliche Obrigkeit und die Heiden bei ihren 


Zaͤnkereien uber Glaubensſachen zu Hilfe, z. B. die 
Arianer bei Unterdruͤckung der Rechtgläubigen. 
31) Oearodry xarvodr. Nach der Leſeart xoev dy, 


die ſich in einigen rasse findet, waͤre zu uber 


ſetzen: ein gemeines, offentlides Schauſpiel. 
Doch iſt xacvdvy vorzuziehen, weil der Gedanke aus⸗ 


gedruckt werden ſoll: wir bieten ein ganz anderes 


Schauſpiel dar, als Paulus; nicht zur Bewunderung 
fuͤr Engel und Menſchen, (spectaculum dignum, 
ad quod respiciat intentus operi suo Deus,) fone 
dern ein Sdhanfpiel der Schmach und des Hohns fur 
die ſchlechteſten Menſchen. e 
32) e Xerseaves xwwwdsmevos koͤunte 
zwar auch nur im Allgemeinen heißen: ein Chriſt, der 


verſpottet, hoͤhniſch durchgezogen wird, ov 


Sgodty sl yéluta ral éts Magafohiy delò th, 
Weich. 5, 4. Aber wegen des Vorhergehenden: yoy 
O Oονννονõ Ra wexoe Hs ounvns, iſt an Perſi⸗ 
flage der Chriſten in Komoͤdien und ſaty⸗ 
riſchen Luſtſpielen (wie Socrates in den Komoͤ⸗ 
dien des Ariſtophanes perſiflirt wurde,) zu denken, zu 
der die Schlechtheit und die aͤrgerlichen Streitigkeiten 
der damaligen chriſtlichen Lehrer nebſt den dadurch in 
der Kirche entſtandenen Zerruͤttungen zuweilen moͤgen 
Anlaß gegeben haben. ee ee, 
33) Toora ob Ai uméo tov ayatov nae 
ir g payousvol. Die alte lateiniſche Ueberſetzung 
gibt dies: ii qui pro bong illo et mansueto.immo- 
ice pugnant. Hiernach ware der Sinn: die, welche 
der Religion, dieſer ſanften und guͤtigen Menſchen⸗ 
freundin, dieſer Lehrerin der Sanftmuh und Milde 
halber ſo heſtig ſtreiten. Obgleich dieſer Sinn an ſich 
nicht unbequem waͤre, ſo ſcheint doch die von mir vor⸗ 
gezogene Erklaͤrung durch das Folgende: „es iſt nicht 


- 


erlaubt, u. ſ. w.“ als die richtigere beſtaͤtigt zu werden. 5 


34) Nach den Kampfgeſetzen war zwar erlaubt, jedes 
Mittel zur Beſiegung des Gegners anzuwenden; doch 
hs * : 2 N ö 5 5 | ; 5. 


A 


meee Ge 


* 
— + AES : 


; 478 ON» . 


war das Beißen des Gegners und das Auskratzen der 
Augen hiervon ausgenommen, und ausdruͤcklich unter⸗ 
ſagt. Wer ſich auf dieſe Weiſe den Sieg zu verſchaf⸗ 
fen ſuchte, der hatte das Kampfrecht verletzt und den 
Sieg verloren. So die chriſtlichen Lehrer, die bei ihre 
Religionsſtreitigkeiten, ihrem Kampfe fuͤr Chriſtum und 


den Glauben, einander biſſen (Gal. 5, 44.) und gleich? 


ſam die Augen auskratzten, d. i. durch Schmähungen 
und Verunglimpfungen des Gegenparts den Sieg uber 
ihn zu erringen ſuchten. Sie verletzten die chriſtlichen 
Kampfgeſetze, und machten ſich, wie tapfer fie uͤbrigens 
kaͤmpfen mochten, gleichwohl des Sieges und des Sie⸗ 
gerpreiſes unwuͤrdig und verluſti g. 
35) Dies geſchah bei Exoreismen. Justin. Mart. 
dial. c. Tryph. p. 302, edit. Colon,: x voy e 
ol Wigevovtes: EXi tov Savewtévta éni Tovris 
Hikers noob Kirov judiv, ca õʒͤ v du. 
te, wed Avevuara wornod éSooxiCovres, vwotao~ 
“Goweva yuiv éxouey. Lbid, P. 311: xara row 
‘OVOMATOS AvTOV TOVTS TOV VvLOY TOV JEov — —.- 
wav Oumdveov éooxCousvoy vincrar xad bmo- 
téoostat, Orig. c. Cels. L. 3, p. 133, Spenc.: ov 
yao ovvehdOvees yontes, yaouw rivorres Baordet 
TIVE YEAEVOYUL H HYEUOVL Weosractorte, Wemorn- 
xévat edofav cvrdv sivar deov> adh avtds 6 
tov dhov dnuweyes, axohovdws tH év tw AN. 
“yen, ted x, Ovvawel, OvvesyoEr avTOY 
WS THUS AEvov, Ov. rols evpoovery etehsor wo- 
vorg Gvdommors, A xak d q xai ahiors 
awparorg Owvowedty,) aries ). tod dedoo 
eupairsow, nro pokovmevoe td. ovone tov.’ In- 
od WS x0eTTOVvOS, Y GeBaouing amEexdexouevae 
WS xara vouss d coezovtos.. “Le yao u, 


3) 


dec py Guta dodeton ovsaors, 8x av nat 


/ ddiuoves Tp Ovdwatedvts amayyehhouev@ we- 


“VOY ElKOYTES AVEYWESY! AHO THY VA ν,L/u Ru- 
EUS HCN , ac taht Meh eee AOA. 
36) Die in Form eines Kreuzes erhobenen und ausge⸗ 
breiteten Hande des betenden Moſes, ja der Betenden 
uberhaupt, werden von den Alten als ſymboliſche Bors. 
und Abbildung des Kreuzes Chriſti betrachtet, Justin. 
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Mart. dial. c. “Tryph p. 319: 2078 chrigole rd 
dur , (cs saves) eig xatrahvow wal rara- 
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37) Man vergleiche die in der Einleitung heigeb 


or 
= 
— 
S 
bart 
4 
b= ¢ 
2 
— 
— 
co. 
wt 
ya 
a. 
=. 
E 
— 
= 
— 
> 
Ss 
oy 
— 
co. 
oa 
oc. 
oe 
= 
SSE 
= 
mary 
. 
2 
T 


— — 


\ 


480 a 
39) Dem Methodi us, Biſchof von 


ſchof von Tyrus, der um's 
J. 303 in der diokletianiſchen Chriſtenverfolgung als 


Maͤrtyrer ſtarb, wird in dem Commentar des Elias 
CEretenſ. die hier von Gregor vorgetragene Meinung 
beigelegt: „Jonas habe aus Patriotismus nicht nach 
Ninive gehen wollen, weil er vorhergeſehen, daß eben 


den Untergang des iſraelitiſchen Staates herbei 


die Affyrer, die jetzt nebſt ihrer Hauptſtadt durch ſeine 
Sendung vom Untergange ſollten gerettet werden f 5 

uͤhren 
wuͤrden, und weil es ihn gekraͤnkt habe, daß Heiden 


der Sendung eines goͤttlichen Propheten aus Iſrael 


gewuͤrdiget werden ſollten, ja, daß Er ſelbſt zu Heiden 
geſandt werde, wahrend andere Propheten nur unter 


0 


Iſrael weiſſagen duͤrften. Hierin habe er eine myſtiſche 


Vorbedeutung von der kuͤnftigen Verwerfung der Iſrae⸗ 
liten, eine Andeutung des dereinſtigen Ueberganges der 


meſſianiſchen Heilsbotſchaft von Iſrael an die Heiden 


(Matth. 21, 43; Rim, 9 — 11.) gefunden. Ein 
handſchriftliches griechiſches Scholion zu unſerer Stelle 
e ſchreibt dieſe Meinung dem Origenes zu, 


der ſie in ſeinem verloren gegangenen Commentar uͤber 

das Evangelium Johannis vorgetragen habe. Sollte 
Einer von dieſen Beiden unter dem Schriftkundigen ge⸗ 
meint ſeyn, auf welchen ſich hier unſer Verfaſſer beruft; 
oyov egrdv, nicht buchſtaͤblich durch „Hoͤren und 
Sagen“ uͤberſetzt, ſondern auf ſchriftliche Aeußerun⸗ 
gen jener Maͤnner, aus deren Werken Gregor die hier 
gegebene Anſicht kennen gelernt habe, bezogen 
werden. Eine aͤhnliche Anſicht bat Hieron. in Jon, 1: 

causa fugae illius, quod suggerente sibi spiritüu 
sancto sciret, poenitentiam gentium ruinam esse 
Judaeorum, Idcirco ille amator patriae suae, non 
tam saluti invidet Ninive, quam non vult perire 
populum suum. Praeterea quod videret compro- 
Phetas suos mitti ad oves perditas domus Israel, 
dolet se solum electum qui mitteretur- ad Assyrios, 

inimicos Israel, et ad civitatem hostium maximam, 


fp muͤßten die Ausdruͤcke: ua, und: gnolv tov 


So auch mehrere Rabbinen, z. B. Abarbanel, Aben 
WER Gai an 3 Heiz p 


Giese, „VV N 
10) Joppe, Jaffa, , das am mittellaͤndiſchen Meer 
auf einer Anhoͤhe lag, ſoll von ſeiner ſchoͤnen anmuthi⸗ 


gen Lage den Namen haben. In der Uebertragung 


dieſes Namens durch xatacxomy tis yaous liegt 
eine An pielung auf die Vergleichung der Propheten 
mit Waͤchtern, die auf einer Warthe ſtehen, Ezech. 
3, 173 Habac. 2, 1. Daß Jonas die hochliegen⸗ 
de Freudenburg, die Warthe der Freude, 
Joppe, verließ, deutet myſtiſch, an, daß er dem bisher 


don ihm bekleideten und mit Freuden gefuhrten 


ehrenvollen, erhabenen Amte eines Propheten 
entſagen wollte; und das Meer, auf welches er iid 


begab, in welches er verſenkt wurde, iſt Symbol des 


Meekes der Traurigkeit, in welches der ihm fo 


ſchmerzliche goͤttliche Auftrag ihn verſenkt hatte. 
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Sue Vergleiche anit bev “porftehenden ausführlicheren Rede ; 
5 mag noch als Anhang folgern 
Die Ueberſetzung der erſten und kürzeren Rede, 

welche Gregor nach ſeiner Rückkehr nach Na⸗ 
zianz am Hſterfeſte gehalten hat, orat. 41. 


(S. oben die Einleitung. 


r N e ee, hyd k So a 
Der Auferſtehungstag; und ein gluͤcklicher Anfang! 
Laßt uns uns ſchmuͤcken zu der feſtlichen Feier, und Einer 
den Andern (liebend) umfaſſen! Laſſet uns: „Bruͤder!“ 
ſprechen zu denen, die uns haſſen; (Eſaj. 66, 5. LXX.) 
ie viel mehr erſt zu denen, die aus Liebe etwas uns zu 
lie gethan, oder dergleichen (von uns) erlitten haben! 
erzeihen laſſet uns Alles der Auferſtehung zu Ehren; 
vergeben wollen wir einander, ich ſowohl, dem eine gut⸗ 
gemeinte Gewalt angethan worden, — denn das ſetze ich 
jetzt hinzu, — als ihr, die ihr mir eine gutgemeinte Ge⸗ 
walt angethan habt, wenn ihr mir etwa mein Zoͤgern 
zum Vorwurfe macht, das aber vielleicht beſſer und gott⸗ 
gefälliger iſt, als Anderer vorſchnelle Eile.) Denn gut 
iſt's ſowohl, Gott auf eine kurze Zeit zu entweichen, wie 
dort Moſes vor Alters, (2 Moſ. 3, 14; 4, 10.) und 
fparerhin Jeremias, (Jer. 1, 6.), als bereitwillig dem 
Rufenden entgegen zu kommen, wie Aaron (2 Moſ. 4, 
27.) und Eſajas (Eſaj. 6, 8.), wofern nur beides mit 
gottſeligem Sinne geſchieht; jenes wegen der eigenen 


*) Verzeihen will ich Euch den Zwang, durch welchen ihr mich 
noͤthigen wolltet, euer Prieſter zu werden; denn jetzt ſehe 
ich wohl ein, daß eure Abſicht dabei loͤblich war, und daß 
es aus Liebe zu mir geſchah, ob ich gleich fruͤher mich da⸗ 
durch beleidigt fuͤhlte. Verzeihet Ihr dagegen Mir, daß ich 
mich eurem Wunſche nicht ſogleich fuͤgte, und den Antritt 
des mir uͤbertragenen Amtes bis jetzt verſchob. Auch ich 
that hieran nicht unrecht. rae 
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Schwachheit, dieſes wegen der Macht des Berufenden. 
Ein Zeſt hat mich geſalbt, ) an einem Feſte ») bin ich 
entwichen, um mich ſelber zu pruͤfen; an einem Feſte kehre 
ich wieder, (und dieſen Tag ſelbſt nehme ich wider meine 
Furchtſamkeit und Schwachheit zu Huͤlfe!] damit der, 
der heute von den Todten auferſtanden iſt, auch mich 
ernene im Geiſte, und, mir den neuen Menſchen anzle⸗ 
hend, der neuen Creatur, den nach Gott Geboͤrnen, 
(meiner zur Aehnlichkeit mit Gott beſtimmten und umge⸗ 
ſchaffenen Gemeine, an mir) einen guten Bildner und 
Lehrer gebe, der willig mit Chriſto ſowohl ſterbe, als 
bee te — Geſtern wurde das Lamm geſchlachtet und 
die Pfoſten beſtrichen, und Aegypten beweinte die Erſtge⸗ 
burt, und vor uns ging der Verderber votuͤber, und 
furchtbar und eine ehrerbietige Scheu erweckend war ihm 
das Siegel, und mit einer Schutzmauer umgeben waren 
wir durch das koſtbare Blut. (Anſpielung auf 2 Moſ. 12, 
3. 7. 13. 23.) Heute find wit voͤllig ers. entflohen, 
und Pharao, dem harten Herrn, (2 Moſ. 12, 51.) und 
den thranniſchen Frohnooͤgten, und befreit von dem Thon 
und den Ziegeln, (K. 1, 13. 14.) und Niemand iſt mehr, 
der uns wehre, ein Feſt zu feiern dem Herrn unſerm Gott, 
(K. 5, 1. 2.) das Ausgangsfeſt nämlich; es zu feiern, 
nicht im alten Sauerteige der Bosheit und Schalkheit, 
ſondern im Suͤßteig der Lauterkeit und der Wahrheit, 
(4 Kor. 5, 7.) nichts mitnehmend von aͤgyptiſchem und 
gottloſem Sauerteige. (2 Mof. 12, 34.) % Geſtern 
wurde ich mit Chriſto gekreuzigt, heute werde ich mit ver⸗ 
bherrlicht! Geſtern wurde ich mit ihm getoͤbtet, heute 
werde ich mit ihm lebendig gemacht! Geſtern wurde ich 
mit begraben, heute werde ich mit ihm aufer weckt! 
Dioch laſſet uns auch Dem ein Geſchenk bringen, der 
fuͤr uns geſtorben und auferſtanden iſt. Glaubet ihr etwa, 
r Gh (Ds 5 15 eee 5 
»Am Weihnachtsfeſte hatte Gregor die Prieſterweihe empfangen. 
29 40 4e Wiel tas in ſeinem Commentar 
zu unſerer Rede, am Feſte der Darſtellung Chriſti. 


79 75 Aiyunriandv A adeoy PRE [4 5 vielleicht: der 
Sauerteig avianiſcher Jurthäner, die aus Aegypten, 
„Lon dem Alexandriner Arius, herſtammten Doch kann auch 
das fündliche und gottloſe Weſen, der Sauerteig der Gat⸗ 
tesvergeſſenheit und Verkehrtheit, verſtanden werden. 7 


7 
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ich meine Gold oder Silber, oder kunſtvoll gewebte Stoffe, 
oder durchleuchtende und koͤſtliche Steine, ein materielles 
und zerfließendes Irdiſche, welches hienieden bleibt, und 
deſſen oft die Fuͤle haben die Bolen und die Knechte des 
Irdiſchen und des Fuͤrſten der Welt? Uns ſelbſt laſſet 
üns zum Geſchenke bringen, die gottgefaͤlligſte und ihm 


verwandteſte (oder: ihm angenehmſte, ſeiner wuͤrdigſte, 


dinecocatov) Gabe! Wiedergeben laßt uns dem Bilde 
die Aehnlichkeit mit dem Bilde; (unſere Seele, das Eben⸗ 
bild Gottes, nach ſeinem Bilde erneuern ;) unſere Wuͤrde 
ie uns erkennen, unſer Urbild laſſet uns achten, lernen 
aſſet uns die Bedeutung des Feſtes, und fuͤr wen Chris 


ſtus geſtorben iſt. Laßt uns werden, wie Chriſtus, weil, 
Chriſtus geworden, wie wir; laſſet uns Goͤtter werden 


um ſeinetwillen, wie er Menſch ward um unſertwillen! 
Er nahm das Geringere (Menſchheit) an, um das Beſſere 
(Gottheit, goͤttliche Natur und Wuͤrde, 2 Petr. 1, 3.) 
uns zu geben; er wurde arm, auf daß wir durch ſeine 
Armuth reich wurden; (2 Kor, 8, 7.) er nahm Knechts⸗ 


geſtalt an, damit wir die Freiheit empfingen; er ſtieg her⸗ 
nieder, auf daß wir erhoͤht wuͤrden; er würde verſucht, 


daß wir ſiegten; er wurde entehrt, damit er uns verherr⸗ 
liche; er ſtarh, damit er uns rette; er fuhr auf, damit 
er uns nach ſich ziehe, die wir durch den Fall der Suͤnde 
am Boden liegen. Alles gebe Jeder, Alles bringe er 
Dem dar, welcher ſich ſelbſt gegeben hat fur uns zum 
Löſegeld und zum Kaufpreiſe der Erloͤſung! Nichts aber 
wird er geben koͤnnen, was dem zu vergleichen waͤre, 
wenn er ſich ſelbſt darbringt als einen ſolchen, der des 
Feſtes Geheimniß verſteht, und Alles um ſeinetwillen wird, 
was er um unſertwillen gewordeer. 


Zum Geschenk briogt auch Euch, wie ihr ſeht, einen 
Hirten, denn (daß ich das ſeyn möge) das manch und Re 


hofft, und mich als einen ſolchen anzunehmen) darum 
. bet er euch, die ihm Untergebenen,] der gute Hirte, 
der das Leben laͤßt fir die Schafe (mein Vater). Sich 


ſelbſt gibt er euch, ſtatt des Einfachen, doppelt, und 

macht den Stab ſeines Alters zum Stabe dez eiſtes 

(mich, die bisherige Stuͤtze ſeines Alters, macht er 1 5 
ichen. 


auch zu seiner Stütze in den Geschäften des geith 


U * 


) 


— den e ber: Ger Ses a und 


den Empfänger der Erbſchaft, ) die Reden, die ihr (von 
mir) verlangt, und zwar nicht ſolche, die vergebens und 
in der Luft zerſließen, oder nicht weiter als bis zum Ohr 


enen, ſondern die der Geiſt (in das Herz) einſchreiht 


r 


und in ſteinerne oder vielmehr fleiſcherne Tafeln bildet, 


(2 Kor. 3, 6 f.) die nicht auf die Oberfläche aufgetragen 8 


ſind oder leicht ausgeloͤſcht werden können, ſondern tief 
in's Gemuͤth eingezeichnet werden, nicht mit Tinte, fone 


dern durch Gnade. Das bringt euch heute dieſer ehrwuüͤr⸗ 


dige Abraham, der Patriarch „das vere und verehrungs⸗ 


werthe Haupt, der Wohnſitz alles Schoͤnen und Guten, 


die Regel (das Muſter) der Tugend, die Vollendung des 
Prieſterthums (der vollkommene Prieſter), der heute dem 
Herrn ein freiwilliges Opfer zuführt, den Einzigen, den 
Sohn der ee e ae aber bringet Gott und 


5 . hatte eine neue ‘praditoolle ‘Ride ju, Masiany: 


erbaut, von der man orat. 10. p. 313. eine Beſchreibung 
Hi 3 Aber eh icht blos dieſen unbeſeelten Tempels ſagt der 
Redner; auch Mi 


ſches Heiligthum, als jener Tempel, ſo bin ich doch mei⸗ 


. nem 2 ater, werth, weil er, aN ein, geiſtlicher Bauumeifeer 


elbſt an mir gebaut und gear eitet hat. 
Er hat euch ſich und mich geweiht und hingegeben; lich, 


e Greis; mich, den Juͤnglingz gegeben hat er euch die⸗ 
ſen doppelten von ihm erbauten Tempel, den liblofen 


und den beſeelten, und ſich, den e der beide 


Tempel erbaut und geweiht hat; ſich, der mir ſein geiſt⸗ 


liches Amt als ein auch nach ſeinem Tode mir bleibendes 

Vermoͤchtniß uͤbergeben und hinterlaſſen will, und mich, 
der ich der Erbe ſeines Amtes ſeyn foll. 

a) Gregor hatte zwar 1 einer Hachweſter Bovgonia, 


ich, einen aden Tempel Gottes, hat 
er euch gegeben. Bin ich gleich kein ſo herrliches himmli⸗ 
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uns das zum Weihgeſchenke dar, daß iht euch recht 
weiden laſſet, gelagert auf grasreicher Trift, und genaͤhrt 
an den Waſſern der Erquickung, den Hirten wohl ken⸗ 
nend und ihm bekannt, und dem Rufenden folgend durch 
die Thuͤr, freiwillig, wie es der Heerde geziemt; einem 
Fremden aber nicht folgend, der uber die Huͤrde hinterli⸗ 
ſtig und raͤuberiſch einſteigt, noch hoͤrend auf die fremde 
Stimme, die heimlich wegſtiehlt und von der Wahrheit 
abfuͤhrt in Gebirge, Wuͤſteneien und Abgruͤnde, (Joh. 10, 
1 f.) an Plage, da der Herr nicht auf ſiehet; (Anſpie⸗ 
lung auf Spr. 19, 23. LXX.) (die abfuͤhrt) von dem 
gefunden Glauben an Vater, Sohn und Geiſt, die einige 
Gottheit und Macht, deren Stimme meine Schafe immer 
gehort haben und immer hoͤren moͤgen; die vielmehr durch 
verfaͤlſchte und verkehrte Reden beraubt (Kol. 2, 8.) und 
losreift von dem wahren und erſten Hirten. Moͤchten 
doch wir Alle, Hirten und Heerde, ferne (uns ferne hal⸗ 
tend) von ihr als von einem ungeſunden *) und toͤdtlichen 
Unkraute, geweidet werden und weiden, und Alle Eins 
bleiben in Chriſto Jeſu jetzt, und dort in der (ewigen) 
Ruhe! Ihm ſey Ehre und Macht in Ewigkeit; Amen! 


noch einen Bruder Caͤſarius; (ſ. Einleitung) er nennt 
ſich aber gleichwohl ſeines Vaters einzigen Sohn, weil 
ſein Bruder ſchon todt war, und (mit Anſpielung auf Iſaak,) 
den Sohn der Verheißung, weil ſeiner Mutter, die a 
waͤhrend der Schwangerſchaft mit ihm Gott den Wunſch vor⸗ 
getragen hatte, daß ihr unter dem Herzen tragendes Kind 
ein Sohn ſeyn moͤge, die Gewaͤhrung dieſes Wunſches durch 
ein Traumgeſicht zugeſichert worden war. Vgl. carm. de 
ee eee en, eee eee, 
) Der gewohnliche griechiſche Tert hat: WS vaeo as wWoas 
* dover ots, als von einem geiſtlichen (worali⸗ 
ſchen) ꝛc. Unkraut. Die latein. Ueberſetzung hingegen druͤckt 
die weit paſſendere Leſeart: oss, aus: morbida 
herbs. Dieſer bin ich gefolgt. . a 
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Zuſatz zum erſten Bande, S 237. 3.7 b. u. 
CFP 


Wollte man indeſſen mit Schultheß (in ſ. Schrift: 
die Lehre vom heil. Abendmahle ꝛc.) unter % He 
„das Schoͤyferwort Gottes“ verſtehen, — was ſehr 
gut in den Zuſammenhang paſſen wuͤrde vgl. Weis. 
XVI. 26. Matth. IV. 4. — fo koͤnnte ayoaCeoFas ſo⸗ 
wohl, in Beziehung auf dec v Feod, als auf de’ 
Evrebsegs, in der Bedeutung: für rein, für xadow, . 
py amoPiyrov, V. 4, erklärt werden, ſtehen. Die 
Arrlehrer, die der Apoſtel im Auge hat, hielten die G e⸗ 
ſchoͤpfe, mithin auch Speiſen und Nahrungsmittel, fur. 

ein Werk des Demiurgs, und darum fuͤr unrein. Im 
Gegenſatz gegen dieſen Irrwahn wurde Paulus ſagen: 
„Gut und rein iſt jedes zu unſrer Nahrung dienende 
Geſchoͤpf Gottes, jede Speiſe, die Gott geſchaffen hat, 
und keine iſt verwerflich, ſobald ſie nur mit Dankbarkeit 
gegen den Schoͤpfer, mit Dankgebeten zu Gott, genoſſen 
wixd; geweiht, zu Etwas, deſſen Genuß ganz erlaubt und 
unſchuldig iſt, gemacht wird naͤmlich jedes Nahrungsmittel 
vermoͤge des goͤttlichen Machtwortes, durch welches es 
als ein Geſchoͤpf Gottes, als xcéowa Feoo, entſtanden 
it, und vermoͤge des Dankgebetes, (der evcevgeg = 
évyaoisia, V. 4.) mit dem es genoſſen with - 


(ees | 


Zuſatz zum zweiten Bande, S. 104 nach 3. 16. 


f ApFagoia, die Unververblichkeit, die Unverweslich⸗ 
keit, welche der verklaͤrte Leib in der Auferſtehung anneh⸗ 
men wird, als Gegenſatz der QIvec, der das gehe 
yr, das g THs Tamera Gens 7 wav, Phil. III. 
21; unterworfen iſt. Röm. VIII. 19, = 1) awodvtowmats - 
rd gu %οο⏑Ajjiνj];, ehendaſ. V. 23. Vgl. Weish. kl. 
23, wo apragora Gegenſatz iff von Favaros, B. 24 
von car c Ne Cavewy, I. 13, von öAe do, V. 14.4 
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